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Für meine wunderbare tunesische Familie,
meine Herzensfamilie,
und für mein liebes Helferlein Babs!

Danke und Shukran, dass es diese besonderen Menschen
in meinem Leben gibt!
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Vorwort

Drei Jahre ist es her, dass ich mein erstes Buch „Das etwas andere Tunesien“ geschrieben habe und ich bin immer noch überwältigt, dass es so gut ankommt, wenn ich über meine „normalen“ Erlebnisse mit Land und Leuten in Tunesien berichte. Ich gebe eigentlich „nur“ weiter, was ich dort im normalen Alltagswahnsinn sehe, höre, fühle und erlebe. Aber dies alles mit Herz und Seele und natürlich oft mit dem bekannten Augenzwinkern.

Leider hat es auch drei ganze Jahre gedauert, bis ich nun zu meiner Familie zurückkehren konnte, da ich vor allem durch gesundheitliche Probleme, vorher keine Möglichkeit dazu hatte. Man kann so viel planen, wie man will, aber das Leben geht eben seine eigenen Wege. Und wie wir seit diesem Jahr wissen, auch in Tunesien!

In drei Jahren kann sich viel ändern, die Kinder werden Erwachsen, die Landschaft verändert sich und die Technik schreitet immer weiter voran, oder auch nicht …

Das Rad der Zeit kann man nicht aufhalten, und gerade in diesem Jahr scheint es einen Turbo eingelegt zu haben. Der Esel hat nicht mehr nur Vorfahrt, er gibt jetzt sogar Vollgas!

Mit der „überraschenden“ Jasmin Revolution im Januar hat sich so vieles geändert, was sich vorher kaum jemand vorstellen konnte.

Anfangs habe ich lange überlegt, ob ich in diesem so aufregenden Jahr überhaupt nach Tunesien fahren soll. Viele Berichte haben mich irritiert und ich wusste nicht, wem oder was ich noch glauben sollte. Der eine sagte: „Kommt her, alles ist ruhig!“ Der Nächste warnte: „Bleibt weg, es ist zu gefährlich!“

Für meinen Mann war jedoch von Beginn an klar, dass er nur nicht fahren würde, wenn ein Reiseverbot verhängt würde. Es ist ja schließlich seine Heimat, wo er hinfahren möchte. Er hat so Recht! Es ist unsere Heimat und die Sehnsucht nach meiner Familie war so groß, dass auch ich unbedingt fahren wollte. Wir haben uns voll auf die Aussagen der Familie verlassen, denen wir 100 Prozent vertrauen. Keine Sekunde habe ich bereut, auch wenn es mir manchmal ein kleines bisschen mulmig war.

Aber einmal ganz, ganz ehrlich, wo soll man in der heutigen Zeit noch ohne Angst in Ruhe Urlaub machen? Terrorangst besteht inzwischen überall, nicht nur in arabischen Ländern. Selbst friedliche Länder wie Norwegen bleiben nicht mehr verschont. Und ist es kein Terror, dann sind es Naturgewalten, die einem bei der Urlaubsplanung einen Strich durch die Rechnung machen. Tsunami, Überflutungen, Schneechaos, Hitzewellen, man muss mit allem rechnen, auch mit Vulkanen die „EiaHeiJökeldökel“ oder wie auch immer heißen, und mit ein bisschen Asche den gesamten Flugverkehr lahm legen.

Ebenfalls ist der Satz: „Dann bleiben wir zu Hause, da sind wir schließlich sicher!“, nicht mehr aktuell. Wohnt man zufällig über einer U-Bahn, kann es passieren, dass einem die Erde unterm Popo wegrutscht, so makaber sich das auch anhört. Sicherlich gibt es hier und da größere Risiken, aber wenn man zur falschen Zeit am falschen Ort ist, dann ist es eben so und ich glaube es gibt viele Länder, in denen es weitaus gefährlicher ist, als in Tunesien.

Zu dem waren wir schon seit Monaten zu einer Hochzeit in der Familie eingeladen worden und die Tanten und Cousinen wären äußerst traurig gewesen, wenn wir schon wieder nicht hätten teilnehmen können. Auch wenn es unglaublich scheint, wir waren noch bei keiner dabei! Wäre ich nicht geflogen, dann hätte ich unendlich viel verpasst und könnte nun nicht von den vielen lustigen (manchmal auch nachdenklichen) Geschichten erzählen, die ich dieses Jahr erlebt habe.

Daher lade ich nun jeden Leser wieder ein, mich auf meinem „Nicht-Erholungsurlaub“ bei meiner Familie zu begleiten. Machen Sie mit mir eine große arabische Hochzeits-Hopping-Tour, begleiten mich zu dem Muezzin vom Windrad und tauchen mit mir ein, in das „alltägliche“ Leben aus 1001 Nacht.

Marhaba und Willkommen, „Zurück im etwas anderen Tunesien!“

PS: Ich bin immer noch kein Autorenprofi und ich bitte eventuelle Rechtschreib- und Grammatikfehler mit einem kleinen Lächeln zu übersehen!


Karawane Richtung Süden

Es ist Mitternacht und am Ende der Straße sehe ich noch die Rücklichter von unserem Auto funkeln, mit dem mein Mann gerade eben Richtung Süden aufgebrochen ist. Jedes Jahr sagen wir, dass beim nächsten Mal alles anders wird. Aber jedes Mal grüßt freundlich das Murmeltier und beschert uns Stress und Hektik, ehe die große Reise endlich losgehen kann. Wochenlang flitze ich durch die Gegend und versuche so günstig wie möglich, so viele Geschenke wie möglich zu besorgen. Unsere Familie wird von Jahr zu Jahr größer und ich möchte wenigstens für jeden eine Kleinigkeit in der Hand haben. Jedes Mal türmen sich die Geschenkeberge bis unter die Decke in unserer Wohnung und jedes Mal denke ich: „Oh Gott, das passt doch niemals in unser kleines Auto.“

Dazu kommt, dass mein Mann der Typ „Ich nehme selbst Sand mit in die Wüste“ ist. Er kauft Dinge, wo ich manchmal nur fassungslos den Kopf schüttel. Olivenöl, Pistazien, Datteln, um nur einige zu nennen.

Ja klar, gibt es in Tunesien auch alles nicht! Er lässt sich einfach nicht davon abbringen. In diesem Jahr kam nun noch dazu, dass wir zu einer Familienhochzeit eingeladen worden waren und ich hatte mir in den Kopf gesetzt, eine Hochzeitstorte zu backen. Da auch die restlichen Verwandten einmal in den Genuss meiner tollen Torten kommen sollten, hatten wir zusätzlich viele Backzutaten und eine Palette H-Sahne eingekauft. Ich kenne ja die Schwierigkeit, spezielle Zutaten in Tunesien zu organisieren und zu finden. Also haben wir lieber alles von hier eingepackt und sind auf Nummer sicher gegangen.

Dummerweise habe ich mir vor einigen Tagen die Hand, beziehungsweise meinen Arm verletzt und muss eine Bandage tragen. Damit fiel mir nun diese ganze Packerei und Schlepperei noch schwerer, als sie sowieso schon war. Aber mein Mann hatte netterweise zwei Freunde organisiert, die uns nun helfen sollten. Hat super geklappt und sie haben auch alle Tüten, Kisten und Koffer von oben nach unten getragen. Aber dann sind die Drei in der Wohnung verschollen, haben ein Kaffeekränzchen veranstaltet und mich mit den ganzen Sachen vor dem leeren Auto stehen lassen. Frei nach dem Motto: Mach mal! So sind se eben die Männer! Eigentlich hätte ich alles stehen und liegen lassen sollen, aber da auch die Zeit tickte, entschloss ich mich lieber dazu das Auto zu packen. Mit dem Ergebnis, dass es nicht den Vorstellungen meines Mannes entsprach, und er alles wieder umpackte.

Irgendwann kurz vor 24 Uhr war dann auch das letzte Tetrapack Sahne im Wagen verschwunden und es war kein Millimeterchen Platz mehr zu finden. Der übliche Satz meines Mannes dazu war nur, dass das Auto im Vergleich zu Anderen leer wäre. Ich würde es ja dieses Mal live sehen, wenn wir auf der Rückfahrt im Hafen von Genua die wartenden Autos antreffen würden.

Oh ja, ich bin schon so gespannt, denn dieses Jahr soll es für mich eine Premiere geben. Bisher bin ich immer nur geflogen und in diesem Jahr möchte ich wenigstens zurück einmal mit der Fähre fahren. Auf der Hinfahrt muss ich leider Geschenken und Schokoladenstapeln meinen Sitzplatz überlassen. Bis zur Rückfahrt sind es aber noch vier Wochen. Erst mal hin fliegen, den Urlaub verbringen und dann Gedanken über die Rückfahrt machen. Und ganz ehrlich, jetzt muss ich mich erst einmal zwei Wochen von der Abfahrt meines Mannes und der Packerei erholen.

Die Rücklichter sind inzwischen verschwunden und unsere Minikarawane fährt langsam durch die Nacht. Ich falle vor Müdigkeit direkt in mein Bett und fahre im Traum schon einmal ein Stückchen Richtung Heimat mit.

Wo ist nur die Zeit geblieben? Die zwei Wochen bis zu meinem Abflug sind wie der Blitz vergangen. Jetzt sitz ich hier mit meinen fast gepackten Koffern und in ein paar Stunden geht es los.

Wie war es noch einmal beim letzten Flug Köln-Tunis? Bahnchaos und Angst den Flieger zu verpassen! Das ist in meinem Kopf davon hängen geblieben.

Ich schmunzel, nein, DAS wird mir dieses Mal nicht passieren. Es ist alles gut organisiert und ich werde mich ganz in Ruhe und zeitig auf den Weg machen. Am Kölner Hauptbahnhof nimmt mich ein liebes Englein in Empfang und begleitet mich mit meinem Gepäck zum Flughafen. Ist doch etwas schwer, einen Koffer, einen Rucksack und einen Laptop allein mit einer bandagierten Hand zu transportieren. Gut, dass ich so liebe Freunde habe und gut das ich noch Zeit habe. Theoretisch ein genialer Plan, aber in der Praxis schon vor Beginn gescheitert!

Ich kenne die Abfahrtszeiten der Busse und U-Bahnen eigentlich in und auswendig, aber irgend so ein Gefühl sagt mir gerade: „Schau noch einmal nach!“ Ich rufe den Fahrplan im Internet auf und die Zeiten passen wie geplant, aber was ist das denn für eine rote Warnanzeige? Genau ab 17 Uhr, wo ich eigentlich losfahren will steht, dass mit Verspätungen und Haltestellensperrungen zu rechnen ist. Das ist doch jetzt ein Scherz! Warum?

Es ist kurz nach 16 Uhr und warum ist mir jetzt so was von egal, da ich solche Warnungen kenne und diese meistens leicht untertrieben sind. Meine Ruhe ist dahin. Hektisch werfe ich die letzten Kleidungsstücke in den Koffer, kontrolliere noch schnell in der Wohnung, ob alle Elektrogeräte ausgeschaltet sind und ob alles verschlossen ist, was verschlossen sein sollte. Mit meinem Gepäck hetze ich die Treppen herunter und erwische so gerade den nächsten Bus. Gut, dass dieser direkt an der U-Bahn hält und ich mit dem Gepäck nur vom Bus in die Bahn umsteigen muss. Wieder nett gedacht und nicht umsetzbar. Es ist ein Stadtteilfest und genau jetzt ist diese Haltestelle verlegt worden. Na toll!

Straße ein wenig entlang laufen, über die Kreuzung rüber, ein paar Meter über Kopfsteinpflaster rattern und so gerade eben noch die U-Bahn erwischen. Eigentlich ist es kalt draußen, aber ich schwitze schon jetzt, als wäre ich bereits in Tunesien angekommen.

Es ist noch nicht 17 Uhr und ich hoffe, dass ich den Hauptbahnhof rechtzeitig erreichen werde. Wusste ich es doch! Ein paar Stationen vor dem Hauptbahnhof kommen die ersten Durchsagen: „Die nächste Station ist leider gesperrt und sie müssen bis zur übernächsten weiterfahren!“

Wir rollen langsam durch die Station. Überall Polizei, wohin man auch schaut. Ich habe keine Ahnung, was hier los ist und denke mir nur, wenn diese Haltestelle schon gesperrt ist, was ist denn dann mit dem Bahnhof?

Ich zittere mich von Station zu Station und habe enormes Glück, dass ich am Hauptbahnhof wirklich aussteigen kann. Eine Stunde später wäre diese Haltestelle nämlich geschlossen gewesen. Ich schlängel mich durch eine Traube von Polizisten und suche das nächstbeste Gleis Richtung „Einfach nur weg“. Auf dem Bahnsteig sehe ich, dass aus den ankommenden Zügen eine dunkel gekleidete Menschenkarawane aussteigt, und von den Polizisten begleitet, Richtung Innenstadt zieht. In einem Gespräch bekomme ich mit halbem Ohr mit, dass es hier in den nächsten Tagen Demonstrationen mit Neonazis geben wird, die gerade nach und nach eintreffen. Es macht mir etwas Angst und plötzlich tauchen Bilder vor meinen Augen von den Demonstrationen in Tunesien auf.

War es wirklich die richtige Entscheidung zu fliegen? Sollte ich nicht doch warten, bis sich die Lage entspannt hat, irgendwann nach den Wahlen? Soll ich nicht doch lieber zu Hause bleiben, wo es sicher ist?

Blödsinn! Sicher? Schau dich doch mal um! Ist man in einem Meer von Nazis sicher? Ne, ne, ne, da setz ich doch lieber die Reise in meine Heimat des Herzens fort. Gut, dass jetzt mein Zug einfährt, so kann ich abfahren und auf andere Gedanken kommen. TUNESIEN, ich bin auf dem Weg!

Die Zugfahrt verläuft unerwarteterweise ohne nennenswerte Komplikationen und meine Gedanken fliegen schon einmal zu meiner Familie vor. Seit der Revolution ist der Kontakt noch viel enger geworden. Diese Zeit hat doch sehr zusammengeschweißt, und seitdem jeder „offen“ reden kann, halten wir so oft es geht ein Plauderstündchen im Chat ab. Zudem habe ich dann auch das Gefühl, als wäre ich der Familie ganz nah, auch wenn wir auf zwei verschiedenen Kontinenten leben. In den letzten zwei Wochen hat der Chat geglüht, denn überall dort, wo mein Mann schon Geschenke verteilt hatte, meldeten sich die Verwandten um sich zu bedanken. Und wo sie mich schon mal an der Strippe hatten, sagten sie mir auch immer wieder, wie sie mich vermissen würden und wie sehr sie sich auf mich freuen.

Besonders intensiven Kontakt hatte ich zu dem Familienteil, bei dem die Hochzeit stattfinden sollte. Hochzeit … Ich habe schon viele Fotos von tunesischen Hochzeiten gesehen, aber ich habe wirklich noch nie an einer teilgenommen. So hatte ich Fragen über Fragen und mit den Cousinen Noura und Leila wurde per Chat alles so gut es geht besprochen. Na ja, richtig beantwortet wurde mir eigentlich nichts und ich hatte nachher mehr Fragen als vorher, aber schon jetzt spürte ich, wie sehr sie mich in die Hochzeit einbinden wollten. Ich wurde zu jeder Veranstaltung eingeplant und sie machten sich für mich Gedanken, was ich anziehen sollte und welche Henna und Nakchatattoos für mich infrage kämen. Bei einigen Chats hatte ich wirklich den Eindruck, dass sie meine Hochzeit planen und nicht die ihrer Schwester Safia. Ich weiß auch gar nicht, wie viele Fotos sie mir von Kleidern und Tattoos gemailt haben, damit ich mir vorab schon einmal etwas aussuchen konnte. Irgendwann hatte ich dann nur noch gesagt, dass wir einfach abwarten, bis ich da bin und wir dann weiterschauen würden. Irgendetwas würde sich sicherlich schon finden.

Apropos da sein, mein Zug fährt gerade relativ pünktlich in den Kölner Hauptbahnhof ein und ich sehe schon mein wartendes Helferlein am Bahnsteig stehen. Wir teilen schnell meine Gepäckstücke auf und schieben uns durch die Menschenmengen zur S-Bahn, frei nach dem kölschen Liedchen „Die Karawane zieht weiter …!“

Am Flughafen angekommen sind wir beide froh, dass ich einen Teil des Gepäcks am Schalter aufgeben kann. Ist doch schon ziemlich schwer so ein Koffer, aber hoffentlich nicht zu schwer, dass ich Übergepäck bezahlen muss. Kann man sich heutzutage bei den Preisen nicht mehr leisten!

Juhuuuu 17,8 Kilo, kein Zuschlag zu zahlen. Interessieren tut es mich dann aber doch, was wäre wenn gewesen.

„20 Euro pro Kilo!“, sagt die Dame am Schalter. Na klasse, da ist ja ein Flugticket, pro Kilo Übergepäck, fast günstiger als der Zuschlag. Da wird sich manch ein Urlauber zukünftig überlegen, ob er Souvenirs mitbringt, denn die können in einem vollen Koffer ganz schön teuer werden.

Gegen 22 Uhr verabschiede ich mich von meinem Helferlein und begebe mich zur Kontrolle. Auspacken, durchgehen, einpacken, fertig. So war es bisher immer. Dieses Mal höre ich ein lang gezogenes „Piiiiiiiiep“ und werde zur Extrakontrolle gebeten.

Nix gefunden und nun? „Könne sie ihre Bandage öffnen?“ Ich schau etwas verwundert, lege sie dann aber ohne zu murren in eine Kiste und lasse sie durch die Durchleuchtungsgeisterbahn fahren. Seht ihr, nix drin! Keine Waffen oder gefährliche Gegenstände. Nun noch schnell durch die Passkontrolle und warten auf den Abflug. Wieder ein Stückchen näher am Reiseziel Süden. Ich muss schmunzeln, denn in der Abflughalle komme ich mir vor wie in Klein-Tunesien. Kaum Touristen, fast nur tunesische Landsmänner und Landsfrauen, die es sich auf den Sitzen bequem gemacht haben. Na da bin ich doch schon fast zu Hause angekommen.

Als es dann ans Einsteigen geht, verbreitet sich auch prompt ein tunesisches Chaos. Wo sonst alles gemütlich durch die Gänge schlendert, will nun „yalla yalla“ jeder der Erste sein. Diverse Male ertönt die Durchsage, dass ERST Passagiere der Reihen 15-31 einsteigen sollen. Aber entweder verstehen sie es wirklich nicht, oder wollen es nicht verstehen. Jedenfalls wird fast jeder Zweite zurück in die Schlange geschickt.

Meinen Fensterplatz hatte ich schon im Internet gesichert, obwohl es nachts nicht gerade viel draußen zu sehen gibt. Leider konnte ich mir meine Sitznachbarn nicht direkt dazu buchen. So habe ich nun das große Glück, hinter mir eine der wenigen deutschen Touristenfamilien, samt Minibengel zu begrüßen, der auch direkt anfängt, immer in meinen Rücksitz zu treten. Mein Gott Kind, ich hab doch „RÜCKEN!“.

Und auch neben mir habe ich das große Los gezogen. Eine allein reisende, sehr überforderte, tunesische Frau mit ihren zwei kleinen Töchtern setzt sich neben mich. Und die „liebe, kleine Yasmin“ tritt nun im Minutentakt abwechselnd vor meinen bandagierten Arm und meinen kranken Fuß.

„Hallo?“ Ein paar Mal ermahnt die Mutter ihr Kind, gibt dann aber verzweifelt auf und lässt sie fröhlich weiter treten. Normalerweise empfinde ich einen Flug nach Tunesien immer als Ruck- Zuck- Flug, aber heute zieht es sich hin wie ein Kaugummi und es scheint als würden wir doppelt so lange, wie sonst fliegen.

Endlich!! Die Stewardessen sagen den Landeanflug an, jetzt kann es nur besser werden. Besonders auf das Wetter freue ich mich, denn in Deutschland schien es, als ob die Sonne einen großen Bogen um das ganze Land machen würde. Tagelang wurde es nicht hell und immer wieder regnete es mit teilweise tennisballgroßen Hagelkörnern. Regen werde ich wohl hier nicht sehen, denn seit Wochen gibt es in Tunesien Hitzewellen mit durchschnittlich heißen 40 Grad.

„Tropf, tropf“, die Hitzewelle sollte in diesem Moment beendet werden. Der Pilot meldet sich zu Wort, warnt vor ein paar „leichten“ Turbulenzen und die Regentropfen klopfen leise, still und heimlich an mein Fenster. Mit quietschenden Reifen und begleitet von Megablitzen am Himmel, setzt der Pilot auf der Landebahn auf. Na klasse, willkommen in Tunesien!

Die Karawane zieht weiter, dieses Mal vom Flugzeug zur Polizeikontrolle. Ob sich nach der Revolution etwas verändert hat?

Nein, die tunesischen Beamten sind genau so muffelig wie immer und haben wie immer einen Plan von gar nichts. Es bildet sich ein Stau vor den wenigen geöffneten Schaltern und plötzlich entsteht wieder ein heilloses Chaos, weil ein Reisender vergessen hat, etwas auf der Einreisekarte auszufüllen. Man, wo ist das Problem? Nachtragen und gut ist. Tja, wenn denn der Beamte einen Kugelschreiber haben würde. Hat er aber nicht und so tingelt er langsam an der Schlange lang und sucht in Seelenruhe nach einem Schreibgerät.

Inzwischen ist es fast 3 Uhr deutscher Zeit. Ich bin müde und will nur noch raus. Oh nein, noch einmal eine Sicherheitskontrolle, wo das Handgepäck kontrolliert wird. Schnell alles durch die Schleuse schieben und weiter, schließlich hat man in Köln auch nichts Verdächtiges gefunden. Was für ein Glück! Heute wird das Gerät von „Depp und Depp“ bedient. Ich lege alles aufs Band, nehme es hinten wieder runter und will gehen.

„Moooooooment! Madame!“ Was ist denn jetzt?

Sie möchten meine Sachen genauer kontrollieren. Die wollen bestimmt den Laptop sehen. Nein, der war uninteressant, sie kramen in meinem Rucksack herum.

Was wollen die? Mein Iphone? Mein normales Handy? Meine Digicam? Meine Keksdosen? Nein… Was wollt ihr denn??? Maoam! Nein Spaß, habe ich gar nicht dabei.

Sie wühlen so lange, bis sie meinen batteriebetriebenen blauen Mückenstick aus dem Rucksack fischen. Fragende Gesichter. Für die scheint das eine Art Waffe zu sein und jetzt versuch einmal „Depp und Depp“ zu erklären, was das hier ist. Mir fallen weder auf Arabisch noch auf Französisch noch auf Englisch Wörter ein, die es beschreiben könnten. Deutsch verstehen sie leider nicht. „MÜCKENSTICK!“ In meiner Verzweiflung bewege ich mich wie eine Mücke, mach laut „Bssssssssssssss“ und setze dann zum Mückenstich an. Nehme das Gerät und zeige, wie es „putte Hand wieder heile macht“. Verstanden haben sie es glaub ich immer noch nicht, aber ich darf gehen und sie rufen mir lachend „bsssssssss“ hinterher.

Jetzt aber raus! Ach ne, Koffer muss ich ja auch noch holen. Gott sei Dank ist gerade nur eine Maschine gelandet, da kann es ja nicht so lange dauern. Was ist denn das?

An den Kofferbändern stapeln sich duzende Koffer übereinander, aber keine anderen Fluggäste weit und breit. Obwohl ich müde bin, muss ich lachen, vielleicht sind das ja die ganzen Koffer der Familie Ben Ali und Trabelsi, die sie bei ihrer Verhaftung am Flughafen hier in Tunis zurücklassen mussten. Man weiß es nicht, vielleicht sind ja ein paar Schätze darin verborgen? Aber auch Schätze können mich zu dieser Uhrzeit nicht mehr locken, ich möchte endlich einfach nur raus.

Nur noch eine Tür. Geschafft! Oh wie schön, mein Mann ist auch nicht alleine, er hat einen Cousin mitgebracht, der winkend neben ihm steht. Erleichtert fällt mir ein Stein vom Herzen, denn wohl war mir bei dem Gedanken nicht gewesen, in diesen Zeiten nachts allein in einem deutschen Wagen durch Tunesien zu fahren. Wir müssen schließlich vom Flughafen noch zu einem Dorf in der Nähe von Bizerta. Ein Einheimischer an Bord macht das Ganze (wenigstens in meinem Kopf) ein wenig sicherer.

Herzlich begrüße ich Käsesuppen-Karim, der schon seit Jahren diesen Spitznamen von mir bekommen hat, weil er so gerne deutsche Käsesuppe isst. Schnell laden wir das Gepäck ein und brausen los. Na ja, normalerweise braust mein Mann immer wie ein Irrer, aber heute schleicht er mit gerade mal 50km/h über die leeren Straßen. Anscheinend hat er doch Respekt vor den Radarfallen bekommen, wo wir übrigens immer noch auf das Knöllchen von vor drei Jahren warten.

Draußen am Himmel zuckt ein weiterer Megablitz nach dem anderen durch die Nacht und erleuchtet die dunkle Umgebung immer für ein paar Sekunden taghell. An einigen Stellen bemerke ich zerstörte Gegenstände und Gebäude. Ich habe noch nicht viel gesehen, aber nach der Revolution sieht man plötzlich alles mit ganz anderen Augen. Besonders als wir an meinem heißgeliebten Einkaufszentrum Geant vorbei fahren. Vor ein paar Monaten hatte ich noch im Fernsehen gesehen, wie es in Flammen aufgegangen und geplündert worden war. Scheinbar sind noch nicht alle Schäden beseitigt, denn Karim erzählt, dass es wohl erst im Dezember wieder eröffnet wird. Ach nein, ich wollte dort doch shoppen gehen, welch eine Enttäuschung direkt zu meiner Begrüßung.

Gegen 4 Uhr deutscher Zeit kommen wir endlich „zu Hause“ an. Ich bin jetzt zwölf Stunden unterwegs und es hat glücklicherweise aufgehört zu regnen. Es ist trocken, aber warm und stickig und ich werde von gefühlten 50 Grad im Schatten und einer Luftfeuchtigkeit von knappen 110 Prozent empfangen. Die restlichen Bewohner schlafen natürlich längst und wir wollen keinen von ihnen aufwecken. Schnell gehen wir in die obere Etage, denn auch ich will nur noch schlafen.

Puh, im Schlafzimmer herrscht eine Luftfeuchtigkeit von guten 120 Prozent und so ziehen wir lieber mit ein paar Matratzen ins „kühlere“ Wohnzimmer um. Mein Mann öffnet das Fenster, um noch etwas weitere „warme“ Luft hineinzulassen und ich überlege mir, die nächsten zwei Wochen besser in der Badewanne zu verbringen.

An Schlafen ist rein gar nicht zu denken und plötzlich schallt ein Mordskrawall von draußen hoch ins Wohnzimmer. Zwei Männer stehen auf der Straße und brüllen sich in feinstem Arabisch an. Sind es „Depp und Depp“ die sich noch über den Mückenstick unterhalten oder sind es Plünderer?

Momentan bekomme ich die negativen Gedanken noch nicht aus meinem Kopf. Kein Wunder, bei all dem, was man in den letzten Monaten gesehen und gehört hatte. Auch meinem Mann kommt es etwas komisch vor und er schleicht leise auf den Balkon und lauscht dem Gespräch. In Deutschland wäre schon lange die Polizei aufgetaucht und hätte die Zwei wegen Ruhestörung mitgenommen, aber hier scheint wohl jeder brüllen zu dürfen, wann und wie laut er mag. Nach über einer Stunde kommt mein Mann zurück ins Zimmer und meint, die wären besoffen und würden sich nur streiten. Soll ich’s glauben oder nicht?

Über diese Frage muss ich wohl kurz eingenickt sein, denn passend zum Ruf des Muezzins aus der Nachbarmoschee, die ja direkt an dieses Haus grenzt, wache ich wieder auf und schrecke hoch. DAS habe ich in Deutschland vermisst.

Die Luftfeuchtigkeit hat noch einmal eine Schippe zugelegt und ich glaube ich werde nun doch besser in die Badewanne umziehen. Mein Kopf summt die bekannte Melodie „Die Karawane zieht weiter!“ und ich lasse mich doch wieder auf die Matratze zurückfallen.

Was wird mich in den nächsten Tagen alles erwarten? So wie ich meine Familie kenne, wieder eine ganze Menge. Auf zu neuen Abenteuern im etwas anderen Tunesien! Und bis dahin gute Nacht oder besser guten Morgen!


Internet (k)ein Problem!

Es ist immer noch unerträglich schwül und stickig im Wohnzimmer und die hölzernen Fensterläden vom Balkon schlagen immer heftiger zusammen. Ein Windstoß muss sie irgendwann geschlossen haben und nun klappern sie vor sich hin, als wollten sie mir sagen: „Bitte öffne uns!“ Das werde ich auch tun, denn ich kann es schon kaum erwarten, die tunesische Sonne zu sehen. Eins, zwei, drei los geht es.

Welch eine Enttäuschung! Der Himmel ist mit dicken Wolken verhangen und der Wind fegt den Dreck über die Straße vor dem Haus. Nein, nein, nein, das wird bestimmt bald besser. Schnell gehe ich auf meine geliebte Dachterrasse, von der man einen unendlich weiten Blick in die Landschaft hat. Dort kann man meistens sehr gut erkennen, wie sich das Wetter in den nächsten Stunden entwickeln wird. Mein Herz klopft, als ich die Marmorstufen zum Dach hinauf eile.

Das kann nicht sein! Kilometerweit zieht sich diese dunkle Wolke über den Himmel, das sieht gar nicht gut aus. Aber ändern kann ich es jetzt auch nicht und so nehme ich einen tiefen Atemzug und schaue mich in meiner so vertrauten Heimat um. Ich blicke ins Landesinnere, wo ich in der Ferne ein paar Berge sehe. Ja, dort hinten war ich beim letzten Mal, im Naturpark Ischkeul. Erinnerungen kommen hoch. Die Nachbarhäuser, die um uns herum liegen, sind immer noch rumpelig, wie eh und je. Aufgeräumt hat hier niemand. Und mit einem Dreh nach rechts finde ich auch den altbekannten Turm der Moschee, der direkt an das Dach grenzt. „Guten Morgen Herr Muezzin! Geweckt hast Du mich ja schon!“
 
Viel verändert hat sich ja nicht in den letzten drei Jahren! Ich drehe mich langsam weiter und taste nun das Dorfpanorama ab. Der Großteil des Dörfchens liegt an einem steilen Berg, der von Jahr zu Jahr weiter zugebaut wird. Ich erkenne einige neue Häuser und dort, wo kein Platz mehr war, da ist auf den alte Häusern einfach eine Etage nach der anderen auf das Ursprungshaus oben drauf gestapelt worden.

Natürlich befinden sich fast 90 Prozent aller neuen Gebäudeteile noch im Rohbau! Ich scanne alles von links nach rechts ab und zähle die vielen Moscheetürme der Skyline durch.

Eins, zwei, drei, vier, fünf … Halt, halt, halt! Es waren immer viele Türme, aber so viele können jetzt nicht sein. Mein Blick geht etwas zurück und ich scanne noch einmal.

Moment, schau einmal richtig! Finde den Fehler und sage mir, was passt hier nicht ins Bild?

Ich glaube ich sollte mir lieber meine Brille holen, denn das ist doch jetzt ein Scherz, oder? Zwischen den Moscheen stehen plötzlich Dutzende überdimensionale Windräder. Das zerstört doch die ganze romantische arabische Optik!

HALLO! Kann die mal jemand wieder entfernen? Schlaf ich noch und träume, oder ist das gar eine Fata Morgana?

Nein, das gefällt mir überhaupt nicht! Es scheint sich doch so einiges in den letzten Jahren verändert zu haben, und dieses nicht gerade zum Vorteil.

Was wird mich erwarten, wenn ich nun unten auf meine Familie treffe? Normalerweise gehe ich beim ersten Zusammentreffen immer zusammen mit meinem Mann, damit er für mich übersetzen kann. Er scheint aber schon unten zu sein und so gehe ich langsam und vorsichtig die Stufen der Außentreppe hinab. Ich stehe vor der Eingangstür und höre schon eine Menge Stimmen durcheinander reden.

Meine Familie, nur noch durch eine Tür von mir getrennt. Ich schiebe sie auf und tadaaaaa, Vorhang auf zur Runde eins. Knappe zehn Personen stehen im Flur und diskutieren. Die Ersten stürzen auf mich zu und umarmen und küssen mich.

„Asslema, asslema, le bäs, le bäs!“. Ok, dich kenn ich und dich kenn ich und dich auch. Ganz hinten steht die Oma des Hauses, die Tante von meinem Mann, die seit dem Tod seiner Mutter quasi seine Ersatzmama ist. Sie schaut mich kurz an und diskutiert wild mit den anderen weiter. Alles lacht und eine Cousine stupst sie an. Jetzt erkennt sie mich endlich und sagt, dass sie gedacht hatte, ich wäre eine von den vielen Cousinen. Ich muss auch lachen, sehe ich denn inzwischen so arabisch aus?

Sie drückt mich und küsst mich und hört gar nicht mehr auf. Zweimal rechts, zweimal links reicht ihr nicht und so wird alles noch zweimal wiederholt. Der ganze Flur ist ein großes Gewusel und wir gehen nun lieber ins angrenzende Wohnzimmer. Direkt platzieren sie mich wieder auf dem besten Platz des Zimmers und polstern mich mit den altbekannten Kissen aus, damit ich es auch wirklich bequem habe.

Schwuppdiwupp steht ein Getränk vor mir und alles starrt mich nun erwartungsvoll an. Auch hier ist es einfach nur extrem heiß, obwohl es draußen heute relativ bedeckt ist. Schwuppdiwupp bekomme ich auch einen Fächer gereicht und ich nehme Teil am gemeinsamen Synchronfächeln, was soeben gestartet wurde.

Mein Blick schweift umher und ich versuche alle einzuordnen. Die kleineren Kinder schauen mich noch etwas verängstigt aber neugierig an und ich weiß sofort, dass es die beiden Töchter von Käsesuppen-Karim sind. Aber wer ist der etwas ältere Junge und die junge Dame neben mir, die mich so anstrahlt? Kann mir mal bitte jemand auf die Sprünge helfen?

Mein Mann ist nirgends zu sehen und ich muss wohl abwarten, bis er mich aufklärt. Nein muss ich nicht, denn in der Zwischenzeit haben viele Kinder Englisch gelernt und fangen nun an mit mir zu reden. Welch ein Glück, denn so kann ich nun auch ohne meinen Mann mich ein wenig mit der Familie verständigen. Die junge Dame neben mir sagt, dass sie sich so freut, mich zu sehen und dass sie so glücklich ist, dass ich Englisch spreche. Sie liebt diese Sprache und hat nun endlich jemanden, wo sie sie auch anwenden kann.

„Nice to meet you! But who are you?“

“Na ich bin doch Ikram, die Tochter von Karim!“, und der Junge, den ich nicht kenne, ist ihr Bruder Ahmed. Meine Güte sind die groß geworden, die habe ich ja ewige Zeiten nicht gesehen, da sie bei meinen letzten Besuchen nie anwesend waren.

Wie schön, ich habe endlich einen Dolmetscher, und auch die restliche Familie nimmt ihre Dienste direkt in Anspruch. Fragen über Fragen prasseln über mich herein und ich habe das Gefühl, als erzählte ich mein ganzes Leben noch einmal von Anfang an. Aber ein schönes Gefühl, denn ich fühle mich bei ihnen so richtig zu Hause.

Einige Zeit später taucht auch mein Mann auf und sagt, dass wir gleich losfahren.

Wohin? Ist was geplant, was ich nicht weiß?

„Na wir holen mal eben den Internetstick für deinen Laptop.“

Wie holen? Ich denke es ist alles vorbereitet?

In Deutschland hatte mein Mann mir noch hoch und heilig versprochen, dass er sich direkt um alles kümmert und wenn ich dann da wäre, könnte ich direkt lossurfen. „Kein Thema Schatz, ist kein Problem!“

Tja, dieses KEIN Problem hatte sich in ein schickes EIN Problem verwandelt. Bla, bla, bla hundert Ausreden, warum es jetzt doch nicht so einfach war, wie er gedacht hatte und warum er es in zwei Wochen noch nicht geschafft hatte, den Stick zu organisieren. Käsesuppen-Karim habe aber noch einen Stick und den würde er mir leihen. Wir müssen ihn nur mal eben von ihm zu Hause holen. Ich bin noch nie in Karims Haus gewesen und weiß auch nicht genau wo er wohnt. Irgendwo in Tunis. Na gut, das ist ja nicht ganz so weit und hört sich auch ganz einfach an.

Hinfahren, Stick holen, zurückfahren. Hmmmm … oder auch nicht! Mein Mann hatte morgens unser Auto in eine „Werkstatt“ hier um die Ecke gebracht. Er hatte jemanden gefunden, der ihm günstig seine Beulen und Dellen weglackieren wollte. Nicht seine, aber die von unserem Wagen.

Ja sicher doch …! Kann man denen hier wirklich trauen? Nachher sieht unser Auto aus wie mit ein paar bunten Pril-Blumen überklebt. Und wo ist hier bitte eine „Werkstatt“?

Im Moment habe ich keine Zeit darüber nachzudenken, denn Karim hupt schon, dass wir einsteigen sollen. Super, ein tunesischer klappriger Minibus, ohne Klimaanlage, ohne Außenspiegel, aber mit viel Platz für Mitfahrer. Ruck zuck sitzen knapp 50 Prozent der Restfamilie im Wagen und ich frage mich, wie lange dieser Bus noch durchhält.

„Töff, töff“, es geht los. Mein Gott ist das warm hier, ich zerfließe. Die anderen auch, und so betätigen sie nun die manuelle Klimaanlage. Fensterscheiben runter, alles beugt sich nach vorne, Ärmchen raus und Fahrtwind reinfächeln, aber bitte so, dass auch die Vorder- und Rückseite belüftet wird. Na ja, nach Tunis ist es ja Gott sei Dank nicht so weit, das werde ich schon aushalten.

Nach Tunis nicht, aber nach Borj Cedria, wo Karim wirklich wohnt. Und weil er es besonders gut mit mir meint, fährt er noch einen großen Umweg und macht eine Landrundfahrt mit mir.

Dankeschön, sehr nett! Aber bitte nicht bei diesem Wetter!

Auf einer der befahrendsten Brücken macht er dann sogar noch einen Fotostopp. Klasse, die Autos rauschen an mir vorbei und die Fotos werden eh nix bei dem verhangenen Himmel. Aber es ist wirklich sehr nett gemeint.

Beim Weiterfahren frage ich dann auch noch dummerweise, was das denn da hinten für ein Gebäude sei. Ich wollte nur eine Antwort und Karim fährt an der nächsten Ausfahrt raus, dreht und fährt uns direkt zu den Gebäuden hin. Nochmals danke!

Es ist dieser Olympiapark mit dem großen Fußballstadion von Tunis, den Sporthallen und den Schwimmstätten, aber alles menschenleer und total verlassen. Noch nicht einmal Fähnchen, die im Wind wehen. Ich habe sowieso schon bemerkt, dass nun alles etwas anders aussieht, da die überdimensionalen Ben Ali Poster fehlen und die vielen Fahnen, die sonst darum herum waren. So sieht es auch irgendwie trostlos aus!

Können wir jetzt bitte weiter, ich schwitze! Diverse Straßenkringel weiter kommen wir endlich an Karims Haus an.

Kann mir bitte jemand zwei Wäscheklammern geben? Ich müsste mich mal kurz an die Wäscheleine zum Austropfen hängen. Ich bekomme ein paar Handtücher, kann mich etwas waschen und dann auf dem Sofa ausruhen. Draußen knallt es und es hört sich an als würden Schüsse fallen. Ich schrecke hoch, denn ich weiß, dass nicht weit von hier immer die größten Unruhen während der Revolution gewesen waren. Ein komisches Gefühl, aber mein Mann beruhigt mich und sagt, dass es nichts Schlimmes sei.

Den Mitfahrern fällt ein, dass genau jetzt die tunesische Fußballmannschaft spielt und so schauen sie sich alle dieses Spiel im Fernsehen an, während Karim den Internetstick sucht.

90 Minuten sind vorbei, Abpfiff. Tunesien hat gewonnen, aber Karim ist immer noch nicht fündig geworden. So fahren wir OHNE Stick wieder zurück.

Zur Entschädigung machen wir noch einen kleinen Stopp am Meer und wir laufen ein Stück durch das Wasser. Wunderschön! Wenn es jetzt noch Sonne und freien Blick auf den Himmel geben würde, dann wäre es perfekt.

Mein Mann sagt, dass ich Glück habe, dass es nicht so sonnig und heiß wie in den letzten Tagen ist, denn dann wäre die Umstellung vom deutschen auf das tunesische Wetter noch schlimmer für mich gewesen. Überredet, ich sehe es nun dankbar als Übergangswetter an. Karim hat noch eine Idee bezüglich des Internetsticks und wir fahren ins Städtchen hinein. Bei seinem Internetanbieter versucht er einen Ersatzstick zu bekommen, aber auch dieses bleibt ohne Ergebnis. Damit wir jetzt nicht ganz umsonst unterwegs sind, beschließt er Lebensmittel einzukaufen, so kann ich ihm wenigstens eine Käsesuppe kochen.

„AHA!“ Er wollte niemals den Stick holen, es ging die ganze Zeit nur um die Suppe, jetzt weiß ich, wo der Hase läuft.

Ein bisschen Hack, ein bisschen Brot und am besten beim Fleischer nicht so genau hinschauen. Uah! Kontrolliert hier auch so etwas Ähnliches wie ein Gesundheitsamt? Bei den meisten Fleischsorten hab ich das Gefühl es lebt noch und sagt gleich „Muh oder Mäh!“

Lieber schnell weiter zum Bäcker, wo heute Akrobaten am Werk sind. Vor dem Laden steht ein Baguette-Laster, der zirka zwei Meter hoch mit frischen Baguetten beladen ist. So geschichtet wie bei einem Jenga Spiel.

Soll ich mal unten ein Brot rausziehen und schauen, ob es hält? Ich trau mich nicht und schau mir lieber im Laden an, wie die Schokobrötchen fliegen. Ein Verkäufer hat eine offene Tüte in der Hand und wirft mit der anderen Hand die Schokoteile in einem hohen Bogen in die Tüte. Klasse, 6,0 in der B-Note!

Unsere mitreisenden Kinder haben so langsam Hunger bekommen und welch ein Zufall, direkt um die Ecke ist ein Stand mit Fricasseebrötchen. Ich liebe sie, aber als ich hier sehe, wie die zubereitet werden, habe ich so gar keinen Hunger mehr darauf. Matsch hier, wühl da, patsch dort.

„Le, le, le, shukran!“ Das ist nichts für meinen schwachen Magen, den werde ich nicht direkt am ersten Tag so strapazieren und auf die Probe stellen. Meine Mitfahrer lassen es sich schmecken und ich esse lieber eins von den fliegenden Schokobrötchen. Da kann mir hoffentlich nichts mit passieren.

Zackig flitzt Karim nun über die Autobahn und fragt mich stolz, ob er nicht gut fahren könne. Klar, ganz super und telefonieren kann er auch schon beim Autofahren. Macht in Deutschland 40 Euro Strafe und einen Punkt in Flensburg! Er ruft gerade seine Tochter Ikram an, die nicht mitgefahren war, und fragt sie ob sie nicht weiß, wo der Stick ist. Er kann ihn ja dann morgen holen.

Oh nein, welch eine Logik? Warum hat er die denn nicht von seinem Haus aus angerufen und beim Suchen gefragt? Muss man das jetzt verstehen? Soll morgen dann das gleiche Spiel von vorne beginnen?

Da kann man nur den Kopf schütteln, was in diesem Moment Karim für uns übernimmt, weil er eine Vollbremsung macht. Ich wusste doch, dass dieses Auto nicht mehr lange hält! Haben wir eine Panne?

„Wir haben Melonen vergessen!“

Ach so, na dafür kann man auf der Autobahn ja mal eben bremsen. Und Gott sei Dank gibt es hier auf der Autobahn auch einen großen Melonenstand, welch ein Zufall!

Karim kauft die größte Melone, die er finden kann, und gibt sie seinem Sohn Ahmed zum Festhalten. Sieht lustig aus, denn das Kind versinkt unter der Melone, weil die Melone fast doppelt so groß wie klein Ahmed ist. Tja, für eine große Familie, braucht man auch eine große Melone, da muss man jetzt Verständnis für haben. Die lustige Fahrt geht weiter und wir nähern uns der Peage–Station (Autobahngebühren-Zahlstation). Dort fährt man gewöhnlich vor zur Schranke, zieht ein Ticket, wartet, bis die Schranke sich öffnet und fährt dann weiter. Ist heute etwas voll dort und Karim hat keine Lust sich einzureihen.

„Tuuuut, tuuut!“ Er schlängelt sich rechts neben den Kassenhäuschen vorbei und braust ohne Ticket davon. Sehr vorbildlich, so kann man Papier sparen und außerdem ist es eh nur eine Station, die bezahlt werden muss. Den Trick merk ich mir.

Dass „mal eben Internetstick holen“ hat nun über sechs Stunden gedauert und ich bin wieder so nass geschwitzt, dass ich als Erstes nur noch unter die Dusche will. Wollen und sollen, haben aber auch jetzt wieder verschiedene Bedeutungen, denn mein Mann möchte, dass ich vor dem Duschen mal eben die Suppe vorbereite, damit sie während des Duschens köcheln kann. Überredet! Geht ja auch eigentlich schnell.

Ich habe für Karim extra einige Tüten Käsesuppenfix aus Deutschland mitgebracht, damit es nicht so kompliziert wird. Ich brauche nur Lauch und Zwiebeln schneiden und das Hackfleisch anbraten. Hack anbraten ist jetzt auch nicht das Problem, aber das Gemüse schneiden! Mein vor einiger Zeit mitgebrachter V-Hobel ist verschollen und es gibt nicht ein scharfes Messer in diesem Haus.

Das hat mir jetzt noch gefehlt. Rechte Hand kraftlos und bandagiert und mit der eh schon schwachen linken Hand soll ich mit einem stumpfen Messer schnippeln. Das Schnippeln sieht gerade eher aus wie ein Gemüse-platt-drücken. Nur gut das die Küche, wie immer, mit vielen fleißigen und neugierigen Helferlein gefüllt ist. Schnell reißen sie mir Messer und Kochlöffel aus den Händen und übernehmen meine Arbeiten. Keine Ahnung wie die mit dem Messer schneiden können, aber irgendwie klappte es und wir haben zu fünft einen großen Topf Gemeinschafts-Käsesuppe gekocht.

Endlich, ich darf duschen! Danach genehmige ich mir ein Tellerchen Suppe und genieße meine Ruhe. Kann man in Deutschland machen, aber nicht hier in Tunesien! Von dem großen Topf Suppe bekomme ich gerade noch ein kleines Tellerchen ab, da die Familie schon während meines Duschens mit großem Appetit angefangen hatte zu essen. Und an Ruhe konnte ich jetzt auch nicht denken. Irgendjemand ruft mich schnell nach draußen, weil dort gerade eine Musikkapelle vorbeizieht, die ich mir anschauen soll.

Was läuft denn jetzt noch für eine Kapelle hier durch die Straßen? Ein Nachbar heiratet und er hat so eine Art Junggesellenabschied. Mit seinen Freunden zieht er begleitet von Trommlern und Flötenspielern durch die Straßen und biegt in ein Nachbarhaus ein, wo oben auf dem Dach schon ein Zelt thront. Ein paar Minuten später verklingen die Trommeln und Flöten und aus einer gigantischen Soundanlage dröhnt ein extrem lauter Bass, den wir bis runter auf die Straße spüren. Da wird die Käsesuppe wenigstens im Magen noch etwas hin und her geschleudert.

Im Haus ist es inzwischen so warm, dass man es kaum noch aushalten kann und so verlagert sich das ganze Familieleben vor die Haustür. Irgendwie ist es sehr schön, wenn nicht dieses laute Bassgewummer wäre und der Wind nicht den ganzen Sand und Dreck durch die Straße wirbeln würde. Auch die Teegläschen bleiben davon nicht verschont und immer wieder schaufelte der Wind ein Schüppchen Sand mit ins Glas. Er nimmt inzwischen richtig Fahrt auf und will uns eine Überraschung bescheren. Damit nichts mehr in den Gläsern landet, was dort nicht hineingehört, organisiert er uns rasch eine Überdachung. Mit einem kräftigen Windstoß baut er das Hochzeitszelt vom Nachbarn auf dem Dach ab und lässt es zu uns wie in Zeitlupe heruntersegeln. Na, wenn ich heute schon keinen Internetstick bekommen habe, dann habe ich wenigstens jetzt ein Dach über dem Kopf.


Hochzeitskeks für unterwegs

Der zweite Tag meines Urlaubs bricht an und ich hoffe sehr, dass ich heute mein erstes Rendezvous mit der Sonne haben werde. Der Blick durch die Balkontür lässt schon viel Gutes ahnen und ich eile schnell hinauf auf meine Dachterrasse, ehe mich die kleine Großfamilie wieder völlig in Beschlag nimmt. Leise will ich die Stufen nach oben schleichen, da werde ich auch schon wieder von den Verwandten entdeckt.

„Asslema, guten Morgen! Wir haben schon auf dich gewartet.“

Mist, so wird das nichts und ich gehe anstatt rauf in die Sonne runter zur Familie in die schattige Wohnung.

Käsesuppen-Karim möchte heute Nachmittag mit seiner fünfköpfigen Familie wieder nach Hause fahren und weil ich ihnen vorher immer versprochen habe Torten für sie zu backen, mache ich mich nun auf die Suche nach den Zutaten, um wenigstens eine kleine Torte zum Abschied servieren zu können.

Prima, es ist alles über drei Etagen verstreut und ich starte eine kleine Schnitzeljagd, um alles einzusammeln. Hier was, da was, dort was. Es ist mir unbegreiflich, wieso alles verstreut ist, denn ich hatte zu Hause alles geordnet, in Tüten verpackt und beschriftet. War hier jetzt ein großer Lebensmittel-Wandertag ausgebrochen? An den unmöglichsten Stellen finde ich mein Backmaterial und sammle nebenbei noch ein paar neugierige Helferlein ein. Zusammen machen wir es uns in der Museumsküche gemütlich und ich breite meine gefundenen Schätze auf dem Tisch aus.

Hat denn wenigstens die Museumsküche die Revolution überstanden, oder war sie geplündert worden? Also die Kochgeräte des 21. Jahrhunderts stehen noch alle feinsäuberlich auf ihren Plätzen und müssten auch funktionieren.

Einen Tag vor meinem Abflug hatte ich extra noch einen Kontrollanruf getätigt und nachgefragt, ob es denn den Mixer noch gibt, denn ohne Mixer hätte ich ganz schlechte Karten für die Torten! So flitzte an dem Abend noch jemand in die Küche, holte den Mixer und führte mir per Telefon „brumm, brumm“ vor, dass er noch lief. Na ja, vertrauen ist gut, aber Kontrolle ist besser, denn ich vermute mal, dass der Mixer in den letzten drei Jahren Sendepause hatte.

Gut, die Elektrogeräte haben also die Revolution überstanden, aber alle anderen Kleinteile wie Schüsseln, Messer, Löffel und Scheren sind verschwunden. Meine Laune ist leicht im Keller, denn nun muss ich mich wieder wie in der Steinzeit behelfen, obwohl ich alles in den letzten Jahren hier zusammengetragen hatte, was man so zum einfachen Kochen und Backen benötigt. Clevererweise habe ich wenigstens gestern Abend schon ein paar Päckchen Sahne, die Mixstäbe und einen Rührbecher in den Kühlschrank gelegt, damit ich hoffentlich die Creme bei diesen heißen Temperaturen geschlagen bekomme. Und wenn meine schlechte Laune aus dem Keller zurückkommt, dann kann sie mir sicher die Sahne und das Zubehör mit hochbringen. Da das allerdings etwas dauern könnte, hole ich mir die Sachen lieber selber.

Nein! Welcher Witzbold war denn das? Die Sahne befindet sich noch da, wo ich sie hingelegt habe, aber Mixstäbe und Rührbecher stehen fein aufgereiht auf der Anrichte in der Wärme. Glückwunsch ihr Experten!

Ich lege die Sachen einen Moment ins Gefrierfach und hoffe so, die Temperatur wenigstens etwas wieder anzugleichen. Die Sahne fülle ich inzwischen in eine Behelfsschüssel und sie ist schon jetzt so dickflüssig, als hätte sie sich bei der Hitze im Tetrapack selber geschlagen. Fein, ein Arbeitschritt weniger für mich. Normalerweise schaffe ich es zu Hause die Zitronencreme, die ich zubereiten will, mit einem Päckchen Cremepulver bombenfest zu schlagen. Hier schwimmt sie nach einem Päckchen noch fröhlich in der Schüssel herum und macht keine Anstalten auch nur etwas fest zu werden. Also muss ein zweites Pulvertütchen nachhelfen und Gott sei Dank hält es. Schnell alles auf dem mitgebrachten Biskuitboden verteilen, Früchte drauflegen und mit Tortenguss begießen. Sieht gar nicht mal so schlecht aus!

Schnell zurück in den Kühlschrank stellen und hoffen, dass sie bis zum Nachmittag ganz fest wird. Die Chancen liegen bei 50 zu 50. Der Kühlschrank ist erstens uralt und wärmt mehr als das er kühlt, und zweitens schließt er nicht mehr richtig und so findet man immer mal wieder mehrbeinige Hausbewohner auf Shoppingtour darinnen. So ein leckeres Sahneschnittchen lassen die sich bestimmt nicht entgehen.

Bei den tunesischen Kühlschränken muss ich mich eh immer sehr beherrschen und viel Überwindung aufbringen, wenn ich hineinschaue. Meiner in Deutschland wird regelmäßig aufgeräumt, aussortiert, mit Kühlschrankputzmittel ausgewaschen und gesäubert. Dazu ordne ich die Lebensmittel gut verpackt in Tüten, Töpfen oder Plastikdosen in die verschiedenen Regale ein.

Öffne ich hier in Tunesien die Tür, blicke ich in das blanke Chaos und frage mich immer wieder, ob die Lebensmittel darin noch „leben“. Dumme Frage! Beantwortet sich doch schon aus dem Namen! LEBENsmittel!

Zur Kontrolle schaue ich erneut in den „Wärmschrank“ und entdecke ein Paket Schokostreusel, ein paar verbogene Tafeln Schokolade und Unmengen an Trauben und Bananen. Ich schüttel die Streusel, aber es ertönt nicht das bekannte Rasselgeräusch, denn die Streusel hatten sich auf der langen Fahrt zu einem Schokoklumpen formiert.

Wusste ich es doch, aber mein Mann wollte ja nicht auf mich hören. Ich hatte ihm vor der Abfahrt so oft gesagt, dass er jetzt im Sommer keine Schokolade oder Ähnliches mitnehmen braucht, denn das würde schmelzen. Aber er ist ja Tunesier, hat ja jahrelang in diesem Land gelebt und weiß alles besser.

„Schatz, was ist denn übrigens mit der Schokolade passiert?“ Gong, die Diskussion ist eröffnet. Er konnte ja nicht ahnen, dass es so warm wird und er hatte auch bis dahin noch nie gesehen, dass die Temperaturanzeige in unserem Auto 40 Grad anzeigt!

Na sicher, dieses Jahr war überraschenderweise anscheinend das erste Mal in seinem Leben Hochsommer in Tunesien.

„Und wo kommen die ganzen Trauben und Bananen her? Du hast mir doch gesagt wir müssen unbedingt in Deutschland welche kaufen und mitnehmen, da es die hier nicht gibt oder viel zu teuer sind!“

Ich höre nur ein leichtes Grummeln und die Diskussion ist beendet. Bei der Menge an Obst und aufgeweichter Schokolade konnten sie wenigstens bei der Ankunft meines Mannes Schokoladenfondue in unserem Auto machen. Besser, ich sage da nichts mehr zu. Leise versuche ich mich lieber auf die Dachterrasse in die Sonne zu schleichen.

„Halt!“ Wieder nichts! Auf dem Weg nach draußen werde ich vor dem Wohnzimmer abgefangen und aufs Sofa gedrückt. Die Familie möchte jetzt gerne mit mir meine Kochbücher durchblättern, mich erneut ein wenig ausfragen, oder mich einfach nur ein wenig anschauen. Die kleine Yasmin (Tochter von Karim) beobachtet mich besonders sorgfältig und fragt irgendwann verwundert, warum ich denn kein Arabisch spreche, das würde sie so gar nicht verstehen. Niedlich die Kleine und doch tut sie mir auch so leid. Sie hat einen seltenen Typ von Diabetes, der hier sehr schwer zu behandeln ist. Immer wieder muss sie ins Krankenhaus und die ganze Familie leidet unter dieser belastenden Situation. Besonders schwer fällt es ihr, wenn alle Kinder naschen und sie nichts von den Süßigkeiten essen darf, da diese viel zu viel Zucker enthalten. In Deutschland hatte ich ihr daher ein kleines Extrapäckchen mit diabetikergeeigneten Leckerein zusammengestellt, welche sie nun Stück für Stück genießt. Sie ist so stolz auf ihre eigenen Süßigkeiten und hat direkt gesagt, dass ich ab jetzt immer bei ihr zu Hause wohnen darf. Da weiß man gar nicht, ob man vor Rührung Lachen oder Weinen soll.

Es ist schon fast Nachmittag, als plötzlich eine leichte Hektik ausbricht.

„Ich muss mal eben unterschrieben!“, ruft mein Mann mir zu.

Wie bitte? Was denn unterschreiben, und wo?

Ein anderer Nachbar und gleichzeitig auch Verwandter heiratet heute und braucht mal eben ein paar Trauzeugen. Na das fällt ihm ja früh ein! Die Cousins ziehen sich alle schnell um und verschwinden durch die Tür. Sehr seltsam, hier scheint ein richtiger Hochzeitsboom ausgebrochen zu sein. Aber mein Mann ist ja nett und springt für liebe Verwandte gerne mal ein.

So gute zwei Stunden später kommt er endlich wieder und überreicht mir einen Keks und ein Minigetränketetrapäckchen.

„Das haben wir als Dankeschön bekommen!“, strahlt er.

Sieht etwas lustig aus, aber scheint von Herzen zu kommen und ich denke mir, dass jetzt meine Chance gekommen ist, mit dem Keks und dem Getränk in die Sonne zu wandern.

Wieder falsch gedacht, denn Karims Familie ist jetzt abfahrbereit. Gut die paar Minütchen kann ich eben noch abwarten. Wieso, weshalb, warum, man weiß es nicht, dauert es über eine Stunde, ehe alle im Minibus sitzen und dieser endlich losrollt. Er rollt genau fünf Meter, rollt dann komplett zurück und alle steigen wieder aus.

Was ist? „DIE TORTE!“ Oh nein, ich habe wirklich bei dieser ganzen Hektik meine Torte vergessen. Ich flitze schnell zum Wärmschrank und schaue, ob sie überhaupt noch da ist. Glück gehabt, sie ist da, sogar einigermaßen fest und kann aufgeschnitten werden. Stück für Stück wandert sie nun auf kleinen Tellerchen ins Wohnzimmer, wo nach sechzehn Stücken allerdings noch ein Haufen hungrige Restfamilie übrig ist. Ich habe keinen Krümel Torte mehr und muss sie auf die Nächste vertrösten. Als kleinen Trost stelle ich ruck zuck einen Teller mit meinen selbstgebackenen Keksen zusammen und so sind doch noch alle glücklich und zufrieden und knabbern an ihrem Gebäck.

Aber warum knibbeln die jetzt alle an den Keksen herum?

Ah, die kennen keine Oblaten und denken, das ist Papier. Sie versuchen fein säuberlich, die Oblaten von dem Rosinen-Mandel-Keksgemisch zu trennen. Ich lache und zeige ihnen, dass man das ruhig mitessen kann. Verdutzte Gesichter schauen mich an, die mir dann aber vertrauen und nun herzhaft zubeißen. Sie schmecken ihnen sogar so gut, dass sie sich noch ein paar Stücke für unterwegs einpacken, ehe der Minibus erneut vom Hof rollt.

Fliegender Wechsel! Nur ein paar Minuten später öffnet sich die Haustür erneut und einige Kinder einer anderen Tante kommen zu Besuch.

Oh man, die sind auch alle so groß geworden! Ob ich die alle erkenne?

Das müsste Souad sein, und die da Dalel und da hinten ist meine lovely Leila, mit der ich immer chatte. Ach ist das schön, sie alle endlich wieder in die Arme zu schließen.

Aber was ist das? Den inzwischen erwachsenen Damen folgt eine kleine Kinderpolonäse. Eins, zwei, drei, vier, herein spaziert! Zu wem gehören denn die?

Es sind die Kinder von Souad und Dalel. Das habe ich gar nicht gewusst! Warum hat mir das denn in den letzten Jahren niemand gesagt?

Ich bin ein bisschen traurig, weil ich für die Kleinen gar keine Geschenke gekauft habe. Und ich werde plötzlich noch trauriger, als ich sehe, wie sie alle fröhlich im Wohnzimmer umhertoben. Ich denke sie haben es mir nicht erzählt, weil sie wissen, wie schwer dieses Thema für mich ist, seitdem ich weiß, dass ich nie eigene Kinder haben werde. Aber das ist eine andere lange traurige Geschichte. Im Moment bin ich einfach nur sehr überrascht über die vielen kleinen Würmchen, die hier über den Teppich kriechen. Aber ich bin meiner Familie auch sehr dankbar, wie sie sich verhalten und zu meinem „Schutz“ das Kinderthema in den letzten Jahren ausgeklammert haben.

Ich glaube Leila merkt, dass ich gerade sehr traurig werde und sie fragt mich, ob ich eben mit zum Frisör kommen möchte.

Zum Frisör? Es ist doch Sonntag! Sehe ich so strubbelig aus, dass da nur ein Profi etwas retten kann?

Nein, nein, ich soll sie nur mit Wafa, der Tochter des Hauses begleiten, weil diese sich für die Hochzeit heute Abend frisieren lassen möchte. Ok, ist glaube ich im Moment die beste Idee.

Mit den Zweien gehe ich in die Nachbarstraße, wo sich der Friseursalon direkt gegenüber von Leilas Haus befindet.

„Meine Cousine und meine Nachbarin arbeiten hier, sie machen mir auch nächste Woche die Haare für die Hochzeit meiner Schwester! Du kannst Dir überlegen, ob du dann hier auch mit hinkommen möchtest!“

Cousine und Nachbarin, wer sonst, sind wir nicht alle eine glückliche große Familie?

Palim, palim, die Holztür öffnet sich und wir stehen in einem überfüllten Saunafriseursalon. Gefühlte hundert Augenpaare starren mich entsetzt an. Na toll, sollen wir jetzt hier warten bis Wafa an der Reihe ist? Das könnte nämlich dauern, da in der Mitte eine Braut sitzt und verschönert wird. Es ist die Braut, wo mein Mann eben als Trauzeuge eingesprungen war.

„Asslema, ach Du bist das. Ich kenn Dich zwar nicht, aber du bist übrigens heute Abend auch bei meinem Hennaabend eingeladen!“

Ich sehe die Braut verdutzt an und kann jetzt gar nichts dazu sagen. Na ja, wenn das so ist, dann ist das wohl so. Für Wafa ist hier heute keine Zeit mehr und ich bin froh, dass wird die Sauna wieder verlassen können. Ich frage Leila, ob sie mich mal aufklären kann, was denn hier Hochzeit, Hennaabend und so weiter bedeutet. Leila lacht und fängt an zu erzählen. Ohne Punkt und Komma. Fachbegriffe, die ich gar nicht verstehe, fliegen mir um die Ohren und ich schaue sie nur noch hilflos an.

„Ach, einfach mitkommen!“, meint sie und lacht erneut. Na da bin ich ja gespannt, was da auf mich zukommen wird!

Zurück zu Hause nutze ich meine letzte Chance an diesem Tag die Sonne zu sehen und renne aufs Dach hinauf. Pünktlich zum Sonnenuntergang sehe ich die letzten Sonnenstrahlen hinter dem Berg von Ischkeul verschwinden und bemerke nebenbei, dass auch auf den Bergen daneben, Dutzende Windräder stehen.

Standen die da gestern auch schon? Oder schießen die über Nacht wie Pilze aus dem Boden?

Ich schaue auf das Nachbardach, von dem sich gestern das Hochzeitszelt auf große Reise begeben hatte und sehe, dass es heute einfach ein Dach weiter gewandert ist. Oh, ach da ist heute dieser Hennaabend, da ist ja fast gegenüber.

Was soll ich eigentlich anziehen? Die Einladung war eben so überraschend ausgesprochen worden, dass ich mir darüber noch überhaupt keine Gedanken gemacht habe.

Gut, dass ich dafür eine große Familie habe, die nun in alle Richtungen ausschwärmt und die dollsten Festtagskaftane aus den Schränken hervorzaubert. Sie sind alle wunder, wunderschön, aber irgendwie sehe ich darin aus, wie ein verkleideter Partyclown. Natürlich finden sie jeden Kaftan an mir ganz toll und „very beautiful“, aber ich komme mir schon sehr komisch vor.

Irgendwann einigen wir uns auf einen goldfarbenen Kaftan mit Mäntelchen, zu dem jetzt nur noch die passenden Schuhe fehlen. Tja liebes Beautyteam, jetzt ist Schluss mit lustig, denn Schuhe sind meine große Problemzone. Ich selber habe nur Turnschuhe, Badeschlappen und Sandalen dabei, die nicht wirklich zum Kleid passen. Ok, als Partyclown ist es eh egal, aber die lieben Verwandten möchten unbedingt, dass ich passende Schuhe trage. Sie schwärmen aus zu Runde zwei und schauen, was die Schuhschränke so alles hergeben.

Ein Berg von glitzernden Schläppchen liegt jetzt vor mir und ich komme mir vor wie Aschenputtel, die ihren verlorenen Schuh sucht. Nur leider werde ich den hier in Tunesien nicht finden. Verzweifelt höre ich immer nur „Kebira, kebira!“

Ach sagt es doch nur laut, dass ich kebira Elefantenfüße habe. Früher hatte ich Größe 39/40, nach meinen Fußoperationen habe ich nun 40/41 und die Schläppchen vor mir haben maximal Größe 37. Darauf nimmt mein Beautyteam gerade keine Rücksicht und klopft mich mit Hammer und Meißel in ein paar goldene XXS Sandalen. Irgendwann sehen sie jedoch ein, dass sie einfach nicht passen, und probieren es mit einem etwas größeren Paar. Diese passen zwar auch nicht, aber ich kann mich damit wenigstens fortbewegen.

Schlapp, schlapp, schlapp, mit allen Damen des Hauses gehen wir nun rüber zum Hennaabend. Meine Güte ist es hier voll, wollen die alle zu der Braut? Und ich dachte es kommen nur Frauen, warum sitzen hier so viele Männer vor der Tür?

Leila klärt mich auf und erzählt mir, dass der Vater der Braut hier unten im Haus einen Hochzeitssaal hat, den er vermietet. Neben dem Hennaabend seiner Tochter auf dem Dach ist heute unten in dem Saal, der dritte Tag der Hochzeit des Nachbarn, der gestern seinen Junggesellenabend auf dem Nachbardach mit dem fliegenden Zelt hatte. Ah ja, etwas kompliziert, aber ich habe es begriffen. Von außen hatte ich nie vermutet, dass hier noch ein Hochzeitssaal versteckt ist, denn es sieht wie ein normales Wohnhaus aus. Wir gehen die Treppe hinauf in die erste Etage und nun wird mir das ganze Ausmaß dieses Hauses bewusst. Ein riesiges Treppenhaus, eine riesige Vorhalle, gefolgt von der riesigen Wohnung der Brauteltern und deren großem Balkon. Und alles voll mit Gästen, die schon am Essen sind.

Zack habe ich auch einen Plastikstuhl unterm Popo und einen Teller vor mir. Uah ein Ufo! Undefinierbares flüssiges Objekt! Diese seltsame Matsche reiche ich schnell einen Plastikstuhl weiter und esse lieber etwas von der Tagine und dem Slata Meschwia, der als Nächstes gereicht wird. Sofern man hier überhaupt zum Essen kommt, denn im Minutentakt treffen Gäste ein, die auch uns begrüßen möchten.

Bei diesen Knutschattacken und dieser extremen Luftfeuchtigkeit hätte ich mir das Gesichtwaschen eigentlich sparen können! Dafür werde ich direkt ein wenig geschminkt, weil die dicken Farbschichten der Damen herrlich abfärben. Abgehetzt kommt nun auch unsere Tante Sohra in den Raum, die eigentlich mit uns aufgebrochen war, uns dann in dem Gewühl vor der Tür aber aus den Augen verloren hatte. Irrtümlicherweise war sie in den Hochzeitssaal gegangen und hat eine viertel Stunden später erst festgestellt, dass sie auf der falschen Veranstaltung gelandet war. Sohra, Sohra, Sohra, da können wir vor Lachen nur noch mit dem Kopf schütteln. Schnell schlürfen wir noch einen frischen Minztee, ehe es weiter geht hinauf auf die Dachterrasse.

Vorbei an noch einer Etage und noch einer und noch einander. Dieses Haus ist wirklich viel größer als man denkt. Im Treppenhaus sollte man besser nicht nach unten schauen, denn es gibt kein Treppengeländer und man kann nur staunen, dass hier noch niemand herunter gefallen ist.

Oh je, auch das noch, die letzten Meter zum Dach muss man nun auch noch eine Art Hühnerleiter mit Gegenverkehr hinauf krabbeln. Abenteuer pur! Aber jetzt haben wir es geschafft und kommen in einer Art Freiluftkino an. Vorne steht das große Brautthronsofa, welches von diversen Strahlern ausgeleuchtet wird und daneben befindet sich die große Soundanlage vom Nachbardach, aus der schon wieder die Bässe hämmern. Davor gibt es unzählige, gut gefüllte Plastikstuhlreihen, die das Kinofeeling perfekt machen! Wir suchen uns ein paar freie Plätze und schon eine Minute später wird die Knutschattacke fortgesetzt. Mehr oder weniger bekannte Gesichter begrüßen uns, die ich nach einigen Rateversuchen als Tanten und Cousinen identifiziere, die ich unter den ganzen Kopftüchern gar nicht erkannt habe. Die restlichen Damen sind Nachbarinnen, die mich komischerweise ALLE kennen, ich sie aber nicht.

Eine Dame schaut mich ganz lange an und begrüßt mich so herzlich, als wären wir schon Jahrzehnte die dicksten Freundinnen. Wer ist das bloß? Sie kommt mir bekannt vor, aber ich kann sie einfach nicht zuordnen.

„Na ich bin doch die Malsukafrau!“ Ach ja, dieses Erlebnis von meinem letzten Aufenthalt hatte ich total verdrängt. Sie fragt mich, ob ich es zu Hause geschafft hätte selber welche herzustellen und ich muss zugeben, dass ich es bisher nicht hinbekommen habe. Na macht doch nichts, sie hat sowieso eine neue Technik entwickelt und ich soll einfach in den nächsten Tagen noch einmal bei ihr vorbei schauen. Wunderbar, da habe ich mal eben zwischen Tür und Angel den Auffrischungskurs Malsuka reloaded gebucht!

Hektik entsteht und Leila ruft, dass die Braut kommt. Wo? Ich sehe nichts, woher weiß sie das?

Sie erklärt mir, dass die Braut eintrifft, wenn das Lied gespielt wird, welches gerade aus den Boxen dröhnt. Ach so! Ich drehe mich um und die Braut quetscht sich wirklich in diesem Moment in ihrem voluminösen Kleid die Hühnerleiter hoch.

Die Braut wäre bis jetzt beim Frisör gewesen, sagt Leila. Wie bis jetzt? Ich habe sie vor knapp fünf Stunden dort das letzte Mal gesehen!

Dafür sieht sie aber sehr, sehr schick aus und ist von oben bis unten mit Goldschmuck dekoriert. Obwohl ich sie gar nicht persönlich kenne, läuft mir ein Tränchen die Wange herunter. Sie nimmt auf ihrem Thron platz, wo sie nun sitzt und sitzt und sitzt! Die Boxen werden noch einmal eine Stufe lauter gedreht und ich habe das Gefühl, als würde mein Kopf gleich platzen. Neben ihr sitzen auf drei extra Plätzen, drei Frauen, die erst kürzlich geheiratet haben und wie eine Art Hofstaat dort verweilen. Für mich sehen sie eher aus wie die drei Damen vom Grill, aber das sage ich jetzt besser nicht laut.

Die nächsten Stunden verbringen wir mit Sitzen und Schauen, bis uns langsam der Popo auf den Stühlen wehtut. Ab und zu geht jemand zur Braut und gratuliert ihr oder tanzt etwas vor ihr im Kreis herum, dideldum! Ansonsten passiert hier die ganze Zeit nichts wirklich Spektakuläres. Irgendwann zieht mich die Familie vom Stuhl und auch wir gratulieren nun der Braut. Ich kenn dich zwar immer noch nicht, aber auch von mir bekommst du zur Feier des Tages einen dicken Hochzeitsboussa!

Geschafft! Jetzt können wir endlich nach Hause gehen. Vorsichtig steigen wir Hühnerleiter und Treppenhaus hinab und meine Schuhgröße fühlt sich inzwischen an wie 45. Nur ein paar Meter und ich bin daheim.

Nein, nein, wie so oft falsch gedacht. Wir ziehen nur um in den Hochzeitssaal des Nachbarn. Oh nein, ist das ein Scherz?

Hier ist die Musik noch lauter und am Eingang bekommen wir einen Keks und eine Minigetränketetrapack gereicht, was ich aber dankend ablehne. Hatten wir das nicht heute schon Mal?

Das Brautpaar sitzt vorne auf seinem Thron und die Gäste wie so üblich wieder auf solchen Plastikstühlchen. Bitte nicht schon wieder eine Runde Dauersitzen, hier passiert nämlich genau so wenig, wie auf der anderen Veranstaltung. Abgesehen davon, dass wir auch hier wieder von knappen 120 Gästen begrüßt werden. Wobei ich das Gefühl habe, dass ich so einige schon auf der Dachterrasse abgebusselt habe. Gott sei Dank ist es auch meiner Familie hier viel zu laut und bereits nach fünf Minuten verlassen wir die Feier. Am Ausgang steht eine Dame mit einer Liste und notiert, wie viel Geld jeder Gast nun als Geschenk in die Kasse wandern lässt. Ach so geht das, habe mich schon gewundert, warum niemand Geschenke dabei hat. Von rechts drückt mir wieder jemand aufdringlich einen Keks in die Hand, den ich dieses Mal nicht ablehnen kann, da die Dame sehr hartnäckig bleibt und mich sonst bestimmt nicht hinaus lässt.

Schlapp, schlapp, schlapp gehen wir nun zurück nach Hause und mit meinem Festtagskleid stapfe ich direkt in die obere Etage. Cinderella kann ich wirklich nicht sein, denn die Schuhe sind so fest an meinen Füßen, dass ich sie wohl niemals verlieren werde. Mit Hammer und Meißel befreit mich mein Mann aus den angewachsenen Schuhen und mit meinem hartnäckigen Keks für unterwegs falle ich einfach nur noch müde auf meine Matratze. Gute Nacht und süße Träume!


Zickenzoff al arrabiata

Wirklich geschlafen habe ich nicht, denn die Soundanlagen von der Hochzeitsdachterrasse, und die aus dem Hochzeitssaal, hatten sich bis weit in die Nacht ein kleines Duell geliefert. Jetzt ist es endlich ruhig, aber irgendwie auch zu ruhig für einen Montag.

Es ist doch Markttag und normalerweise poltern die Verkäufer schon früh morgens mit ihren Ständen und Waren herum. Ich will doch shoppen, nicht dass der Markt hier heute ausfällt. Mein Mann beruhigt mich und meint, dass so kurz nach dem Ramadan die Leute noch müde von dem ganzen Einkaufsstress sind und der erste Markttag danach immer sehr ruhig verläuft. Vermutlich sind auch nicht alle Händler anwesend, sondern nur die mit den wichtigsten Ständen. Solange es die Stände sind, die mich interessieren, soll es mir gleich sein, und wenn es nicht so voll wird, kann das auch nur von Vorteil sein. Mein Mann genehmigt sich in Ruhe sein Tässchen Kaffee und dann ziehen wir los.

Im Vergleich zu sonst ist es wirklich gespenstisch leer. Wenig Stände, wenig Käufer, aber die, die da sind, haben es in sich. Die meisten Frauen sind schlecht gelaunt und fangen an sich gegenseitig hin und her zu schubsen vor den Ständen. Unbegreiflich, denn es ist doch heute Platz genug. An einem Stand mit Kochbüchern meint eine der Zicken mich auch schubsen zu müssen, aber da hat sie sich die Falsche ausgesucht. Bei Kochbüchern kann ich nämlich auch zur Zicke werden!

Natürlich bin ich eine ganz liebe Zicke und schiebe die Andere nur sanft einen halben Meter weiter, damit ich in Ruhe weiter in den Büchern stöbern kann. Oh ja, da ist ja richtig viel für mich dabei! Der Verkäufer hat schon die Dinar-Zeichen in den Augen und hofft auf das Geschäft seines Lebens. Deutsche Frau, Kochbücher, da kann er einen gepfefferten Touristenbonus oben drauf schlagen. Als mein Mann jedoch dazu stößt, klappen die Dinar-Zeichen zur Seite und er scheint plötzlich gar keine Lust mehr zu haben etwas zu verkaufen. Mein Mann ist auch nicht gerade begeistert, da er mir die ganzen Bücher übersetzen muss, weil sie auf Arabisch sind, aber da kann ich jetzt keine Rücksicht drauf nehmen. Ich sammle ein paar Bücher zusammen, drücke sie meinem Mann zum Bezahlen in die Hand und mache mich lieber aus dem Staub.

Bei den Verhandlungen sollte ich nämlich besser aus der Schusslinie gehen, denn da können auch Tunesier zur Zicke mutieren. Sie sind in der Schlussphase und ich höre den Verkäufer aufheulen. In diesem Moment ist es auch klüger meinen Mann nicht zu fragen, was er bezahlt hat, denn nach so einer hitzigen Diskussion muss auch er sich erst einmal wieder beruhigen.

Aber bitte nicht so lange, denn da vorne sehe ich schon einen Stand mit neuen Dekoartikeln der Saison. Dekoartikel habe ich fast so gerne wie Kochbücher und so geht dasselbe Spiel von vorne los. Oh wie schön, eine goldene Aladdin-Lampe und ein goldenes Mörser-Set. So kann es munter weiter gehen. Oder auch nicht, denn mein Mann sagt, dass er nicht mehr so viel umgetauschtes Geld in der Tasche hat.

Hallo? Der weiß doch, dass ich shoppen will! Böse bin ich ihm aber nicht, denn es ist so unerträglich heiß, dass das Shoppen eher einem Saunabesuch gleicht und ich mit einer kleinen Runde zufrieden bin. Und außerdem sind zwei heulende Verkäufer auch genug an einem Tag.

Zurück zu Hause beginnt dann das tägliche Spiel „Iss doch was!“ Schaue ich so hungrig aus?

Sobald sie mich sehen, soll ich immer etwas essen oder trinken. Lieb gemeint, aber auch manchmal etwas anstrengend. Sagt man nein, sind sie etwas beleidigt und isst man etwas, dann hören sie nicht auf mit nachliefern. Ich weiß nicht, wie oft ich schon erklärt habe, dass ich in Deutschland oft nur ein bis zweimal am Tag esse. Irgendwie glauben sie mir das nicht und sagen, sie würden ja auch den ganzen Tag essen.

Ja das stimmt, irgendwie sind die immer am Kauen. Das Gemeine ist, die können so viel essen wie sie wollen und die meisten sind trotzdem mehr als rank und schlank. Sicherlich liegt es daran, dass sie nicht so viel ungesundes Zeugs essen wie wir manchmal und dazu den ganzen Tag in Bewegung sind. Jeder Meter wird hier zu Fuß gegangen, bergauf und bergab und nicht so bequem wie in Europa, wo fast jeder Zentimeter mit dem Auto oder den öffentlichen Verkehrsmitteln zurückgelegt wird. Ich sehe mich schon am Ende des Urlaubs nach Hause rollen, wenn das so weiter geht. Ihr seid ja so gut zu mir!

Am Nachmittag kommt Käsesuppen-Karim zurück, der mit meinem Mann nach Bizerta fahren möchte, weil die Zwei dort etwas zu erledigen haben. Da er natürlich den Internetstick nicht gefunden hat, taufe ich ihn direkt um in „Isch-habe-gar-keinen-Internetstick-Karim!“ Dafür hat er mir als Geschenk drei Kochbücher mitgebracht, die ich natürlich dankend annehme und auf meinen Kochbuchberg lege. Ui, da hab ich ja richtig viel zu tun, wenn ich zurück bin.

Er erzählt, dass sie auf der Rückfahrt gestern, auf der Autobahn noch eine Autopanne hatten. Der Motor war kaputt gegangen und sie mussten abgeschleppt werde. Oh, da hatte der Minibus ja noch genau bis einen Tag nach meiner Fahrt gehalten, die arme Familie. Drei Erwachsene und vier Kinder, die bei dieser Hitze auf einen Abschleppwagen warten mussten. Hier kommt nicht mal eben schnell der ADAC vorbei, da muss man warten, bis der EAD kommt, der Esel-Abschlepp-Dienst, mit einem lahmen PS. Pardon, ES!

Nur gut, dass sie eine paar Kekse als Wegzehrung eingepackt hatten und gut, dass Karim noch ein anderes Auto hat, mit dem er nun hier hergekommen war. Eigentlich möchte ich mit nach Bizerta fahren, aber es sind schon wieder so viele Cousinen im Haus, die extra wegen mir hier sind. Gut, dann mache ich mir wieder einen netten Familiennachmittag, anstatt im schönen Bizerta bummeln zu gehen.

Natürlich geht es wieder um die Hochzeit von Cousine Safia, die ab nächsten Donnerstag beginnen soll. Aber wieso Donnerstag? Ich höre immer nur Samstag ist dies, Sonntag ist das, Montag geht es hier hin, Dienstag geht’s da hin! Kann mich mal bitte endlich jemand aufklären?

Sie verplanen mich gerade, als ob ich zwei Jahre und nicht zwei Wochen bleibe. Und ich verstehe immer noch nicht wofür sie mich eigentlich verplanen. Aufklären tut mich natürlich niemand, dafür hat Leila mal wieder ein Kleid in der Tüte, welches ich für die Hochzeit anprobieren soll. Ein wunderschönes, pinkfarbenes Cinderellakleid, einfach traumhaft!

Aber liebes Beautyteam, ihr wisst doch das ich nicht Cinderella bin und dieses Kleid ist doch wieder viel zu klein für mich! Haben die einen Knick in der Optik, oder wollen sie das einfach nicht sehen?

Ich bin jetzt nicht unbedingt dick, aber wenn ich diese Modelcousinen sehe, dann bin ich mindestens doppelt so dick und fühle mich neben ihnen wie ein Elefant.

„Schau mal, das hat doch Gummizug!“ Sicher, aber auch Gummizüge sind begrenz und sie quetschen mich trotzdem in dieses Kleid, bis es fast platzt. Bitte hilf mir doch jemand, dass sie endlich verstehen, dass dieses Kleid nicht für mich geeignet ist.

Der Himmel hat ein Einsehen und von außen schalt ein lautes Geschrei durch das kleine Wohnzimmerfenster. Alles stürzt zum Fenster und ich nutze meine Chance und ziehe das Kleid schnell wieder aus. Na ja, was man so schnell nennt, wenn man sich aus einer Wurstpelle wieder hinaus quält.

Draußen auf der Straße zanken zwei Nachbarinnen und liefern sich einen erbitterten Nachbarschaftsstreit. Im Moment gibt es Wettkeifen und eine schreit lauter als die andere. Die Familie steht fasziniert hinterm Fenster und ein paar Damen sind schon nach draußen in die Wettkampfarena gegangen. Kann mir das mal bitte jemand übersetzen?

Lovely Leila versucht so schnell es geht den rasanten Wortwechsel per Livekommentar in Englisch zu beschreiben und es geht wohl darum, dass die eine der andern den Mann ausgespannt hat oder wollte. Aus allen Richtungen strömen nun die Zuschauer herbei. Die Frauen gruppieren sich in zwei Lagern und die Männer und Kinder nehmen am Rand Platz, wie bei einem Sportwettkampf. Runde zwei, jetzt diskutieren sie über die Kindererziehung und beschimpfen sich vom Feinsten. Dutzende arabische Schimpfwörter fliegen von rechts nach links und ich kann so meinen Wortschatz noch etwas erweitern. So geht das nun über mehrere Runden. Zwischendurch ziehen sie sich kurz in ihren Ecken, hinter ihren Haustüren zurück, um dann wieder zurück in den Ring zu rennen.

Runde sechs, jetzt geht’s rund! Sie haben sich mit Handtüchern bewaffnet und dreschen aufeinander ein. Meine Güte haben die noch Kraftreserven. Die Männer am Rand lachen sich kaputt und ich glaube die schließen gerade Wetten ab wer gewinnt. Die kleinen Kinder stehen teilweise sprachlos mit offenem Mund dazwischen und schauen irritiert von einer Kampfzicke zur anderen. Ich sag euch, besser als jedes Fernsehprogramm. Die Handtücher fliegen und nun keifen auch ein paar Damen aus den beiden Lagern lautstark mit. Oh, oh, oh gibt das gleich einen Massen Zickenkampf?

Leider nein, es gibt noch ein paar Damen, die einen kühlen Kopf bewahren und nun die Kampfzicken in Runde zwölf in ihre Häuser ziehen.

Aus, aus, der Kampf ist aus! Die Zuschauer klatschen und verlassen langsam die Arena. Die Zicken geben allerdings immer noch keine Ruhe. Es ist ja ein Unentschieden und keine hat bisher gewonnen. Die Tür von Zicke rechts öffnet sich wieder und sie will zurück stürzen, aber die Damen mit den kühlen Köpfen halten sie zurück. Die Wettkampfarena bleibt leer, aber hinter den Wänden hört man Zicke rechts und Zicke links noch eine gute Stunde weiter keifen, bis sie sich endlich beruhigt haben.

Oh man, das war ja schon beim Zuschauen anstrengend, da brauche ich jetzt erstmal eine Pause. Pause? Wieso lerne ich es nicht, dass es bei dieser Familie keine Pause gibt?

Sie ziehen natürlich direkt mit mir los zum Brauthaus meiner Cousine Safia, um dort eventuell ein anderes Kleid für mich zu finden. Neiiiiiiiin!

Die Mutter der Braut ist eine meiner liebsten Tanten, die liebe Fausia. Auch mit all ihren Kindern verstehe ich mich blendend und sie versuchen mir immer das Gefühl zu geben, als wäre ich wie ihre Schwester und etwas ganz Besonderes. Und was braucht etwas ganz Besonderes? Natürlich erst einmal wieder einen Plastikstuhl unterm Popo und etwas zum Essen auf dem Tisch.

Bitte, bitte, ich bin doch satt! Tante Fausia hat ein Einsehen und sagt, dass sie es mir dann eben später einpackt. Haha, ich entkomme dem Essen hier einfach nicht.

Safia zieht mich sofort ins zweite Wohnzimmer, um mir all ihre gesammelten Brautschätze zu zeigen. Oh mein Gott, das ganze Zimmer ist bis oben hin mit Koffern, Kartons, Möbeln und anderem Krimskrams gefüllt. Warum denn das?

„Na das ist alles für ihre Wohnung, die sie nach der Hochzeit mit ihrem Mann bezieht!

Ja gut, aber warum steht das dann alles hier und nicht in der Wohnung? Endlich erbarmt sich mal jemand und erklärt mir, wie das abläuft.

Am Sonntag, wo ich natürlich auch schon fest zu eingeplant bin, fahren alle Tanten, Cousinen und Schwestern mit all den Sachen zu der Wohnung, räumen sie ein und dekorieren sie. Aber ohne die Braut, die bleibt hier!

Wie, was ist das denn für eine Aktion? Die Wohnung wird eingeräumt, ohne dass die Bewohnerin dabei ist?

Könnt ich mir für mich so gar nicht vorstellen, aber ich lerne ja gerne dazu und warte den Sonntag einfach mal ab. Aber wo ihr jetzt so schön am Erklären seid, könnt ihr mir jetzt bitte auch noch sagen, wie es sonst so weiter geht in Sachen Hochzeit? Es scheint ja nicht erst am Donnerstag zu beginnen.

Donnerstag? Die Schwestern lachen sich halb schlapp. Also Sonntag wird die Wohnung eingeräumt, am Montag gibt es Henna, am Dienstag geht es ins Hamam, am Mittwoch gibt es Harkous, am Donnerstag ist dann der eigentliche Hennaabend, am Freitag der Junggesellenabend vom Bräutigam und am Samstag die eigentliche Hochzeit. Und du bist an jedem Tag dabei!

Pause, durchatmen, sacken lassen! Und wann mach ich Urlaub? DAS haben sie überhört und fangen an alle Tage im Detail zu erörtern. Im Moment verwirrt es mich alles und ich verliere so langsam den Überblick, besonders dieses Henna, Henna, Henna. Wieso gibt es denn Henna schon vor dem Hennaabend? Das hat mich auf dem gestrigen Hennaabend schon irritiert.

Ich dachte an dem Tag bekommt die Braut ihr Henna, aber gestern die, hatte es auch schon auf ihren Händen. Na das ist auch überall unterschiedlich. Je nachdem, wie viele Tage man feiert, wird das Henna auch schon vor dem Hennaabend aufgetragen und der eigentliche Hennaabend ist mehr so ein Junggesellinnenabend.

Ja, ja verwirrt mich ruhig noch mehr! Ich glaube ich frage nicht mehr nach und lasse einfach alles auf mich zukommen. Ändern kann ich es sowieso nicht und verplant bin ich eh, ob ich will oder nicht.

Wir ziehen vom Wohnzimmer in Leilas Zimmer, wo der Computer steht. Sie wollen mir Fotos von Kleidern zeigen, die es noch in der Familie gibt. Welch ein Glück nur Fotos und nichts zum live probieren. Die schaue ich mir doch dann gerne an. Nach Foto Nummer 225 bin ich allerdings geschafft und froh, dass ein rettendes Gläschen Tee vorbeikommt und jeder eine Pause einlegt.

Die Pause habe ich auch dringend nötig, denn nun geht es zum emotionalen Teil der Veranstaltung über. Die anwesenden Schwestern ziehen alle liebevoll verpackte Geschenke aus den Schränken und überreichen sie mir. Ich? Geschenke? Warum?

„Na du hast uns schon so viel geschenkt und wir sind so froh, dass du hier bist und wir lieben dich von ganzem Herzen!“

Damit habe ich jetzt nicht gerechnet und ich bin gerührt und überwältigt. Das wäre doch absolut nicht nötig gewesen und ich bringe euch doch gerne immer etwas mit. Ich öffne die bunten Päckchen, die alle eine persönliche Widmung auf dem Geschenkpapier haben und muss richtig schlucken. Sie haben die Geschenke aufeinander abgestimmt und ich hab nun ein kleines Set mit Dekorationsartikeln auf dem Schoß liegen. Ich weiß es sehr zu schätzen, bedanke mich vielmals bei ihnen und wische ein paar Tränen aus den Augen. Muss ja Platz machen für die nächsten Tränen, denn nun zaubert Leila etwas aus dem Schrank, was mir doch irgendwie bekannt vorkommt. Eine Schachtel mit Perlen und Bändern, aus denen man Armbänder herstellen kann! Mein Gott, die hab ich ihr vor acht oder neun Jahren mal geschenkt, als sie noch ein Kind war. Die Packung ist ungeöffnet und Leila strahlt mich an. Das ist ihr aller, aller schönstes Geschenk und es erinnert sie immer an mich und sie will es für immer so behalten!

Sturzbäche laufen aus meinen Augen und ich kann es kaum glauben. Wie süß ist das denn? Was man mit so einer Kleinigkeit doch bewirken kann und es zeigt mir, dass es richtig ist, für jeden wenigstens eine Kleinigkeit als Geschenk zu besorgen. Ich drücke Leila ganz fest an mich und möchte sie am liebsten nie mehr los lassen.

Es ist spät geworden und mein Mann steht in der Tür, um mich abzuholen. Wir sind zu der Hochzeit eingeladen, wo er gestern Trauzeuge war und ich den Hennaabend besucht hatte. Schon wieder zu einer Hochzeit?

Na klar, alle um mich herum sind doch auch eingeladen und schon sind wir wieder beim verdrängten Thema Kleider. Bitte nicht noch einmal so eine Aktion wie heute Nachmittag! Zu meinem Glück haben wir nicht mehr so viel Zeit und ich bekomme nur ganz schnell einen festlichen Kaftan von Noura hingelegt. Der hat Gott sei Dank eine Einheitsgröße und passt von XS bis XXL. Ich packe meine Geschenke zusammen und will mich schnell aus dem Haus schleichen, damit Tante Fausia nicht mehr an das Essen denkt. Vergebens, wer steht schon im Flur mit diversen Töpfen und Tellern? Fausia mit einem Berg Brik, einer riesen Schüssel Slata Meschwia und einem Topf voll Makrouna.

„Alles für dich und deinen Mann, damit ihr etwas zu essen habt!“
 
Genau, ansonsten besteht ja die Gefahr, dass wir in den nächsten zwei Wochen hier verhungern.

Ihre eigenen Kinder fangen aus Spaß an zu maulen und fragen, was sie denn noch essen sollen, wenn sie mir das ganze Essen mitgibt? Aber das ist wirklich nur Spaß, denn in der Küche gibt es noch weitere Essenvorräte, mit denen sogar der ganze Ort satt werden würde. Zufrieden nehme ich meine Geschenkepäckchen und Essensvorräte und mache mich auf den Weg. Mein Mann schaut mich an und lacht.

„Pass auf, an der Haustür steht die Kasse und dann musst du bezahlen, was du alles mitnimmst!“ Na das wäre es ja noch gewesen!

Zu Hause bleibt nur wenig Zeit und ich ziehe mir zügig den Kaftan von Noura an. Wunderbar, wieder sehe ich aus wie ein Partyclown, allerdings heute in der Farbe Grün. Da ich immer noch keine anderen Schuhe habe, klopfe ich mich wieder in die Schläppchen von gestern und auf geht es wieder rüber zum Hochzeitssaal.

Die Männer bleiben wie üblich draußen sitzen und wir Frauen betreten den Hochzeitssaal. Same procedure as every day!

Am Eingang gibt es den obligatorischen Keks für unterwegs und das Minigetränketetrapäckchen. Die unbequemen Plastikstuhlreihen sind wieder gefüllt mit diversen Gästen und wir knutschen uns durch, bis wir noch ein paar wenige freie Plätze finden. Leider dieses Mal am Rand und nicht zusammenhängend. Heute ist es viel voller als gestern und wir sitzen so unglücklich, dass wir immer wieder zur Seite geschubst werden, weil irgendjemand an uns vorbei möchte. Wenn man in der Nähe der Toilette sitzt, dann muss man damit eben rechnen.

Ich betrachte meinen Keks und muss schmunzeln. Bildlich stelle ich mir vor, wie die Leute reagieren würden, wenn sie in Deutschland auf einer Hochzeit, einem Polterabend oder einem Jungessellenabschied einen Keks und ein Minitetrapack Saft bekommen würden und sonst nichts!

Heidewitzka, da würde dann der Bär steppen und richtig Stimmung aufkommen. Verdammt schlechte Stimmung, denn wer hält dort so eine Veranstaltung ohne Alkohol und etwas Deftigem im Magen durch? Können die sich vermutlich auch nicht vorstellen, dass man so Spaß haben und richtig schön feiern kann. Ich weiß es ja nicht genau, was dass da für ein Saft in dem Päckchen ist und welche geheimnisvolle Zutat eventuell in dem Keks herumschwirrt, aber fröhlich und lustig werden die Damen hier auf jeden Fall.

Im Gegensatz zu gestern gibt es heute keine Soundanlage, sondern eine Liveband mit Sänger und die anwesenden Damen tanzen wie wild im Kreis herum. Da die Halle wirklich sehr voll ist, ist es auf zwei mal zwei Metern etwas schwer, aber sie lassen sich die gute Laune nicht verderben. Vielleicht versuchen sie sich durch ihre wilden Tänze auch nur etwas Luft zuzufächeln.

Es wird still und im nächsten Moment fangen einige ältere Frauen ohrenbetäubend an zu yallern. Es hört sich an wie ein Indianerüberfall, aber es ist nur das Brautpaar, welches jetzt in den Saal einzieht. Die Braut trägt einen Traum in Weiß und dazu heute ein Kopftuch, da nicht nur Frauen eingeladen sind. Na ja, die Männer sind draußen und außer dem Kameramann und dem Fotografen ist nur der Bräutigam anwesend, welcher mir übrigens schon total leid tut, weil er nun so ganz allein in dem yallernden Hühnerhaufen sitzt. Warten wir mal ab, was heute Spannendes passiert!

Gestern waren wir nur fünf Minuten auf der Hochzeit und da habe ich nicht wirklich mitbekommen, wie denn dieser Hochzeitstag so abläuft. Die Spannung steigt, aber außer Sitzen, Schwitzen und Beglückwünschen passiert auch heute nichts Weltbewegendes.

So ab und an falle ich vor Müdigkeit in einen leichten Sekundenschlaf, werde aber immer wieder von der lauten Musik, die locker drei Hochzeiten gleichzeitig hätte beschallen können, zurück ins Hier und Jetzt geholt.

Um mich herum bemerke ich genau die ganzen Blicke, die mich von oben bis unten mustern. Obwohl ich tunesische Kleidung trage, falle ich auf wie ein bunter Hund und fühle mich schon sehr von ihnen beobachtet. Hoffentlich passiert hier bald mal etwas, damit ich nicht mehr so im Blickfeld der neugierigen Damen stehe.

Achtung! Zicke von rechts trifft auf Zicke von links. Ui, jetzt kommt bestimmt Leben in die Bude! Meine Verwandten halten einen kurzen Moment den Atem an, aber die beiden Zicken scheinen sich schon wieder vertragen zu haben. Küsschen rechts, Küsschen links und alles ist wieder gut. Muss man das jetzt verstehen? Ich hätte zu gerne die Verlängerung des Zickenzoffs erlebt, aber so bleibt mir nichts Anderes übrig, als weiter zu sitzen, zu schwitzen und mit der Braut synchron zu fächeln.

Irgendwann kommt doch noch etwas Bewegung ins Spiel und Braut und Bräutigam erheben sich von ihrem Ken und Barbie-Thron. Sie quetschen sich zwischen die anderen tanzenden Damen auf die kleine Tanzfläche und tanzen nun mit ihren Gästen zum Klang der immer lauter werdenden Musik.

Zeit für uns zu gehen. Wir haben für heute genug gefeiert und verabschieden uns am Ausgang wieder mit einer kleinen Geldgeschenkspende.

Ich schaue mich noch ein letztes Mal um und sehe nun auch die beiden Zicken auf der Tanzfläche. Na das sind mir ja zwei Superzicken, nachmittags gehen sie noch wie zwei Kampfhähne aufeinander los und abends tanzen sie friedlich im Kreis herum, widebumm!


5 x 5 x 5 x 5 tunesische Meter

Am Morgen werde ich beim Frühstück mit einer großen Portion bunt dekorierter Assida begrüßt. Es ist eine Hochzeits-Assida, die mir vom Lieferservice der gestrigen Braut zugestellt worden war. Eine meiner Tanten hatte vor ein paar Tagen mitbekommen, dass ich das Rezept für so eine Assida suche, und netterweise hatte sie heute Morgen direkt an mich gedacht, und mir eine große Portion bringen lassen. So langsam habe ich hier ein Hochzeitsverfolgungstrauma und ich bin richtig froh, dass ich heute ansonsten einmal hochzeitsfrei habe. Es steht nichts weiter an, nur ein Besuch bei Cousine Noura am Nachmittag! Aber da nur ja relativ ist, kommt es wieder anders, als ich denke.

Die Tochter des Hauses ist nicht daheim und ich sehe meine Chance, endlich etwas im Internet surfen zu können. Einen Internetstick habe ich ja bekannter Weise nicht und ich muss immer warten, bis die facebooksüchtige Tochter einmal das Internetkabel für mich freigibt. So mache ich es mir vor dem Computer gemütlich, logge mich gerade auf meinem Facebook-Account ein, als die Ansage kommt, dass ich einen Termin habe.

Ich habe einen Termin? Wo und bei wem?

„Na beim Gewürzhändler!“

Ach, vergibt der Termine wie beim Arzt? Ist ja interessant!

Da mein Mann keine Zeit hat, soll mich Tante Rafika, die kleine Eya und eine meiner Dolmetscher-Cousinen begleiten.

Hm, muss ich mich dafür denn groß umziehen?

„Ach Quatsch, das sind nur 5 Meter, kannst deine Badelatschen und die Bummelklamotten ruhig anlassen!“

Mein Mann wird es schon wissen. Ja, ja, 5 Meter! 5 Meter bis zur Straße und dann noch den ganzen Berg hinauf! Abgehechelt erreiche ich den Gewürzladen und schnappe erstmal tief nach Luft, als ich mich darin umsehe.

Ach du Schreck, was ist das denn für ein Rumpelladen? Hier gibt es Alles und Nichts und Gewürze in Hülle und Fülle. Säckeweise stehen Körner und Pulver herum und stauben in den dunklen Ecken vor sich hin. Den Termin haben wir, weil wir dem Geheimnis Tabil auf den Grund gehen wollen. Immer wieder entstehen Diskussionen, was es denn nun genau ist und woraus es besteht. Also normalerweise ist Tabil das arabische Wort für Koriander und von diesem hat er auch ein paar Samen da, die er mir zeigen kann. Aber die Gewürzmischung Tabil, die wir eigentlich meinen, hat er im Moment nicht vorrätig, und er kann mir gerade auch nicht genau sagen, wie sie sich denn nun zusammensetzt. In Windeseile haben wir eine Ladendiskussion entfacht, zu der immer mehr Passanten von draußen dazu stoßen. Erstmal wird diskutiert, ob es Tabil oder Tebel heißt, und dann streiten sie sich über die Zusammensetzung. Koriander, Knoblauch, Kreuzkümmel, Chili, das sind die Namen, die immer wieder fallen. Aber ansonsten hat jeder noch andere Zutaten, die er seiner eigenen Geheimmischung zufügt.

Man, man, man ihr Experten, ihr verwirrt mich ganz schön! Wenn ihr es nicht genau wisst, wer dann?

Meine Dolmetscherin mit ihren drei Jahren Schulenglisch ist auch schon leicht überfordert und kommt bei den ganzen Fachbegriffen nicht mehr mit. Ist nicht weiter schlimm, denn dieser Händler hat ja sowieso keine Tabilgewürzmischung da, also können wir auch ruhig wieder die 5 Meter zurück nach Hause gehen. Spontan fällt meiner Begleitung ein, dass wir doch eigentlich ein wenig bummeln gehen können, wenn wir schon einmal hier sind. Na fein ausgedacht, ich habe zwar Bummelklamotten an, aber wirklich bummeltauglich sind diese und mein Badeschlappen nicht. Egal, hier kennt mich eh niemand, bis auf jeden Zweiten, der mich nun beim Bummeln begrüßt, weil er entweder mit mir verwandt ist, oder mich auf den Hochzeiten kennen gelernt hat. Wenigstens gibt es hier nicht all zu viele Läden zum Shoppen, sodass wir bestimmt bald durch sind mit der Tour. Komischerweise finden wir jetzt in jedem Haus irgendwelche Läden, die mir früher nie aufgefallen sind. Hier gibt es ja wirklich alles und wir wandern 5 x 5 x 5 x 5 Meter im Quadrat, von einem Lädchen zum anderen. Selbst ganze Fabrikhallen mit Schneiderwerkstätten verbergen sich hinter der einen oder anderen Häuserfassade. Im Hinterstübchen speichere ich mir schnell, wo ich was Interessantes sehe, damit ich später mit meinem Mann noch einmal herkommen kann. Irgendwann erreichen wir auch einen zweiten Gewürzladen und versuchen hier nun unser Tabilglück. Heiliger Strohsack, hier sieht es ja noch schlimmer aus als im ersten Laden. Das hier ist keine Rumpelkammer, das ist eine Rumpelpumpelkammer! Mich juckt es schon allein beim Hinschauen. Alles dermaßen verstaubt und dreckig, dass man gar nicht unterscheiden kann, ob es ein Gewürz- oder ein Dreckhaufen ist. Spinnweben und Kriechviecher, wo man nur hinschaut. Na Volltreffer! Und wie hygienisch, jeder wühlt mit seinen Händen überall drin herum. Augen zu und durch, es gibt ja schließlich noch das Sprichwort „Dreck reinigt den Magen"!

Auf jeden Fall hat sie die Gewürzmischung Tabil, auch wenn ich das jetzt hier, bei ihr, nicht kaufen möchte. Wobei auch sie uns übrigens nicht wirklich beantworten kann, was denn nun genau in dieser Mischung ist. Wir beenden unsere kleine Shoppingtour und machen uns lieber wieder die 5 x 5 x 5 x 5 Meter zurück nach Hause, die in der Mittagshitze noch einmal doppelt so lang sind.

Jetzt könnte ich ja schnell ins Internet, aber die Tochter des Hauses ist zurückt und surft schon wieder fleißig selber in den unendlichen Weiten des WWW. Lange verschnaufen kann ich sowieso nicht, denn um kurz vor eins erscheint Leila, die mich abholen will. Zusammen mit Wafa und klein Eya wollen wir zu Noura gehen. Ich freue mich schon sehr, denn Noura ist Englischlehrerin und mit ihr habe ich in den vergangenen Wochen am meisten gechattet. Bei ihr zu Hause bin ich bisher noch nie gewesen und verlasse mich auf meine Begleiter, die mal wieder meinen, dass es nicht weit ist! Irgendwie beschleicht mich direkt ein ungutes Gefühl.

„Es ist nicht weit!“, hört sich schon wieder an wie „Es sind nur 5 Meter!“

Wie weit 5 tunesische Meter sind, weiß ich ja inzwischen. Die ersten 5 Meter führen uns den Berg zum Gewürzhändler hinauf und nun lüftet sich für mich auch das Geheimnis, woher die ganzen Shoppingläden kommen, und warum ich sie vorher noch nie bemerkt habe. Jetzt in der Mittagszeit höre ich überall ein Rattern und die Rollläden werden an den Läden heruntergelassen. Wenn diese verschlossen sind, sieht man nämlich nicht mehr, was sich dahinter verbirgt und es scheint als wären es teilweise ganz normale Häuser. Wir überqueren die Hauptstraße und stehen vor dem nächsten Berg.

Meine lieben Begleiter, ihr wollt doch nicht etwas diesen Berg rauf klettern?

Ich erinnere mich an die Fahrt mit unserem Auto zum Friedhof beim letzten Urlaub, einmal senkrecht den Berg hinauf! Dieser Berg sieht genau so aus und ich habe weder Bergsteigerschuhe noch Absicherungsseile dabei. Diese 5 Meter haben es wirklich in sich und ich hechele den flinken Flitzern, bei molligen 30 Grad im Schatten, hinterher. Oben angekommen könnte ich schon wieder zwei Wäscheklammern zum Aufhängen gebrauchen und ich verstehe nicht, wie Leila nicht zerfließt, die über ihrer Kleidung noch ein dunkles Cape über Kopf und Körper gewickelt hat. Zeit zum Nachdenken habe ich nicht, denn wir sind immer noch nicht bei Noura angekommen und müssen noch weiter 5 Meter in die nächste Straße hineingehen. Gott sei Dank ist die Straße dort zu Ende und es gibt nur noch einen steilen Abhang, den sie hoffentlich jetzt nicht hinunter krabbeln wollen. Ich ringe nach Luft und kann kaum ein Wort sprechen.

„Oh …“, Luft holen. „… wie …“, Luft holen, „… schön …“, Luft holen „… ist …“, Luft holen, „das denn!“

Der Blick von hier oben über das ganze Dorf ist einfach nur traumhaft und ich kann kilometerweit ins Landesinnere schauen. Na da haben sich diese 5 Meter ja wenigstens gelohnt.

„Tatta, Tatta!“ Die Kinder von Noura haben mich entdeckt und rufen mir immer wieder Tatta zu, was ungefähr so etwas wie Tante bedeutet, beziehungsweise was auch jüngere Kinder zu ihren älteren Schwestern sagen. Jetzt muss diese Tatta erst einmal eine Hausführung machen und die Kleinen zeigen mir jeden Winkel. Ich bin erstaunt, denn das Haus ist neu gebaut und sehr modern eingerichtet. Die Kinder haben ja schon so oft gesagt, dass ich jetzt für immer bei ihnen wohnen soll und wenn ich mich so umschaue, könnte ich mir das auch gut vorstellen. Ok, ein wenig Kitsch darf natürlich nicht fehlen und sie zeigen mir stolz die zwei hypermodernen Küchenlampen. Ich muss innerlich schmunzeln. Eine Himbeere und eine Melone an der Decke, was generell noch nicht ganz so schlimm ist. Aber die Himbeere leuchtet auch noch rot und die Melone grün und ich sag jetzt besser nicht, wie das angeschaltet aussieht.

Die Kinderzimmer zeigen sie mir nur kurz, denn die finden sie selber nicht so interessant. Ihr Spielplatz steht nämlich im Wohnzimmer. Ein Laptop und ein Computer! Die Zwei sind vier und sechs Jahre alt, können weder lesen noch schreiben und nur ein paar Wörter, die sie bei ihrer Mutter aufgeschnappt haben, auf Englisch nachplappern. Schnappen sich aber direkt den Laptop, hämmern darauf herum, schreiben das Wort „Power Rangers“ und zeigen mir stolz, wie sie nun dieses Spiel spielen. So schnell kann ich gar nicht gucken, wie die die richtigen Tasten und Buttons drücken. Irre, einfach nur irre! Sie erzählen mir nun eine Geschichte nach der anderen, die ich natürlich nicht verstehe, aber das macht den beiden nichts aus. Es reicht ihnen, dass ich zuhöre und staune. Ich staune auch, wie sie mit dem Laptop umgehen und dass dieser dabei noch lebt. Meinen Laptop trage ich ganz, ganz vorsichtig von A nach B, und habe immer Angst, dass ihm bei der kleinsten Erschütterung etwas passiert. Dieser tunesische Laptop scheint selbst ein Erdbeben zu überstehen und man kann vermutlich auch noch mit einer Dampfwalze darüber fahren.

Bitte, bitte sagt den Kindern nicht, dass ich auch einen Laptop dabei habe!

Noura zeigt mir nun all ihre Schätze aus den Schränken und es wird wirklich fast jede Tasse und jedes Tellerchen einmal hervor geholt. Sie stößt dann auf die vielen Fotoalben und Fotokisten, die ich mir natürlich jetzt ALLE mit ihnen anschauen darf. Dreißig Jahre Familiengeschichte im Zeitraffer und auf jedem Bild wird erklärt, wer, wer ist! Kinderfotos, Urlaubsfotos und unendlich viele Hochzeitsfotos der gesamten Verwandtschaft. Es ist sehr interessant und ich hätte noch stundenlang weiter schauen können, aber ein Telefonanruf reißt uns aus der Zeitreise. Ich möchte doch bitte wieder nach Hause kommen, ich habe noch einen Termin und die Familie würde schon auf mich warten!

Was habe ich denn jetzt schon wieder für einen Termin? Haben sie einen neuen Gewürzhändler gefunden, oder wo soll ich nun hin? Es gibt wieder ein Hochzeitstrommeln und da soll ich doch bitte mit der Familie hingehen.

Schon wieder? Und warum braucht man dafür einen Termin?

Da läuft doch nur eine Truppe wieder durch die Straßen und trommelt, oder? Scheinbar scheint mehr dahinter zu stecken, so verabschieden wir uns von Noura und den Kindern und gehen unsere 5 Meter wieder zurück nach Hause. Zum Glück dieses Mal bergab!

Na ja, wenn es nur dieses Trommeln an der Straße ist, dann schaff ich es vielleicht heute noch auf meine Dachterrasse, um ein wenig die Sonne zu genießen. Ich sollte das Träumen einfach mal lassen, denn die Familie sieht so fein rausgeputzt aus. Keine festliche Kleidung, aber schon schön zurechtgemacht. Ich höre nur „yalla, yalla“ und sie lassen mir keine Zeit mich umzuziehen. Leicht verschwitzt gehe ich mit ihnen zur Straße und bleibe am Rand stehen, um auf den Umzug zu warten. Nein, nein, nein nicht stehen bleiben, sie ziehen mich direkt weiter, wieder in das Haus der gestrigen Braut!

Wie, was ist denn da noch? Da war doch gestern die große Hochzeit! Die sind doch fertig, oder etwas nicht?

Nö, fertig haben wir hier noch lange nicht! Leila erklärt mir, dass heute kurz die engste Familie zusammenkommt, um Braut und Bräutigam noch einmal zu begrüßen. Engster Familiekreis! Wer es glaubt, wird selig, hier sitzen doch genau so viele Leute wie an dem Hennaabend! Wir werden direkt auf die Terrasse durchgeschoben, wo zirka zwanzig Personen, ein Bruchteil des engsten Familienkreises, sitzen und speisen. Nicht schon wieder ESSEN! Ich habe doch gar keinen Hunger!

Leila flüstert mir zu „Du MUSST essen, sonst sind sie beleidigt!“ Überredet, an irgendetwas werde ich schon rumknabbern können und zack habe ich einen Teller mit Thunfischreissalat, gemischtem Salat und Tagine vor mir stehen. Damit kann ich leben, eine kleine, feine, überschaubare Portion, mit Dingen, die ich ohne Problem essen kann. Oh nein, meine Alarmglocken schreien wie wild „Durchfall, Durchfall!“ Von links wird mir ein zweiter Teller mit dem bekannten UFO vor die Nase geschoben.

„Hilfe!“

Leila ist so lieb und erklärt, dass ich das nicht esse und so fliegt das UFO glücklicherweise einen Tisch weiter. Jetzt kann ich mich ganz auf meinen Teller konzentrieren, den ich auch gleich tapfer aufgegessen habe. Fertig! Wie war das noch einmal? Ach ja, fertig haben wir hier noch lange nicht! Eine Tante von mir hatte beobachtet, dass ich das UFO verweigert habe, und bringt mir nun eine zweite Portion mit Salat und Tagine, aber doppelt so groß wie die Erste!

Dazu serviert sie mir den Satz des Tages: „Ich liebe deinen Mann wie meinen eigenen Sohn und daher muss ich auch auf dich besonders gut achten!“

Vielen, vielen Dank liebe Tante und Boussa kebira, aber beim nächsten Mal reicht wirklich ein einziger Teller.

Wir gehen zurück in den Saal, wo der Rest der engsten Familie auf Matratzen auf dem Boden hockt und wir werden gebeten, uns doch dazu zu setzen. Kein Problem, wird sofort gemacht! Gerade als ich auf die Matratze hüpfen will, kommt Tante Fathia, die, die jetzt besonders gut auf mich achten will, und schiebt mich weiter bis zu einem großen Sessel. Nein, nein, nein, ich kann mich nicht in den Sessel lümmeln, wenn all die alten Tanten auf dem Boden sitzen! Wir diskutieren ein wenig hin und her und ich setze mich endlich einmal durch. Ich darf auf den Boden, juhuuuu! Dort falle ich auch wenigstens nicht so auf! Wäre ich auch nicht, wenn Fathia mich dort unten jetzt nicht mit diversen Kissen umpolstert hätte. Wenn ich schon nicht in den Sessel wollte, dann kam der Sessel eben zu mir. Prima, aber wenigstens kann ich hier unten jetzt nicht umfallen.

Und was passiert jetzt hier? Von Braut und Bräutigam keine Spur und die engste Familie sitzt nur und sitzt und sitzt. So sitzen wir alle gemeinsam eine ganze Weile dumm herum, bis mich ein hektisches Geyaller aus den Polstern haut. Hinter mir geht die Wohnzimmertür auf, eine Stereoanlage wird bis zum Anschlag aufgedreht und ein bekanntes Lied ertönt. Ah, Auftritt der Braut! Film ab! Klappe die Zehnte!

Die Braut schreitet im gefühlten zwanzigsten Hochzeitskleid in den Saal und wird nun von allen begrüßt.

Wie schon wieder ein pompöses Kleid und gestylt bis zur letzten Haarwurzel?

Anscheinend bekommen die hier nie genug vom Hochzeitfeiern. Ich bin ja mal gespannt, was jetzt passiert. Na toll ausgedacht, ein Stuhl wird an meine Seite geschoben und die Braut darauf drapiert. JETZT falle ich bestimmt nicht mehr auf, DIREKT vor der Braut! Hallöchen, gib mir mal bitte deinen Fächer, damit ich mich dahinter verkriechen kann!

Es folgt ein Knutschmarathon, und weil ich schon mal in der Nähe sitze, werde ich von vielen gleich mit abgebusselt! Welch ein Erlebnis! Danach folgt wieder das Schweigen und Sitzen im Wald, bis sie urplötzlich wieder im Wohnzimmer verschwindet und die Tür hinter ihr verschlossen wird. Muss man das jetzt verstehen?

Ah, jetzt verstehe ich es, sie trägt kein Kopftuch und von draußen hört man schon die Musikgruppe, die gleich hier eintreffen wird. Der Bräutigam betritt mit seinen Freunden den Raum, begleitet von einigen Trommlern und einem Flötenspieler. Sie spielen ein paar Lieder und die Gäste fangen an zu tanzen. Der Haupttrommler trommelt um sein Leben und der alte Flötenspieler bläst so heftig in seine Flöte, dass man denkt, seine Backen platzen gleich oder dass er in den nächsten Sekunden einfach abhebt. Und noch ein Lied und noch ein Lied, bis die Männer irgendwann zur Terrasse geschoben werden, wo sie nun UFOs mit Soße essen dürfen. Oh was ist das denn? Die Minigetränketetrapäckchen scheinen leer zu sein, es werden ganz normale kleine Getränkeflaschen mit Cola, Boga und Schweppes gereicht. Oder ist das einfach nur das Privileg der engsten Familie? Wie gut, dass ich anscheinend nun dazugehöre. Die Braut kommt auch zurück und nimmt nun auf einem Stühlchen am anderen Ende des Saales platz. Man merkt ihr den Hochzeitsstress inzwischen an und einige Male scheint es, als würde sie übermüdet einnicken. Wie es sich aber für eine moderne Braut gehört, wird sie zwischendurch immer wieder von ihrem Handy aufgeweckt, wo sie den einen oder anderen nachträglichen Glückwunsch noch entgegen nimmt. So sind sie halt die modernen und mobilen Bräute.

Ein Schrank von einem Mann baut sich vor mir auf und spricht mich auf Englisch an. Ich schrecke kurz zusammen, erkenne aber in ihm den Vater der Braut. Mein Mann hatte ihm erzählt, dass ich so gut kochen kann und eine Webseite mit tunesischen Rezepten aufgebaut habe. Diese hatte er sich wohl in den letzten Tagen einmal angeschaut und erzählt nun der versammelten, engsten Familie, was er da alles entdeckt hat.

Na da staunt ihr alle, das hättet ihr mir bestimmt nicht zugetraut! Ich blicke in verblüffte Gesichter und der Brautvater hat es nun geschafft, dass ICH die Aufmerksamkeit der GANZEN Verwandtschaft erhalte und die Braut irgendwo am Rand sitzt und vor sich hin schlummert!

Jetzt reicht es aber endgültig für heute und ich bin froh, als wir uns auf den Heimweg machen, der dieses Mal wirklich nur 5 Meter ums Eck ist. Jetzt nur noch entspannt auf dem Sofa liegen und nichts mehr machen oder essen! Es hält genau eine Stunde, bis mein Mann auf die Idee kommt, mit mir spazieren zu gehen?

Wie spazieren? Das macht er sonst nie, hat er etwa von den UFOs gegessen? Es scheint so und so endet dieser Abend für mich erst um weit nach 22 Uhr mit einem kleinen Spaziergang 5 x 5 x 5 x 5 Meter um den Block!


Kebira, Kebira (Schläppchen, Kleider und Melonen)

Wer jetzt denkt mein gestriger Abend wäre wirklich schon nach dem Spaziergang mit meinem Mann vorbei gewesen, der irrt sich wie so oft gewaltig. Fast um Mitternacht schaute meine lovely Leila noch einmal vorbei und hatte eine Überraschung für mich im Gepäck. Eine große geheimnisvolle Tüte. Kebira, kebira! Für die Hochzeit in der nächsten Woche befinden wir uns noch immer auf der Kleidersuche und die Familie hatte sich in den Kopf gesetzt, dass ich einen roten Sari tragen soll. Vorab hatte mir Leila schon ein Dutzend Fotos von ihrem blauen Sari gemailt, den sie anziehen würde. Dem kleinen dünnen Prinzessböhnchen Leila steht der auch ausgezeichnet und sie sieht darin aus wie eine griechische Göttin, aber ich werde vermutlich darin eher einer kebira Prinzessbohne im Speckmantel gleichen. Nur will das die Familie partout nicht glauben.

Nun ja, es gibt also diesen roten Sari, den man in einem Kleiderverleih leihen kann, der aber so begehrt ist, dass er fast immer verliehen ist. Für gestern Mittag hatte Leila ihn dann extra reservieren lassen und ich sollte ihn auf dem Weg zu Noura anprobieren. Da er zu der vereinbarten Zeit aber noch nicht zurückgebracht worden war, hatte sich das in dem Moment erledigt. Es war der Ladeninhaberin etwas peinlich gewesen und so hatte sie spät abends den Sari noch zu Leila nach Hause gebracht. Für den nächsten Tag war er allerdings schon wieder reserviert, daher musste Leila noch schnell in der Nacht zur Anprobe vorbeikommen. Sie packte dieses riesige Päckchen aus und hervor kam ein wunderschöner Stoff in Bordeauxrot mit goldenem Muster. Ich musste zugeben, dass er gar nicht mal so schlecht aussah und ich zog mir rasch Rock und Top über. Soweit so gut, so schlimm wie befürchtet war es nicht. Doch dann wickelte mich Leila in einen Kilometer Sarituch ein und wickelte und wickelte und wickelte, bis ich nur noch wie ein Pinguin durch den Flur watscheln konnte. Ein anderes fleißiges Helferlein hatte auch noch schnell die goldenen XXSSchläppchen ausgebuddelt und schob sie mir direkt wieder unter die Füße. Die Familie staunte, wie gut es mir doch stehen würde und wie schön die Farbe wäre.

„Oh wie schön, der hat ja dieselbe Farbe wie der Teppich und oh wie schön, der hat ja auch die selber Farbe wie die Dekorgardinen!“

Ja, ja, ja es war auch wirklich eine schöne Farbe, aber ich fühlte mich in dem Moment auch so, als wäre ich in Teppich und Dekorgardine gleichzeitig eingewickelt! Nein, nein, nein liebe Freunde der Sonne, so geht das nicht. Richtig gewickelt hätte er mir bestimmt sehr gut gestanden, aber das Problem, das sich mir in dem Moment in den Weg stellte, war meine Bewegungsfreiheit. Ich wollte doch für die Braut ganz viele Hochzeitsfotos machen und ich konnte neben meinem Handicap, mit dem bandagierten Arm, nicht noch zehn Kilo Sari mit mir herumtragen. Und dann noch Laufen wie in einer Pinguinpolonaise. So schön er auch aussah, das Thema Sari hatte sich in dem Moment erledigt.

Gut, dann setzen wir heute alles auf Anfang. Neuer Tag, neues Glück. Pünktlich steht mein Beautyteam vor der Tür und wir begeben uns auf Kleiderschnitzeljagd. Davon habe ich schon immer geträumt, bei gefühlten 50 Grad im Schatten, 5 x 5 x 5 x 5 Meter bergauf und bergab zu bummeln, um in viel zu kleinen Läden, viel zu enge Kleider anzuprobieren. Dazu soll man bei fremden Personen auch noch Leggins beim Umziehen tragen. Welche ein Spaß sich bei dieser Hitze ständig umzuziehen. Mir war vorher auch noch nie aufgefallen, dass es hier so viele „Rent-a-dressshops“ gibt und inzwischen habe ich den Verdacht, dass diese Rollläden, mit denen die Geschäfte verschlossen werden, verwunschen sind. Wenn sie hochgeschoben werden, verbirgt sich dahinter immer genau das, was man gerade am dringendsten benötigt. Und in diesem Moment ist es halt ein schickes Kleid!

Die Kleider in diesen Shops sind alle ein Traum aus 1001 Nacht, aber oft auch nur auf den ersten Blick. Schaut man genauer hin, bemerkt man, dass viele Kleider Risse und Flecken haben und zusätzlich innen oft schon einige Male laienhaft geflickt worden sind. Das sollte sich in Deutschland mal jemand erlauben, ein Kleid in so einem Zustand einfach zurückzugeben. Beziehungsweise würde dort auch niemand ein Kleid dreckig und kaputt wieder zum Verleih freigeben. Schmutzig oder defekt spielt für mich zurzeit allerdings noch immer keine Rolle, denn sie sind ja sowieso immer nur für XXS-Prinzessinnen geeignet. So schaue ich schon gar nicht mehr, welches mir gefällt, sondern wähle einfach nur noch die, welche hier kebira sind.

Ja, ja, ja kebira! Ich kann dieses Wort schon nicht mehr hören. So kebira bin ich nun auch wieder nicht. Ich weiß selber, dass meine Kleidergröße etwas seltsam ist und ich je nach Kleidung, zu Hause in 38-46 passe, aber hier hört das Angebot ja schon bei 36 auf. Ja, ja liebe Leute, es gibt tatsächliche Personen, die sich außerhalb der Kleidergröße 36 befinden. Wir tingeln von Shop zu Shop und meine Nerven sind leicht am Ende, beziehungsweise habe ich sie bei der Hitze schon alle komplett ausgeschwitzt.

Ich sehe mich nächste Woche schon in einem Kartoffelsack auf der Hochzeit auftauchen, als Leila meint, sie hätte noch einen Geheimtipp. In Ordnung, aber das ist wirklich mein letzter Versuch! Direkt sage ich der Verkäuferin, dass ich gerne etwas in kebira, kebira hätte und die Inhaberin schaut mich verdutzt an.

„Wieso kebira, kebira? So dick ist sie doch gar nicht!“

DANKE! Das wollte ich den ganzen Tag schon hören!!! Du bist ab heute meine allerbeste Freundin!

Sie sucht mir mit gekonntem Blick ein paar Kleider zusammen und geht mit mir in den Umkleidebereich. Respekt! Hier ist so viel Platz, wie in allen anderen Läden zusammen und die Kleider passen mir sogar alle. Wenn sie jetzt noch eine andere Farbe haben würden, dann wären sie perfekt. Sie bemerkt, dass ich noch nicht ganz zufrieden bin, und verschwindet in einem Hinterzimmer. TADAAA! Mit zehn Kilo Lila auf dem Arm kommt sie zurück und hält mir stolz ein zweiteiliges Kleid vor die Nase.

LILA? Das ist auch nicht gerade meine Lieblingsfarbe, aber irgendwie hat dieses Kleid etwas Magisches. Ok, es ist eh der letzte Versuch vor dem Modell Kartoffelsack. Ich schlüpfe in die beiden Teile und bin begeistert. Hätte nie gedacht, dass mir Lila steht und ein bisschen was von einer Prinzessin hat es auch. Gut, es macht aus mir jetzt kein Topmodell und etwas dünner wäre schöner, aber dieses Kleid ist mit Abstand das Beste, was ich in den letzten Tagen anprobiert habe. Sogar Platz zum Fotografieren habe ich damit, denn es ist ärmellos. Rasch werfe ich einen Blick in den Spiegel, damit ich eine kleine Endkontrolle vornehmen kann.

Jackpott! Wie kann man einen Spiegel nur so hoch hängen, dass man fast nichts drin sieht?

Wenigstens helfen sie mir jetzt alle auf das Sofa zu klettern, damit ich wenigstens kurz einen Blick erhaschen kann. Auch das noch, ärmellos bedeutet in meinem Fall Streifenhörnchenoptik, das hatte ich nicht bedacht! Bis zum T-Shirt-Rand ist meine Haut braun und danach Milchkäseweiß. Ei, ei, ei, da muss ich aber in den nächsten Tagen eine Sonderschicht auf der Dachterrasse einlegen, um dort mit einem Top, ein wenig nachzubräunen.

Ok, das nehme ich, bitte sofort reservieren und anzahlen! Mein Beautyteam hebt auch den Daumen hoch, um mir zu signalisieren, dass ich eine gute Entscheidung getroffen habe. Und 25 Dinare fürs Ausleihen sind mal nicht kebira, sondern ein absoluter Schnäppchenpreis. Beim Verlassen des Ladens fragt Leila mich, ob ich auch wirklich zu frieden bin, oder ob ich nicht doch noch woanders schauen möchte.

„Le, le, le, nein, nein, nein!“ Mission Kleidersuche ist für mich hiermit endgültig beendet!

Mit meinem Beautyteam kehre ich zurück nach Hause und Leila verabschiedet sich direkt an der Haustür, weil sie noch viel zu tun hat und direkt weiter muss. Im Namen ihrer Schwester und ihrer Familie soll sie Hochzeitseinladungen überbringen.

Wie überbringen? Man kann die Karten doch ganz einfach mit der Post verschicken?

Leila lacht und zeigt mir eine Liste, bei der ich vermute, dass es ein Auszug aus dem Einwohnermelderegister des Dorfes ist. So kebira ist dieses Papier mit unzähligen Namen darauf.

„Da muss ich überall hin, das sind alles Freunde, Verwandte und Bekannte, die alle zur Hochzeit kommen sollen!“.

Oh mein Gott, das arme Mädchen, wenn sie da überall hin muss, dann befürchte ich, dass sie erst eine Woche nach der Hochzeit damit fertig wird, all diese Personen einzuladen. Ich wünsche ihr viel Erfolg und schon eilt sie davon.

Im Flur werde ich direkt abgefangen, und die Tanten versuchen mir etwas zum Essen aufzuschwatzen. Oh nein, bitte, bitte jetzt nichts essen. Ich bin einfach nur müde und möchte meine Ruhe. Ohne weitere Nachfragen lassen sie mich wirklich ins Wohnzimmer ziehen, und auf dem Sofa falle ich in meinem wohlverdienten Mittagsschlafen und träume von kebira Kleidern und viel zu kleinen Schläppchen.

Irgendwo rumpelt es und ich wache relativ schnell wieder aus meinem Halbschlaf auf. Vielleicht sollte ich lieber auf die Dachterrasse gehen und etwas gegen meine Streifenhörnchenoptik unternehmen. Schwungvoll werfe ich meine Beine vom Sofa und schlage direkt mit ihnen an einem Tisch an.

„AUA!“ Wo kommt denn der Tisch her?

Da ich vor meinem Nickerchen das Essen meiner lieben Familie verweigert hatte, haben sie mir nun einen Tisch direkt ans Sofa geschoben und darauf thronen zwei große Teller mit Melonen und Trauben. Kebira, kebira, hier ist ja langsam alles kebira! Das reicht mal wieder locker für zehn Personen, aber wie ich meine Tanten kenne, ist dies alles ganz allein nur für mich. Der Tisch ist auch so schwer, dass ich ihn mit nur einer Hand gar nicht zur Seite schieben kann. Na prima, gefangen im Wohnzimmer und sie lassen mich bestimmt erst frei, wenn ich die Melonen aufgegessen habe. Also gut, ich esse Stück für Stück und der Teller scheint sich nicht zu leeren, als ob eine unsichtbare Hand ihn immer wieder auffüllt. Ich muss lachen, denn jetzt fällt mir auch wieder ein, dass eine Cousine von meinem Mann mich immer wieder nach Abnehmtipps fragt. Sie ist eine der wenigen hier, die etwas rundlicher ist. Irgendwann hab ich mal gesagt, dass Melonen doch gar nicht schlecht wären, da sie ja auch entwässern. Seitdem kommt sie immer wieder zu mir und fragt mich, ob Melonen nicht doch dick machen, da sie das irgendwo mal gehört hatte.

Melonen dick machen? Melonen sind kebira, aber machen doch eigentlich nicht kebira, oder bin ich da jetzt falsch informiert?

Gut, sicherlich haben sie auch einen Fruchtzuckeranteil, aber wenn man sie nicht grad mit einer kebira Portion Couscous mit fettigem Fleisch oder vor Öl triefenden Briks verspeist, dann dürften sie eigentlich nicht kebira machen. Irgendwie sind sie doch richtig putzig meine lieben Verwandten.

In diesem Moment kommt mein Mann den Flur entlang und befreit mich aus meinem Melonengefängnis und von meinen witzigen Gedanken. Er hat sich überlegt, dass wir doch heute unseren ersten kleinen Ausflug starten, denn ich bin ja nicht nur hier, um in diesem kleinen Örtchen zu versauern. Da ich vor ein paar Tagen nicht mit nach Bizerta konnte, möchte er nun mit mir noch einmal dort hinfahren. Oh ja, Bizerta, ich liebe es und es ist auch nicht soweit entfernt von hier.

Schnell sammle ich meine sieben Sachen zusammen und mache mich auf den Weg zu unserem Auto, welches inzwischen auch von der Werkstatt zurück ist. Welch eine Überraschung, ohne bunte Pril-Blumen und wunderschön lackiert. Dazu noch ein paar kleine Defekte behoben und es sieht aus, wie fast neu gebaut. Ich habe die tunesischen Werkstätten wirklich unterschätzt. Sie verstehen ihr Handwerk und auch der Preis ist mal wieder alles andere als kebira. Für die paar Dinare, die es uns gekostet hat, würde zu Hause ein Mechaniker noch nicht einmal den Luftdruck an den Reifen prüfen! Also merkt euch ihr lieben, tunesischen Wundermechaniker, bei der nächsten Inspektion komme ich direkt zu euch. Auswahl gibt es hier ja genug, denn auf meinen Wanderungen durchs Örtchen habe ich in den letzten Tagen bemerkt, dass hinter den vielen Rolllädchen, sich auch viele kleine Hobbywerkstätten verstecken. Diese verwunschenen Rollläden werden mir von Tag zu Tag sympathischer.

Aber jetzt auf nach Bizerta, endlich mal etwas für ein richtiges Urlaubsfeeling unternehmen. Das dachten sich auch die Kinder des Hauses, die Schulferien haben und auch mal etwas Besonderes erleben möchten.

„Do simma dabei, das is priiiiiima, viva Bizeeeeertaaaaaaa!“, schwupp die wupp sitzen sie alle mit im Auto. Ok, ok, dann gibt es eben Familienurlaubsfeeling!

Weit kommen wir nicht, da uns direkt an der ersten Ecke ein Esel stoppt. Ja ich weiß, hier ist das etwas andere Tunesien, wo der Esel Vorfahrt hat. Soll er bitte haben, uns dann aber auch vorbei lassen. Hier in dem Ort meiner Familie ist es wirklich noch so, dass jeder Zweite ein Eselgespann, anstatt eines Autos hat, und die Waren in erster Linie per Eselexpress transportiert werden. Dieses Exemplar ist ein besonders störrischer Esel und weit und breit kein Besitzer zusehen.

Fahren wir nach rechts, bewegt auch er sich nach rechts und versuchen wir es links, macht er diese Ecke dicht. Vermutlich will er Peage-Station spielen und Straßengebühren kassieren, aber wir haben leider keine Möhren oder Ähnliches zum Bezahlen dabei. Vor uns scheinen schon viele andere ordentlich Bestechungsgeld gezahlt zu haben, denn er ist voll beladen mit Wäschekörben und Taschen, aus denen Obst, Gemüse und Heu quellen.

„Bitte, bitte lass uns doch vorbei! Wenn wir zurückkommen, dann bringen wir dir auch ganz bestimmt etwas Leckeres mit, wie wäre es mit einem kebira Fisch aus Bizerta?“

Es scheint zu wirken, er trottet mit einem lauten „Ia, ia!“ zur Seite und lässt uns passieren. Na da haben wir aber Glück gehabt und können entspannt weiter Richtung Bizerta brausen. Ich bin schon oft in diesem malerischen Fischerstädtchen gewesen, aber dieses Mal kommt es mir etwas gespenstisch vor. Zum ersten Mal spüre und sehe ich etwas deutlicher die Auswirkungen der Revolution, die ich in den letzten Tagen total vergessen hatte. Hier und dort sieht man zerstörte Gebäude und Gegenstände, einige Banken sind mit Stacheldraht und Panzern gesichert und auch hier sieht man keine überdimensionalen Ben Ali Poster mehr. In der Medina scheint alles „normal“ und ruhig zu sein. Ja ruhig, das trifft es auf den Punkt, denn es ist weit und breit kaum ein Tourist zu sehen. Unheimlich wirkt es, wirklich unheimlich, aber es ist alles friedlich und die Einheimischen sind freundlich wie eh und je. Und meine letzten Zweifel, dieses Jahr überhaupt Ausflüge in Tunesien zu unternehmen, verfliegen im Wind, denn ich fühle mich sicher und geborgen. Hier wird mir schon nichts passieren und ich nutze die freie Sicht auf den Hafen, um ein paar schöne Erinnerungsfotos zu knipsen. Wo ich schon einmal dabei bin, denkt sich die Familie, dass sie doch bitte auch einmal aufs Foto möchte und so bauen sie sich alle fünf Meter vor mir für ein neues Fotoshooting auf.

„Na da simma dabei …“

Nebenbei kaufen wir den Kindern noch je ein Eis in der Waffel. Ah, Eis, Glace, Crema Gelati, aber ne, ne, ne nicht so wie ich das kenne. Die Eissorten sehen so künstlich aus, das es scheint sie wären aus Plastik. Schick in Neonblau, Neonrot, Neongelb. Dazu werden sie noch in gemahlenen Nüssen gewendet und es geht auf die Plätze fertig los. Bei der Wärme tropft das Eis schneller aus der Tüte, als wie es drin ist. Die kleine Eya hat den Wettlauf schnell verloren und sieht genau so aus wie ihre Eistüte. Egal, wir schlendern die Promenade entlang und überlegen uns dann einen Beitrag für die Tourismusförderung zu leisten, indem wir dem Fischmuseum einen kleinen Besuch abstatten. Jetzt war ich schon so oft in Bizerta, aber in das Museum hatte ich es bisher noch nie geschafft. Es ist klein und fein, aber auf jeden Fall einen Ausflug wert, und neben diversen Aquarien mit Meeresbewohnern und Einblicken in die Geschichte der Stadt, hat man noch einen wunderbaren Ausblick vom Dach auf die Umgebung. Also wer demnächst in Bizerta ist, unbedingt das Museum besuchen.

Wir bummeln zurück und beobachten dabei die kleinen, mutigen Jungen, die von der Festung ins Wasser springen. Leider sind sie so fix, dass ich es nicht einmal schaffe einen Sprung mit der Kamera festzuhalten.

In der Medina möchten wir dann noch ein paar Dinge besorgen, die mein Mann bei seinem letzten Besuch vergessen hat. Mitten in der Einkaufsstraße bleibt er stehen und schimpft wie ein Rohrspatz. „Genau hier habe ich den Stand mit dem Backzubehör gesehen und jetzt ist er weg!“

Ja mein lieber Mann, an dem Tag war auch Markttag, und wenn kein Markt ist, dann ist auch hier kein Stand, das müsste ein Tunesier doch wissen! Er scheint es nicht zu wissen und ärgert sich nun so doll, dass er nicht mehr viel Lust zum weiteren Shoppen hat. Super, jetzt haben wir genau einen Spidermanblock, einen Bogen Spongebobaufkleber und ein Paar Barbieradiergummi-Flip-Flops für die Kinder in der Tüte. Das hat sich jetzt richtig gelohnt!

Mein Mann braucht einen Kaffe und eine Zigarette, um sich zu beruhigen und für uns organisiert er weitere XXXL-Eisbecher. Ich lehne dankend ab, denn irgendwie macht mir diese tunesische Hightech Eisdiele nicht gerade den besten hygienischen Eindruck. Obwohl günstig ist es ja. Daheim bekomm ich für 50 Cent noch nicht einmal eine halbe Kugel Eis und hier gibt es einen gemischten, kebira Neoneiskugelberg, mit pürierter Schlumpfsoße im Megabecher. In Tunesien ist eben anscheinend alles kebira, aber für mich ist es heut genug des Guten. Es reicht, wenn allein die eisverschmierten Kinderschnütchen, wie eine bunte Neonreklame in der Nacht strahlen!


Malsuka reloaded und Slata flambé

Kaum zu glauben aber war, am gestrigen Tag war wirklich hochzeitsfrei, hurra! Relativ stressfrei haben wir den Abend bei der Familie verbracht, nur lediglich auf der Rückfahrt von Bizerta gab es für mich noch einen klitzekleinen Kulturschock. Kurz vor der Abfahrt zu unserem Dorf, hatte mein Mann noch einen kleinen Fotostopp auf der Autobahn eingelegt und nun sitze ich hier und betrachte mir die Fotos auf dem Laptop. Sprachlos kann ich nur noch den Kopf schütteln. Diese Windkrafträder! Unglaublich, wie das aussieht. Wenn ich es nicht täglich live sehen würde, dann würde selbst ich denken, dass es sich um eine Fotomontage handelt.

Das schöne Dorfbild! Dicke große Windräder im Wechsel mit den bildschönen, viel kleineren Moscheen. Ich hoff ja nur, dass die lieben Muezzine nachts nicht mal den Aufgang verwechseln, und vom Windrad, anstatt vom Turm der Moschee rufen.

Sicherlich verstehe ich, dass es wirtschaftlich vermutlich lohnenswert ist, den tunesischen Wind in Geld zu verwandeln, aber hätten sie die Dinger nicht irgendwo hinbauen können, wo sie meine Optik nicht stören? Und außerdem habe ich bis heute noch nicht einmal gesehen, dass sich so ein Rad hier dreht, obwohl ab und an schon ein gutes Lüftchen weht. Vielleicht denken sie ja, dass die Räder mit Strom betrieben werden, der für sie gerade zu teuer ist. Es sollte ihnen glaube ich jemand mal genau erklären, wie denn diese Monsterräder funktionieren.

Vielleicht sind sie auch so schnell wieder verschwunden, wie ich sie entdeckt habe? Rasch flitze ich aufs Dach, um nachzuschauen und nebenbei noch etwas gegen meine Streifenhörnchenoptik zu tun. Herrlich ist es hier oben, aber die Windräder sind leider alle noch an Ort und Stelle. Kopfhörer in die Ohren, Musik an und Augen zu, damit ich wenigstens noch träumen kann, dass um mich herum alles noch so ist, wie es früher immer war. Genau ein Lied hält meine Ruhe, da steht auch schon mein Mann neben mir.

„Du hast gleich einen Termin!“

Nicht schon wieder, oder? In meinem Terminplan ist nichts vermerkt, heute habe ich frei, basta!

Die Malsukafrau hatte ihn eben angerufen und ich möchte doch bitte in einer halben Stunde bei ihr vorbeischauen. Ah, meine Malsukafrau, das ist natürlich etwas anderes. Da gehe ich doch liebend gerne hin. Während wir so auf dem Dach stehen, gesteht auch mein Mann, dass die Windräder einfach nur seltsam aussehen. Und außerdem wundere es ihn, dass die Solaranlagen hier alle so klein sind. In Deutschland sieht er überall riesengroße Sonnenkollektoren auf den Dächern und hier sind sie so klein, dass man sie kaum bemerkt.

Lieber MANN, jetzt denk doch einfach mal nach. Wie viele Sonnentage gibt es in Deutschland und wie viele in Tunesien? Wie viele Sonnenstunden haben wir pro Tag und wie viele gibt es hier? Es ist doch logisch, dass die Häuser hier schon mit einer kleinen Anlage, den Jahresverbrauch für ihr ganzes Haus produzieren können und man in Deutschland unendlich viele Kollektoren benötigt, um nur eine Pfütze Strom aufzufangen.

Ja, hat der MANN denn nie hier gelebt? Wundern, staunen, Kopf schütteln!

Gehe ich doch lieber zu meiner Malsukafrau, da kann ich wenigstens noch etwas lernen. Gut ausgerüstet mit meinem Fotoapparat für Fotos und meinem Iphone für Videos betrete ich das Haus von der Malsukafrau. Boussa rechts, Boussa links, Boussa oben, Boussa unten, freundlich sind sie hier ja alle. Ich schaue mich um und habe ein leichtes Deja vu. Irgendwie sieht alles aus wie beim letzten Mal. Wieder ist alles auf dem Boden verteilt, wieder steht der alte Gasbrenner dort und auch die Tefalpfanne, von der ich selber ein gleiches Modell besitze, liegt schon griffbereit neben ihrem Platz. Oh, bei näherer Betrachtung sehe ich, dass die Pfanne in den letzten Jahren ganz schön gelitten haben muss. Unbegreiflich, wie man so eine schwere Pfanne eindellen kann. Zeigt aber auch, dass der alte Gasbrenner ganz schön Feuer unterm Hintern hat. Wenn er schon Pfannen schmelzen lässt, dann sollte man lieber etwas in Deckung gehen und die Hitze nicht unterschätzen.

Hoffentlich wird es nicht wieder so ein Reinfall wie bei meinem Grundkurs Malsuka für Anfänger, da war ich ja schon komplett in Theorie und Praxis durchgefallen und auch Nachsitzen und Hausaufgaben, haben mich bis heute noch nicht zum gewünschten Erfolg geführt. Nun scheint sie aber eine neue Methode getestet zu haben, die angeblich idiotensicher ist. Na schönen Dank auch!

Mit zwei Töpfen Teig kommt sie aus der Küche und erklärt mir kurz, wie sie beide hergestellt hat. Gut, den Flummiteig kenn ich schon und den will ich auch gar nicht mehr testen. Böse, böse Erinnerungen!

Teigkandidat Nummer zwei schaut da schon viel, vielversprechender aus. Er ist recht flüssig und muss mit einem Pinsel aufgetragen werden. Na das hört sich doch gar nicht mal so schwer an. Sie heizt ihr Tefalpfännchen auf und pinselt mit ein paar gekonnten Strichen ein Malsukablatt in die Pfanne. Kurz warten, mit einem Messer anheben und aus der Pfanne ziehen. Auf den Tisch legen, falten, fertig!

Das war’s? Mehr nicht? Kann ich jetzt nicht glauben, so einfach kann doch kein Malsukablatt sein?

Sie wiederholt es einige Male und ich fotografiere es Schritt für Schritt. Danach machen wir noch eine Runde fürs Video, ehe sie mir den Pinsel in die Hand drückt.

Jepp, das kann wohl jeder Depp!

Siegessicher nehme ich mir Pinsel und Teig und male mir ein Malsukablatt in die Pfanne. Sieht das schick aus, das habe ich aber gut hinbekommen! Sie löst es aus der Pfanne, hält es mir entgegen und sagt etwas zu mir, wovon ich stolz denke, dass es so etwas wie „Gut gemacht Mädchen!“, heißt.

Ganze fünf Sekunden hält mein Traum, ehe sie mein Prachtexemplar in ihrer Hand zerbröselt.

Anscheinend hieß es wohl eher: „Du Depp, dass war wohl nix!“
 
Was habe ich denn jetzt schon wieder falsch gemacht?

Mein Mann der Malsukablätterexperte lacht mich aus und sagt: „Zu dünn, zu viele Löcher und zu trocken! So wird das nix!“

Na toll, kann der mich nicht mal motivieren, schließlich ist meine Arbeitshand auch noch verletzt?

Pinsel her und nächster Versuch. Klappt schon besser, aber so richtig zufrieden ist meine Malsukafrau immer noch nicht mit mir. Ich glaube ich brauche einfach noch ein paar Nachschulungen, ehe ich mein Zertifikat mit erfolgreich bestanden bekomme. Ein paar Mal versuche ich es noch und die letzten Exemplare sind gar nicht mal so schlecht.

Sie lächelt mir zu und denkt innerlich vermutlich: „Mädel, üb das zu Hause besser noch ein wenig!“, aber sie macht mir Mut und meint, dass würde schon irgendwann klappen. Übung macht den Meister. Genau, das werde ich üben bis zum Umfallen, das Prinzip habe ich ja jetzt mal wieder theoretisch verstanden.

Damit ich jetzt nicht abhebe, zeigt sie mir schnell noch ein paar Blätter mit dem anderen Teig. „Flupp, flupp, flupp“ springt die Flummikugel wieder durch die Pfanne und in Windeseile stellt sie ein paar perfekte Malsukablätter her.

Ja, ja, ich weiß doch, dass du ein Profi bist. Ich werde das jetzt nicht probieren, denn wenn das damals schon mit einer gesunden Hand nicht funktioniert hat, dann wird es jetzt mit meiner Bandagierten erst recht nicht klappen. Aber ich nehme es vorsichtshalber noch mal mit dem Iphone auf, denn lustig schaut es schon aus, das fliegende Malsukablatt.

Wir bedanken uns herzlich bei ihr und machen uns mit vielen neuen Eindrücken auf den Weg zurück nach Hause.

Es ist noch keine 11 Uhr und ich bin noch ganz im Bann der fliegenden Malsukablätter, da kommt meine Tante Sohra auf mich zu. Sie möchte mir heute auch gerne etwas zeigen und ich möchte sie doch bitte in die Küche begleiten.

Oh, steht der heutige Tag ganz im Zeichen des Kochlöffels? Ich bin für alle neuen Rezepte und Tricks bereit. Bin ja gespannt, was sie mir nun beibringen möchte.

Wie? Slata Meschwia? Den kann ich doch aus dem FF. Gibt es nichts anderes auf dem Speiseplan?

Ich lege leicht enttäuscht meine Kamera zur Seite und habe nicht wirklich Lust, mir das jetzt anzuschauen. Aber das kann ich ihr jetzt nicht antun, sie freut sich so mir etwas zu zeigen und irgendwann hat mein Mann mir mal gesagt, dass sie den besten Slata Meschwia von allen herstellen kann. Überredet, vielleicht hat sie ja wirklich noch einen Trick auf Lager, den ich noch nicht kenne.

Wir sitzen im Innenhof neben der Küche, in der es plötzlich laut knallt. Was ist nun?

Keine Angst, der Onkel grillt nur Hähnchen! Neugierig schaue ich um die Ecke und sehe, wie er auf offener Flamme Hähnchenteile anbrät. Dabei entzündet er mit jedem Tropfen Marinade, der in die Flammen fällt, ein Feuerwerk mit Pyrotechnik vom Feinsten. Da steppt mal wieder der Bär in der Küche!

Also gibt es heute auch schon wieder Hähnchen. Sie servieren mir hier so viel Hähnchen und Hühnchen, dass ich inzwischen das Gefühl habe ich hätte schon einen halben Hühnerstall leer gefuttert. So langsam wachsen mir Flügel, und ich benötige mein Ticket für die Fähre nicht mehr, da ich zurück nach Hause fliegen kann.

Auf der anderen Seite kommt es mir aber auch vor, als würde ich abnehmen, während mein Mann so vor sich hin moppelt. Egal, jetzt ist erst mal Sohra an der Reihe und dann sehen wir, wer heute was zu essen bekommt.

Sohra sitzt vor einer Gasflasche und einem Gitter, mit dem sie sich einen Grill gebastelt hat, und um sie herum liegen bergeweise Paprika.

Sie stellt die Gasflasche an und Achtung, „Zwei, drei, Feueeeeeeer!“.

Das Feuerwerk von meinem Onkel ist gar nichts im Gegensatz zu dem Flammenwerfer, den meine Tante nun entzündet hat. Jetzt fehlt nur noch eine von den Hochzeitssoundanlagen, eine CD der Band Scooter, dann das Volumen aufdrehen und „Fire!“.

Das glaub ich jetzt alles nicht und hole schnell meine Kamera und am besten auch meinen feuerfesten Anzug!

Mit ein paar Scooter-Melodien im Ohr beobachte ich meine Tante, wie sie wippend die Paprika flambiert, als ob sie die Musik in meinen Kopf hören könnte. Ein Bild für die Götter, so was hat die Welt noch nicht gesehen. Ja, da steppt nicht der Bär, da steppt die PAPRIKA, aber vom allerfeinsten!

Sie grillt und flambiert wie ein Weltmeister und es scheint, als fackelt sie sämtliches Gemüse für den Salat ab.

Moment. Hat sie eigentlich gerade die Zutaten getauscht und grillt jetzt Briketts?

Oh, nein, das sind ja wirklich immer noch die Paprika, die ich in dem Kohlrabenschwarz beinahe gar nicht mehr wiedererkenne. Die hat sie aber jetzt wohl etwas zu lange flambiert und sie legt sie in die Tüte mit Abfällen. Ne, nix Abfälle, die verkohlten Dinge darin sind Tomaten, Zwiebeln und Knoblauch, die sie schon vorbereitet hat, als ich noch bei der Malsukafrau gewesen bin.

Hilfe Leute des guten Geschmacks, seit ihr sicher, dass man das da noch essen kann?

Ich glaube, mein Mann hat sich bestimmt geirrt, nicht Sohra, sondern irgendeine andere Tante macht den besten Slata Meschwia. Warum achte ich zu Hause eigentlich immer sorgfältig darauf, dass mein Gemüse für den Salat gut gebräunt ist? Immer wieder kontrolliere ich den Backofen, damit auch bloß nichts anbrennt. Beim nächsten Mal kann ich mir das alles sparen. Gemüse in den Backofen, Gasbrenner habe ich leider nicht, höchste Gradzahl wählen und rausholen, wenn der Feuermelder anschlägt und die Küche im Rauch versinkt. Sieht es dann noch aus wie ein Brikett, dann ist es ready to go. Sohra, Sohra, was soll das hier noch werden?

Das Gemüse scheint in der Zwischenzeit in der Tüte abgekühlt zu sein und meine andere Tante gesellt sich zu Sohra in den Innenhof. Mit diesen mehr als stumpfen Messern beginnen sie nun, die Haut vom Gemüse zu ziehen.

Haut? Wo ist da noch Haut?

Sie kratzen das verkohlte Etwas ab und mich wundert es, dass darunter überhaupt noch etwas Brauchbares vorhanden ist.

Da! Wieder eine Fata Morgana!

Das Schüsselchen mit Brauchbarem füllt sich wie durch ein Wunder, denn in dem Kohleberg sind wirklich noch gut erhaltene Gemüseanteile verborgen. Sohra nimmt es allerdings mit dem Abkratzen nicht ganz so genau und immer wieder wirft sie nach dem „Ist-doch-egal-Prinzip“ Paprikastückchen mit Kohleanteil in die gute Schüssel. Das gefällt meiner anderen Tante überhaupt nicht und sie fischt diese Stücke schimpfend wieder heraus, und bessert sie nach. Was wiederum Sohra nicht passt, die nun auch schimpft. Na, na, na meine lieben Damen, bitte keinen Zickenzoff, den hatten wir erst vor ein paar Tagen.

Ein größerer Streit entsteht nicht, aber eine ganze Weile schrubben und schimpfen die Zwei so vor sich hin. Oh, oh, jetzt gehen sie doch gleich aufeinander los. Sohra holt den großen, schweren Mörser Stößel. Sie wird doch nicht …

Nein, keine Panik, es geht nur dem Gemüse an den Kragen und mit vollem Einsatz zerstampft sie nun die Gemüsestreifen, bis sie rechts und links aus dem Mörser spritzen. Eine ordentliche Portion Gewürze dazu und Pause.

Mein Mann möchte nun, dass ich probiere und ich wehre mich mit Händen und Füßen. Irgendwie hab ich im Gefühl, dass noch etwas Wichtiges fehlt. Er ist aber der Meinung es ist fertig und schiebt mir einen Teelöffel Slata in den Mund.

„Hilfeeeee! Feueeeeer!“ Sohra reißt meinem Mann den Löffel aus der Hand und schimpft wild gestikulierend mit ihm.

Ich glaube sie sagt sinngemäß, dass er wahnsinnig ist, sofern ich das mit meinen tränenden Augen richtig verfolgen kann. Sohra hat die extrem scharfen Paprika verwendet und diese müssen unbedingt mit Olivenöl verfeinert werden, ehe man sie essen kann. Beziehungsweise ehe ich sie essen kann, da mein Mund und mein Magen nicht an diese Schärfe gewöhnt sind. Na vielen Dank Herr Slata-Experte.

Mit viel Milch versuche ich meine Geschmacksnerven wieder zu beruhigen und mein Mann macht sich heimlich, still und leise aus dem Staub. Sohra ertränkt ihren Slata in Olivenöl und dekoriert ihn liebevoll mit Thunfisch und Eiern. Sie reicht mir etwas Fladenbrot und bittet mich nun, noch einmal zu probieren. Na das ist jetzt etwas ganz anderes und ich kann kaum glauben, wie gut mir dieser flambierte Slata doch schmeckt. Daumen hoch Sohra, du bist wirklich eine einzigartige Slata-Meschwia-Queen. Boussa Kebira!

Kaum zu glauben, dass es im Zeitalter der Technik noch solche Zubereitungsmethoden gibt, aber hier in Tunesien ist es einfach der ganz normale Alltagswahnsinn. Viele von den älteren Menschen trauen sich nicht mit modernen Geräten zu arbeiten und kochen lieber so, wie sie es schon ein Leben lang gewohnt sind. Gut, in diesem Haus sind es auch die jungen Bewohner, die nicht eine von meinen neuen Maschinen benutzen und inzwischen bin ich manchmal mehr traurig, als dass ich mich darüber noch wunder. Für mich steckt in jedem Geschenk viel Zeit und Geld, und wenn die guten Stücke dann hier nur in der Ecke stehen, frag ich mich, warum ich das eigentlich noch kaufe.

Glücklicherweise sind nicht alle jungen Verwandten so und in diesem Jahr bekomme ich überall, wo ich in den anderen Familien auftauche, stolz von diesen präsentiert, welche Köstlichkeiten sie mit meinen Geräten schon gezaubert haben. Na geht doch, so kompliziert ist die neue Technik nun auch wieder nicht, und wenn man will, dann kann man auch.

Mit den anderen Technikneuerungen kommen sie doch auch alle klar. Fast jeder hat inzwischen Internet und fast jeder hat inzwischen einen Facebook-Account und chattet rund um die Welt, da kann man dann doch auch davon ausgehen, dass man zum Beispiel ein normales Waffeleisen bedienen kann.

Apropos Technik, die Tochter des Hauses ist nicht anwesend und ich könnte mal selber kurz im WWW vorbeischauen. Schnell baue ich meinen Laptop auf, entwende das Internetkabel vom PC und stecke den Stecker in die Steckdose.

„Pitsch“, schon bekomme ich eine gewischt. Anscheinend will das ganze Haus dieser Familie nicht modern werden. Mein Laptop steht leicht unter Strom und ich kann ihn kaum berühren, ohne erneut einen leichten Stromschlag zu erhalten. Das war es dann wohl für heute mit meinem Ausflug in die große weite Welt.

Wenn es denn mit dem großen Ausflug schon nicht klappt, dann unternehmen wir wenigstens einen Kleinen. Es ist Donnerstag und donnerstags steht am späten Nachmittag wie üblich der Besuch auf dem Friedhof an. Auch hier ist es wieder drei lange Jahre her, dass ich das Grab meiner Schwiegermutter besucht habe. Den traumhaften Blick von ihrer letzten Ruhestätte habe ich aber bis heute nicht vergessen. Sie hat es mehr als verdient, einen so wunderschönen Platz zu bekommen. Mit dem Auto fahren wir wieder senkrecht den Berg herauf und die Atmosphäre auf dem Friedhof ist nicht mehr ganz so ungewohnt, wie bei meinem ersten Besuch. Wieder gibt es viele Besucher, die an den Gräbern sitzen und kleine Plauschrunde abhalten, oder Lieder für die Toten singen. So ist es hier eben, und dass hier oben auch lautstark mit Handys telefoniert wird, wundert mich auch nicht mehr im Geringsten.

Obwohl hier fast alles gleich aussieht, entdecke ich sofort das Grab meiner Schwiegermutter. Diese besondere Stelle habe ich mir eben gemerkt, mit diesem tollen Blick ins Tal.

Oh mein Gott, nur umdrehen darf sich meine liebe Schwiegermutter nicht mehr, denn dann würde sie direkt auf eines der Monsterwindräder schauen.

Warum ist hier nicht die Zeit genau so stehen geblieben, wie beim Slata flambé, mit Sohra der Meschwia-Queen?


Wandertag tunesische Art

Jetzt bin ich schon fast eine ganze Woche hier und habe außer Bizerta noch nicht viel vom schönen Ländle gesehen. Ungewohnt, sehr ungewohnt! Normalerweise hätten mein Mann und ich in dieser Zeit schon mindestens einmal das halbe Land durchquert, auf der Suche nach längst vergessenen Orten und Landschaften. Aber in diesem Jahr ist bekanntlich alles anders. Zeiten ändern sich, aber Vorfreude ist und bleibt die schönste Freude. So bin ich weiterhin ganz ruhig und warte geduldig auf den ersten größeren Ausflug in diesem Jahr.

Heute scheint der große Tag anscheinend nicht zu sein, denn seit Stunden warte ich nun schon sehr geduldig, dass mein Mann von einer morgendlichen spontanen Tour zurückkehrt. Nur mal eben mit dem Sohn des Hauses zu dessen neuer Universität. Wäre nicht weit und würde nicht lange dauern. Genau, die akademischen tunesischen 5 Meter kenne ich bereits und mit dauert nicht lange habe ich auch schon so meine Erfahrungen gemacht.

„Tick, tack, tick, tack!“, meine Geduld wird gerade etwas überstrapaziert. Wart ich auf Godot, wart ich auf den Weihnachtsmann oder das Christkind, oder wart ich schon auf den Osterhasen? Ich glaub auf alle vier zusammen, so lange dehnt mein Mann seine kleine Spritztour gerade aus.

Es ist schon fast Mittag und auch das akademische Viertelstündchen ist um ein Vielfaches überschritten, als ich unser Auto auf den Hof fahren höre. Na der kann was erleben!

Freudig strahlt er mich an: „Na Schatz, haste gewartet?“

ICH gewartet? Ne, wie kommt der denn darauf?

In der kurzen Wartezeit habe ich nur mal eben die Straße gefegt, und zwar von hier bis Djerba, sooooo lange habe ich gewartet!

Er versucht mich etwas zu beruhigen und schlägt mir schnell vor, heute Nachmittag den lang ersehnten Ausflug an den Strand zu unternehmen. Da hat er die Kurve so gerade noch bekommen und ich nehme sein Friedensangebot versöhnlich an. Stimmt, irgendetwas hatte bisher noch auf meiner To-do-Liste gefehlt.

Baden im Meer, wie konnte ich das nur vergessen? Da kann ich dann zusätzlich sogar noch etwas gegen meine Streifenhörnchenoptik unternehmen. Sehr gute Idee mein lieber Mann!

Hinter Sommer, Sonne, Strand und Meer kann ich einen großen Haken in meiner Liste setzen, aber durch das Wörtchen Schwimmen, muss ich einen großen Strich ziehen.

Bei der Abfahrt sind wir plötzlich zu sechst im Auto! Wir können schließlich keinen leeren Platz im Auto verschwenden, haben sich die lieben Verwandten mal wieder gedacht. Spontan hatten sie sich überlegt mitzukommen und mit mir auf Wanderschaft zu gehen. Was habe ich auch anderes erwartet!

Die Fahrt führt uns durch Nachbardörfer nach Ghar el Melh, einem Geheimtipp, den man nur mit dem Auto erreichen kann.

Bin ich dort nicht schon einmal gewesen? Irgendwie kommt mir beim Vorbeifahren vieles so bekannt vor und ich erinnere mich, wo ich schon alles fotografiert hatte. Stimmt, wir waren schon einmal hier, aber das war damals im Herbst und der Strand war zu der Zeit leer und verwaist. Wir fahren ein ganzes Stück am Meer entlang, bis uns eine Kette stoppt, die über die Straße gespannt ist. Sofort flucht mein Mann wie ein Rohrspatz. Was das denn solle, er möchte weiter fahren, das wäre hier ja wohl ein großer Scherz!

Die zwei Personen mit der Kette grinsen und üben sich in arabischer Geduld. Sie haben gutes Sitzfleisch und lassen uns erst passieren, als mein Mann den geforderten Wegezoll begleicht. Es ist die einzige Straße, die zu dem Strandabschnitt führt und es bleibt uns keine andere Wahl. Ein paar Meter weiter kommen wir an die nächste Straßensperre, eine Schranke, die aber Gott sei Dank geöffnet ist. Besser für die Schranke, denn wäre sie verschlossen gewesen, hätte mein Mann sie vermutlich herausgerupft. Er schimpft noch lauter vor sich hin und die restliche Familie pflichtet ihm lauthals bei. Bis wir endlich den Strand erreichen, meckern sie nun im Chor und geben erst Ruhe, als wir auf dem Parkplatz anhalten.

Oh wie wunderschön sieht es hier aus, strahlender Sonnenschein, weißer Sand und ein funkelndes Meer. Es gibt kaum Besucher an diesem lang gezogenen Strand und die vielen kleinen Sonnenschirme laden zum Entspannen und erholen ein.

„Wir wandern jetzt da rauf!“, sagt mein Mann und zeigt auf den Berg schräg hinter mir.

Ja klar, Witze haben wir heute wohl noch nicht genug erzählt! Es ist kein Witz, die restliche Familie begibt sich auf den Sandweg, der durch einen kleinen Wald diesen Berg hinaufführt.

„Hallo, liebe Freunde der Sonne und des Lichtes! Es sind 30 Grad im Schatten, der Strand ist leer und man kann hier LIEGEN! Ich will jetzt keinen Wandertag abhalten. Wenn ihr wollt, dann könnt ihr ja gehen, ich bleib hier und passe auf unser Auto auf!“

Ich stoße auf taube Ohren! Kein Wunder, bei dem ganzen Hochzeitslärm muss das Gehör irgendwann einmal abschalten, aber warum gerade jetzt?

Sie versuchen mich zu locken mit ist nicht weit, sieht schlimmer aus wie es ist und von dort oben hätte ich einen super Ausblick zum Fotografieren. Auf das ist nicht weit falle ich nicht herein, aber die Sache mit dem Ausblick, das hört sich interessant an und stimmt mich schließlich um. Die Familie stapft voraus und ich hechle hinterher. Wie können die nur so schnell sein?

Ich rutsche bei jedem Schritt zur Seite, weil der heiße Sand so warm ist und unter meinen Füßen nachgibt. Sie gehen doch schließlich auf den gleichen Sandkörnern wie ich lang. Verstehe ich jetzt nicht. Nass geschwitzt erreiche ich die erste Ebene, wo der Rest schon auf mich wartet. Die Frage, ob ich keine Kondition hätte, die können sie sich sparen. Natürlich habe ich Kondition, zu Hause kann ich 15 Kilometer am Stück gehen ohne Pause. Aber da ist auch kein Sand und es sind maximal 3 Grad im Schatten.

Ich schaue mich um und entdecke erst jetzt, wie schön doch dieses Fleckchen Erde hier ist. Mit letzter Kraft schnappe ich mir meine Kamera und fotografiere einmal im Kreis. Am Ende des Kreises ist allerdings keine Familie mehr zu sehen.

Wo sind denn die jetzt hin? Den Sandweg rechts rum oder links rum? „Hallo, wo seit ihr denn?“

Ich entscheide mich für rechts an der Meerseite lang und das ist auch genau richtig. Nach der nächsten Kurve habe ich sie eingeholt, aber auch nur, weil ein Touristenpärchen sie gestoppt hat. Mein Mann möchte doch bitte ein Foto von ihnen machen. Dass ich nicht lache, da haben sie sich ja den richtigen Experten ausgesucht. Wenn er mich mal fotografieren soll, dann schreit er immer nur, dass er im Display nichts sieht und dementsprechend gibt es von mir meist nur Fotos ohne Kopf, Arme oder Füße.

Das Pärchen scheint deutsch zu sprechen, jedenfalls höre ich, wie er zu ihnen sagt, seine Frau wäre der Fotoprofi. Hastig winkt er mich ran und ich halte auf die Schnelle mal eben kurz ein Fotoshooting ab. Das Pärchen ist glücklich und zufrieden und bedankt sich herzlich bei mir. Ich drehe mich um und von meiner Familie ist wieder nichts zu sehen. So langsam ist es mit meiner Geduld aber vorbei. Können die nicht mal auf mich warten?

Sie stehen schon wieder eine Etage höher und halten ein Plauderstündchen ab. Ich knipse schnell ein paar Fotos mit meiner Kamera und versuche irgendwie auf diesen Berg hinauf zu kommen.

Angekommen! Letzter! Pause!

Mein Mann springt wie ein wild gewordenes Känguru von rechts nach links und zeigt mir, wo ich alles fotografieren soll. Darf ich bitte erst auch einmal atmen?

Nein darf ich nicht, ich muss das jetzt mit meiner Kamera festhalten, denn in ein paar Minuten konnte ja jemand diese Küste fortgetragen haben. Ich dreh gleich durch und überall wo ich gerade auf den Auslöser drücke, springt dieses Känguru durchs Bild und zerstört mir die Aufnahme. Ich gebe auf und stelle mich zu den anderen.

„Hast Du keine Lust zu fotografieren?“, fragt er mich erstaunt.

VORSICHT, sonst gibt es morgen Kängurusteak!

Er zieht mich ein Stück wieder zurück den Abhang hinunter, zeigt mir, wo ich unbedingt noch Fotos aufnehmen soll und weg ist er. Prima und wie komme ich hier jetzt wieder hoch? Es ist so steil und rutschig, dass ich keinen Schritt vor den anderen setzen kann. Abstützen kann ich mich auch nicht wirklich, da ich in der einen Hand die Kamera halte und die andere ja immer noch bandagiert ist. Ich schwitze, ich kann mich nicht bewegen und warum habe ich eigentlich noch den schweren Rucksack auf dem Rücken und nicht ER?

„Hilfeeeeee! Ich bin kein Star, aber bitte holt mich hier raus!“

Ich winke und rufe, aber mein lieber Mann raucht in aller Ruhe ein Zigarettchen im Schatten und unterhält sich angeregt mit unseren Verwandten.

Jetzt reicht es: „Ey du Quarktasche, hör auf zu reden und komm hier runter, aber SOFORT!“, brülle ich ihm zu.

Alle schauen mich entsetzt an und können überhaupt nicht verstehen, was ich denn gerade für ein Problem habe. Was für ein Problem? Ich habe Dutzende Probleme und dazu jetzt auch noch ein paar dicke, juckende Mückenstiche!

Ich habe keine Lust mehr auch nur noch einen Schritt weiter zu gehen. „Wo wollt ihr denn eigentlich noch hin?“

Mein Mann zeigt zu einem Haus am Hang. Steil über mir und noch ziemlich weit entfernt von uns. Das ist jetzt nicht euer ernst, wenn ich das vorher gewusst hätte, dann wäre ich erst gar nicht losmarschiert. Ich überlege, ob ich beleidigt zurückgehen oder bockig hier sitzen bleiben soll. Grübel, grübel, oder eventuell doch tapfer weiter wandern ….

Euch zeig ich’s, das schaffe ich da hoch, ihr werdet euch noch wundern. Erstmal trenne ich mich von meinem Ballast und überreiche meinem Mann den schweren Rucksack. So den kann er jetzt schön selber tragen. Ich nehme Anlauf und weiter geht es. Zu meinem großen Glück gibt es auf der letzten Etappe Stufen zum Haus. Prima, da hat ja endlich mal jemand mitgedacht. Wie ein Goldfisch, der aus seinem Wasserglas gefallen ist, schnappe ich nach Luft, als ich endlich die letzte Stufe erreicht habe. Vermutlich ist hinter dem Haus ein großer Parkplatz und man hätte locker mit dem Auto hier hochfahren können. Ich rechne mit dem Schlimmsten und gehe durch die Tür. Ein kleiner Vorhof und eine weitere Tür sind da hinter versteckt. Kein Parkplatz, denn das Haus ist wirklich in den Felsen hinein gebaut. Die Anderen sind natürlich schon wieder vorgelaufen und niemand ist zu sehen. Ich schreite durch die Tür und stehe in einer Art Höhle. Es fällt im ersten Moment nur etwas Licht von ein paar kleinen, vergitterten Fenstern hinein, mehr kann ich nicht erkennen. Ist mir aber im Moment auch so was von egal, da ich nur noch im Kühlen sitzen und verschnaufen möchte. Die lieben Verwandten haben es sich schon auf einer gemauerten Sitzfläche bequem gemacht und mein Mann nimmt gerade so ein Holzding auseinander. Na da wird sich der Besitzer aber freuen, der in diesem Moment auch passend den Raum betritt.

Es plätschert! Oh wie schön unter diesem Holzding ist ein Brunnen versteckt, aus dem mein Mann nun ein paar Eimer kühles, klares Wasser hervor holt, mit dem wir uns erfrischen können. Die beste Idee des ganzen Tages. Da bin ich doch direkt dabei und bemerke erst auf dem Rückweg zu meinem Platz, wo ich hier überhaupt bin. Meine Augen haben sich an die Dunkelheit gewöhnt und nun erkenne ich, dass wir hier in einer Tropfsteinhöhle sind, mit gigantischen Stalaktiten und Stalagmiten an Decke und Boden.

Na das hättet ihr mir auch vorher sagen können, dass sich hier oben so etwas Besonderes versteckt. Der Besitzer führt uns etwas herum und zeigt uns dann sogar noch einen prachtvoll dekorierten Winkel, in dem sich ein Mausoleum verbirgt. Eine Grabstätte, die seit Jahren ein beliebter Wallfahrtsort geworden ist. Die Cousine meines Mannes berichtet, dass sie schon einige Male für ein paar Tage hier oben gewesen ist, um Ruhe und Kraft zu finden. Erstaunlich, was sich hier alles verbirgt und ich kann auf meiner Liste „Orte-die-der-normale-Tourist-niemals-finden-wird“ ein weiteres Highlight ergänzen.

Wir brechen auf, um uns auf den Rückweg zu machen und „boing“ knalle ich mit meinem Kopf vor den Türrahmen. Alles ist in diesem Land kebira, nur diese blöde Tür nicht und so habe ich zum Abschied in der dunklen Höhle noch einen Sternenhimmel vor Augen.

Vorsichtig schleiche ich durch die nächste Tür und stehe nun vor dem Haus und Blicke aufs Meer. Es funkelt und blitzt in den schönsten Farbtönen, als habe sich mein Sternenhimmel gerade in ihm versenkt. Wie unendlich schön, das habe ich beim Aufstieg überhaupt nicht wahrgenommen. Ich zücke meine Kamera und halte alles im Bild, beziehungsweise in unendlich vielen Bildern fest. So viel Zeit muss sein, denn so schnell werde ICH diesen Berg nicht noch einmal erklimmen.

Runter geht es wie so oft viel, viel zügiger und schnell erreichen wir unser Auto. Das Einzige was mich mal wieder schockiert, sind die unzähligen Müllberge, die rechts und links am Weg aufgetürmt sind. Dieses Problem werden sie wohl niemals in den Griff bekommen. Die Kinder scheinen ein Einsehen zu haben und sammeln wenigstens ein paar von den Plastikflaschen ein. Die wollen doch jetzt nicht die dreckigen Flaschen in unser Auto packen, oder?

Das haben sie anscheinend gehört und fangen an die Flaschen im Meer zu waschen, und zu füllen. Die wollen doch jetzt nicht die gefüllten Flaschen in unser Auto packen? Oder?

Nein, das wollen sie nicht, sie haben sich etwas dabei gedacht und spülen ihre sandigen Füße mit dem Wasser ab, ehe sie sich in das Auto setzen. Unglaublich, die haben mitgedacht. Damit auch die Nachwelt davon profitieren kann, werfen sie die Flaschen direkt zurück an den Strand und wir brausen von dannen.

Nach diesem aufregenden und anstrengenden Wandertag möchte ich mich am liebsten nur noch hinlegen und schlafen, aber das Sandmännchen streut momentan den Sand noch neben meine Äuglein! Oder sind das Strandreste, die nicht richtig abgespült wurden?

Ich habe fast vergessen, dass wir heute Abend noch bei Noura zum Essen eingeladen sind und mein Schlafen muss ich noch ein wenig verschieben. Noura wohnt zwar oben auf dem Berg, aber der Weg dorthin ist zum Glück nicht so lang, wie zu der Tropfsteinhöhle. Außerdem ist es jetzt Abend, es ist kühler und es müsste locker zu schaffen sein. Müsste ist das richtige Wort, denn mein neues Navi „Ehemann-auf-zwei-Beinen“ schlägt eine andere Richtung ein, als die, die Leila vor ein paar Tagen gegangen war. Gut, er ist Tunesier, er hat hier sein halbes Leben verbracht, also muss er den Weg ja kennen. Die Straße zieht sich den Berg hinauf und sie ist schon mehr als senkrecht.

Warum passiert immer mir so etwas? Von der anstrengenden Klettertour am Nachmittag bin ich schon nach ein paar Metern fix und fertig und warum habe ich schon wieder den schweren Rucksack auf dem Rücken und nicht mein Mann?

Der Ballast zieht mich schon fast wieder rückwärts den Berg hinunter und ich muss wirklich aufpassen, dass ich nicht das Gleichgewicht verliere. Mein Mann hetzt voran und ich rufe ihm nur, langsam, langsam hinterher. Bis zum Bäcker soll ich bitte noch durchhalten, der ist da oben an der Ecke und da können wir dann eine kurze Pause machen. Aber an der Ecke ist kein Bäcker und auch sonst kommt mir hier nichts bekannt vor.

Meinem Mann irgendwann auch nichts mehr und ich höre immer wieder den gleichen Satz: „Da vorne ist es, das kenne ich, nur noch um diese Ecke!“

Ich glaub der hat einen Sprung in der Platte, denn auch an der nächsten und an der übernächsten und der überübernächsten Ecke, ist immer noch nichts zu entdecken, was halbwegs aussieht, wie der Weg zu Noura. Er versucht ein paar Einheimische nach dem Weg zu fragen, aber wenn man den Straßennamen nicht kennt, ist das ein schweres Unterfangen. Wobei ich mir nicht vorstellen kann, dass hier irgendjemand einen Straßennamen kennt. Wie durch ein Labyrinth irren wir von einer engen Gasse zur Nächsten. Hin und wieder landen wir in einer Sackgasse und dürfen das ganze letzte Stück wieder zurückgehen. Wir fluchen beide ein wenig vor uns hin. Ich auf Deutsch und mein Mann auf Arabisch und ich weiß nicht, wie er jetzt drauf kommt, aber er fragt, wie sich denn hier wohl ein Postbote zurechtfindet. Stimmt, ich kann mir nicht vorstellen, dass hier oben ein DHL oder UPS Wagen herumfährt. Jetzt wundert es mich auch nicht mehr, warum Päckchen und Briefe nach Tunesien so teuer sind und so lange dauern. Und ab und an auch geöffnet beim Empfänger ankommen. Hier werden sie mit ELS ausgeliefert, dem Esel-Liefer-Service. Der ist eben nicht so schnell, an den steilen Straßen kann schon mal hier, und da ein Päckchen vom Gespann kullern und wenn’s dem Esel zu bunt wird, schnuppert er an den Päckchen und öffnet sie mit seinem Schnütchen. Könnte ja eine Möhre drinnen sein.

Im Moment ist aber auch kein ELS zu entdecken, den wir nach dem Weg fragen könnten. So laufen wir den Berg wieder zick zack herunter und ich befürchte, dass wir gleich wieder am Ausgangspunkt ankommen. Wie bei Monopoly! Rücken sie vor bis zum Start, gehen sie nicht direkt zu Noura's Haus und ziehen sie jetzt eine Ereigniskarte.

Juhu, diese Ereigniskarte ist ein Volltreffer, an der nächsten Ecke treffen wir Yussef, Nouras Bruder, der auch auf dem Weg zu ihr ist. Jetzt kann nichts mehr schief gehen und wir erreichen wirklich nur ein paar Minuten später das Haus, wo wir schon sehnsüchtig erwartet werden. Es stellt sich dann heraus, dass wir fast durch den halben Ort gewandert sind und ich beschließe, mein neues Navi am besten am nächsten Tag beim Händler zurückzugeben.

Vor Überanstrengung muss ich weinen, was mir unheimlich peinlich ist, aber ich kann die Tränen nicht stoppen. Dieser doppelte Wandertag hat mich mehr geschafft, als ich zugeben mag. Jedoch hat jeder Verständnis für mich und Noura tröstet mich mit einem leckeren Gläschen Minztee mit Pinien, welches ich im Schein ihrer Himbeer- und Melonenlampe direkt in der Küche zu mir nehme. Frisch gestärkt können wir jetzt zum gemütlichen Teil des Abends übergehen. Oh ja, sehr gemütlich, denn Noura hat auch den gesamten Rest ihrer Familie eingeladen. Es sind sechs Geschwister plus Partner plus Kinder plus Mama plus Papa, das macht zusammen? Einen ganzen Haufen Leute, aber diese Familie ist mit mein Lieblingshaufen und außerdem ist es die Hochzeitsfamilie von nächster Woche.

Es dauert nicht lange und die kleinen Power Rangers ziehen mich zur Seite. Sie warten auf ihre Überraschung, die ich ihnen versprochen habe. Stimmt, ich wollte ja noch für den Nachtisch sorgen, und weil die Familie in den letzten Tagen vor lauter Hochzeitsstress den Geburtstag vom kleinen Wessim vergessen hatte, sollte er etwas ganz Besonderes bekommen. Der weibliche Teil der Familie begleitet mich in die Küche und ich packe meinen schweren Rucksack aus, in dem ich allerlei Zutaten verstaut hatte. Die Erwachsenen bekommen kleine Törtchen mit Stracciatella Creme und Safia die Braut denkt ich kann zaubern. Sie versteht nicht, wie ich aus weißem Pulver und Milch eine Creme mit Schokostückchen hervorbringen kann. Alles lacht und klärt sie nun auf, dass die Stückchen schon in dem weißen Pulver versteckt sind. Sie untersucht die Packung und findet ein paar Schokoreste.

„Ahhh!“, sie staunt nicht schlecht und auch die Kinder kommen aus dem Staunen nicht wieder heraus. Mit einem weiteren geheimnisvollen Päckchen zaubere ich ihnen einen Spongebobquark. Eine gelbe Bananencreme mit Spongbobfigur als Dekoration. Da diese allerdings noch kühlen muss, wandert Spongbob erst einmal in den Kühlschrank und wir ins Esszimmer, wo schon ein reichlich gedeckter Tisch mit Leckerein auf uns wartet.

Nun gut, Osbencouscous trifft jetzt nicht wirklich meinen Geschmack, aber es gibt noch so viel anderes zur Auswahl, dass ich mich kaum entscheiden kann, was ich essen soll. Die Entscheidung nimmt mir dann Tante Fausia ab, die mir einfach alles auf den Teller packt. Habe ich etwas anderes erwartet?

Es ist Zeit für das Dessert und Spongbob tritt seine Reise von Bikini Bottom ins Esszimmer an. Tadaaaaa, die Kinder drehen sich wie Wirbelwinde im Kreis und ihre Vorfreude ist kaum noch zu bändigen. Sie sind so fasziniert von den Dekofiguren aus Esspapier, dass sie den eigentlichen Quark links liegen lassen. Zur Freude der Erwachsenen, die nun neben ihrem Stracciatelladessert noch den Bananenquark leer löffeln.

Ein lustiger Abend, der auch weit nach Mitternacht noch kein Ende nehmen will. Immer wenn wir aufstehen wollen, um zu gehen, ziehen sie uns zurück auf den Boden, weil sie uns einfach noch nicht ziehen lassen wollen. Aber auch der schönste Abend muss einmal vorbei sein, und damit der Abschied nicht zu schwer fällt, lädt uns direkt Noura's Schwester Dalel für den übernächsten Tag zum Essen ein. Na das haben sie sich ja wieder gut ausgedacht, und damit ich mit meinem Mann nicht wieder 5 x 5 x 5 x 5 tunesische Meter nach Hause irre, bringt uns Noura's Mann auf direktem Weg mit dem Auto zurück.

Vielen lieben Dank, dass ich meinen tunesischen Wandertag so wenigstens noch locker und leicht auf vier Rädern ausklingen lassen kann.


Madame im Porzellanladen

Nach dem anstrengenden Wandertag müsste ich eigentlich heute, und am besten morgen auch noch, im Bett bleiben und mich erholen. Erholen …, das ist das Stichwort! Innerhalb einer Woche Urlaub hatte ich noch nicht einen Tag, der auch nur annähernd an einen normalen Urlaubstag herangekommen war. Vielleicht schaffe ich wenigstens den heutigen Tag zu genießen, denn wir wollen nur nach Nabeul zum Porzellanshopping und auf dem Rückweg zu Käsesuppen-Karim, der uns zum Essen eingeladen hat. Morgen muss ich dann wieder fit sein, denn dann steht der große Wohnungsumzug der Braut an. Aber wie das im Leben nun einmal so ist, kommt es erstens anders und zweitens als man denkt.

Ich höre, wie sich im Erdgeschoss eine leichte Hektik ausbreitet. Was ist denn nun schon wieder passiert?

Leila, die ich in den letzten Tagen wenige gesehen hatte, weil sie fast rund um die Uhr mit den Hochzeitseinladungen beschäftigt war, ist vorbeigekommen und erzählt, dass der Zeitplan geändert werden muss. Die Schwiegerfamilie von Safia kann morgen bei dem Umzug nicht helfen und so ist die Aktion kurzerhand einen Tag vorverlegt worden. Jetzt läuft Leila von Haus zu Haus, um neben den Hochzeitseinladungen, auch noch die Helfer zusammen zu trommeln. Arme Leila, durch dieses ganze Gehetze wird sie von Tag zu Tag noch dünner, als sie eh schon ist.

Hm, da habe ich jetzt aber ein Problem, denn wir können unseren Ausflug nach Nabeul und Karim nicht so einfach verschieben, da wir auch im Carrefourmarkt einkaufen wollen, der am Sonntag leider geschlossen hat. Was machen wir nun?

Ich möchte schon beim Umzug helfen und mir dieses Schauspiel nicht entgehen lassen. Aber ich habe mich auch schon die ganze Woche auf meinen Shoppingtag gefreut, und wenn ich ehrlich bin, weiß ich nicht, ob ich so ausgepowert und dann noch mit bandagiertem Arm, eine große Hilfe sein werde.

Schweren Herzens entscheide ich mich gegen den Umzug und für den Shoppingtag. Mit großem Bedauern nimmt Leila es zur Kenntnis, kann es aber verstehen und wünscht mir viel Spaß beim Einkaufen. Den werde ich habe, denn beim Shopping, da bin ich in meinem Element. Einen Vorteil hat diese Terminverschiebung aber doch, denn die Anzahl der blinden Passagiere bei uns an Bord, reduziert sich auf den Sohn der Familie, da alle weiblichen Familienmitglieder beim Umzug helfen müssen. Ist auch besser so, ansonsten nehmen sie mir nachher noch Platz weg für meine ganzen Einkäufe, und das geht ja mal gar nicht.

Durch dieses ganze Hin und Her am Morgen kommen wir erst relativ spät von zu Hause los und wir erreichen Nabeul in der prallen Mittagssonne.

Meine Güte ist das wieder heiß, kann nicht mal jemand diesen Backofen etwas runter drehen?

Am besten fahren wir direkt mit dem Auto bei den Geschäften vor und lassen uns die Ware im klimatisierten Auto zeigen. Aber so etwas ist ja leider nicht möglich. Wäre aber vielleicht eine Marktlücke so ein Drive-In-Porzellanladen-Schalter.

Wir versuchen wenigstens einen Parkplatz so nah wie möglich an der Medina zu finden, damit wir später nicht so lange Wege mit unseren Schätzen zurücklegen müssen. Wie üblich sind die Straßen im Zentrum überfüllt und verstopft, und wir müssen eine ganze Zeit hin und her pendeln, ehe uns ein netter Parkplatzwächter zu einem freien Platz lotst. Welch ein Glück, er ist im Schatten und nur ein paar Meter von der Einkaufstraße entfernt. Wenn das kein Schicksal ist.

Schon ein paar Meter vor der eigentlichen Shoppingmeile entdecke ich in einem Geschäft Taginekochtöpfe und Lablabischälchen, die wir aber erstmal links liegen lassen, da mein Mann meint, dass wir bestimmt noch andere finden werden. Hm, dabei sagt er immer, dass meistens das Erste auch das Beste ist, aber ich lasse mich gerne vom Gegenteil überzeugen. Je näher wir der Einkaufsstraße kommen, umso stärker klopft mein Herz. Es ist Shoppingalarm in meinem Körper, der eine extra Portion Adrenalin ausschüttet, als ich endlich die ersten bunten Porzellanläden sichte. Ich bin im Porzellanhimmel und weiß gar nicht, wo ich als Erstes hinsehen und gehen soll. Wie ein emsiges Eichhörnchen flitze ich durch die Geschirrstapel und würde am liebsten alles einsammeln. Wenn denn da nicht mein lieber Mann wäre, der mich in meinem Shoppinwahn bremst. Er legt mir ein paar Spielregeln auf und meint es wäre besser, wenn ich mit dem Sohn des Hauses vorgehe, diesem Dinge zeige, die mir gefallen, der diese Dinge wiederum dann meinem Mann zeigt, ohne das ich dabei bin, und die mein Mann dann mit dem entsprechenden Verkäufer verhandelt.

Geht es bitte noch komplizierter und hatten wir dieses Spielchen nicht schon einmal?

Ich erinnere mich, dass wir mit dieser genialen Methode vor ein paar Jahren nicht wirklich viel Erfolg hatten. Wenn er nicht aus seinen Fehlern lernen will, dann machen wir das eben noch einmal und vielleicht ist es ja dieses Jahr erfolgreich. Bevor es losgeht, lege ich noch eine zweite Spielregel nach.

„Wir gehen auf gar keinen Fall in den Laden von MADAME!“

Bis vor einigen Jahren hatten wir in Nabeul immer unseren Stammladen, in dem wir fast alle unsere Porzellansachen gekauft haben, und dieser Laden gehört einer Frau, die mein Mann immer nur Madame nennt. Sie war mir von Anfang an unsympathisch, aber irgendwie zog es uns immer wieder in ihren Laden. Meistens hatte sie von allen Läden die schönste und größte Auswahl, und mein Mann war immer der Meinung gewesen, dass wir bei ihr einen guten Preis zahlten. Tja, bis ich Madame auf frischer Tat ertappt habe. Sie hatte versucht uns so richtig schön übers Ohr zu hauen und seit dem Moment, war dieser Laden für uns gestorben. Also bitte einen schönen großen Bogen um dieses Laden machen. Dieses ist auch im Sinne meines Mannes und die Mission Porzellanschüssel kann beginnen.

Mit Sonnenbrille und Pokerface schleiche ich mit meinem Begleiter durch die kleinen Shops. Wer sich nicht an die Spielregeln hält, ist natürlich mein Mann und irgendwann ist es mir wurscht, dass er in jedem Laden direkt hinter uns steht, anstatt wie abgesprochen draußen zu warten. So kann das bestimmt nicht funktionieren, aber erklär das einem Tunesier, der immer alles besser weiß! Groß verhandeln muss er sowieso nicht, denn den Verkäufern ist es zu heiß und man hat den Eindruck, dass sie nichts verkaufen wollen. Überall sieht man fast nur Einheimische, die so günstig wie möglich einkaufen möchten. Touristen haben sich kaum hierher verirrt, die die Verkäufer mit überteuerten Preisen abzocken könnten. Anscheinend ist ihnen so die Lust am Feilschen und Handeln vergangen und sitzen lustlos vor oder in ihren Läden und bewachen ihr Hab und Gut. Ein wenig Leid tun sie mir schon, denn man merkt hier sehr deutlich, welche gravierenden Auswirkungen die Revolution zurzeit auf den Tourismus hat. Ich kann wirklich nur hoffen, dass die Touristen bald wiederkommen, denn ansonsten verschlechtert sich die Lage immer mehr! Bis dahin versuche ich mit meinem Shoppingbeitrag die Kassen ein wenig zu füllen.

Bei der ganzen Auswahl kann ich mich allerdings überhaupt nicht entscheiden, ein Teil ist schöner als das Andere.

In allen erdenklichen Farben strahlen mich Teller, Schüsseln, Gläser und Dekoartikel an und rufen: „Nimm mich mit, nimm mich mit, ehe ich hier verstaube!“

In einem Laden mit Lederartikeln finde ich sogar ein paar kebira Schuhe in 42, die zu meinem Kleid für die Hochzeit passen. Welche ein Glück, und welche ein Glück haben wir unser Auto dabei, mit einem großen, geräumigen Kofferraum! Mein Mann verdreht schon die Augen, sagt dann aber doch, dass ich ruhig das nehmen soll, was ich möchte, da ich so etwas mit dem Flugzeug in Zukunft wohl nicht mehr transportieren kann. Da bin ich jetzt aber baff, mein tunesisches Shoppinggenie kann ja mitdenken! Inzwischen haben wir uns mit den Verkäufern so geeinigt, dass ich mir immer etwas aussuche und wir es dann an der Kasse zur Seite legen lassen. So können wir in Ruhe weiterschauen und auf dem Rückweg dann alles Shop für Shop wieder einsammeln.

Vor einem Laden entdecke ich ein besonders schönes rotes Teeservice. Das ist wirklich viel schöner, als alle anderen, die ich bisher gesehen habe. Sofort sprintet ein Verkäufer heraus und will es mir einpacken. Ne, ne, ne, das ist mir aber zu teuer und so bittet er uns zum Verhandeln in den Laden. Und wer sitzt da?

Es ist Madame, so als ob sie sich in den letzten drei Jahren nicht von ihrem Stuhl wegbewegt hätte. Na die hat mir jetzt auch noch gefehlt. Wenn dieses Service nicht so einzigartig wäre, wäre ich auch schon lange wieder aus dem Laden raus gewesen, aber so warten wir ab, wie sie uns entgegen kommt.

Sie geht etwas mit dem Preis runter und ich sage wieder nur „Ne, ne, ne!“ Sie hat ja noch nicht einmal eine passende Kanne dazu und will noch so viel Geld dafür haben. Wir diskutieren hin und her und der Verkäufer packt schon alles ein und wir einigen uns, dass wir in einem Nachbarshop noch nach einer Kanne suchen und dann auf dem Rückweg wieder vorbei kommen. Sie grinst und freut sich, dass sie heute wieder das Geschäft ihres Lebens gemacht hat.

Genau, was denkt die denn? Bin ich denn blöd? Bei der kaufe ich nie wieder und wenn sie noch so tolle Sachen hat!

In den anderen Läden sammeln wir unsere deponierten Schätze ein und durch Zufall entdecke ich bei einem Händler noch ein Teeservice mit der gleichen Farbe und dem gleichen Muster, wie bei Madame. Nur ist dieses, eine viel größere Variante, mit einer passenden XXL-Kanne und zu einem Preis, der weit unter dem von Madames dusseligen Teegläsern liegt.

Hab ich es doch gewusst, die sieht uns nun, nie, nie wieder!

Mein Mann sieht das ganz genau so und will noch nicht einmal mehr an ihrem Laden vorbei gehen. Voll bepackt mit tausend Tüten Geschirr schleichen wir in einem Bogen von gefühlten 5 x 5 x 5 x 5 Metern, um ihren Laden herum, ehe wir unser Auto wieder erreichen. Meine Arme hängen fast bis zum Boden, denn so viel Geschirr ist auch ganz schon schwer. Dazu verpackt in den dünnsten Tüten der Welt, muss man noch besonders gut darauf achten, dass sie nicht zerreißen und man aus den schicken Tellern kein Puzzle mit 1000 Einzelteilen macht. Gut, das wir wenigstens einen Extratütenträger von zu Hause mitgenommen haben.

Ach ja, und da ja das Erste immer das Beste ist, flitzt mein Mann schnell noch einmal los und holt die Tajinetöpfe und Lablabischüsseln, die wir am Anfang unserer Tour gefunden hatten.

Und die Madame, ja die Madame, die sitzt vermutlich immer noch auf ihrem Stühlchen und wartet und wartet und merkt vielleicht irgendwann, dass wir nicht mehr zurückkommen, und packt dann ganz langsam ihre teuren Teetässchen wieder aus.

Total verschwitzt, aber glücklich und zufrieden geht es nun auf zu Karim. Wir sollen kurz durchrufen, wenn wir auf dem Weg sind, da mein Mann sich in Borj Cedria nicht so gut auskennt und Karim uns ein Stück entgegen kommen möchte. Unser Mitfahrer versucht ihn mit seinem Handy zu erreichen, aber immer wieder bricht die Leitung ab. Ich versteh auch nicht so ganz, warum man bei jedem Anruf erneut, hallo, hier ist XY, wie geht es, mir geht’s gut und so weiter sagen muss! Spätestens beim zweiten Anruf weiß man doch wer dran ist und bedeutend schlechter, als vor 30 Sekunden kann es ihm auch nicht gehen. Man könnte sich doch mit jedem Anruf dem eigentlichen Anliegen etwas annähern, oder nicht?

Meinem Mann wird es auch ein wenig zu bunt und er nimmt das Handy an sich und klärt kurz und knackig mit Karim, wie es nun weiter gehen soll. Sie vereinbaren einen Treffpunkt und gut ist es! Tunesier können manchmal wirklich kompliziert und anstrengend sein. Ich finde sowieso lustig, dass unser Mitfahrer ein Handy und ein Iphone zu Hause hat. Ok hab ich auch, aber ich benutze auch beides. Er telefoniert mit dem Handy und das Iphone ist nur zur Dekoration. Es ist auch nur ein altes Anfangsgerät der ersten Generation, aber wozu kauft man sich eins, wenn man eh keine SIMKarte darin hat, auch keinen Internetzugang dafür besitzt, weder Apps noch andere Funktionen nutzt? Kann mir das bitte einmal jemand erklären? Mein gesunder Menschenverstand macht bei diesem Thema nämlich gerade ein kleines Nickerchen.

Das Nickerchen ist wohl doch etwas größer, denn ich wache erst auf, als Karim uns am Treffpunkt in Empfang nimmt. Von dort sind es nur noch ein paar Meter bis zu seinem Haus, wo wir schon in der Eingangstür von einer sehr gut duftenden Geruchswolke empfangen werden.

Wir wandern gleich durch bis in die Küche, wo seine Frau und seine Tochter Ikram einen Berg Köstlichkeiten zubereiten. Hmmm, sieht das alles lecker aus! Gefüllte Brik, frische Pommes, frische Salate, ein paar Soßen und ein großer Teller gegrilltes Fleisch. Ich bin ja mal gespannt, wie viele weitere Gäste gleich noch zu uns stoßen werden.

Niemand! Die haben das wirklich alles nur für uns gekocht! Ich kann gar nicht sagen, wie sehr ich diese Familie mag und ich bin immer den Tränen nah, wenn ich sehe, wie sehr sie sich um uns bemühen.

Es sieht nicht nur lecker aus, es schmeckt auch hervorragend, und als wir eigentlich schon fast platzen, serviert uns Ikram noch eine große gemischte Obstplatte, mit vielen Stücken meiner Lieblingsmelonen. Köstlich!

Es ist eine so schöne Runde, bis Karim wieder auf das böse Thema Internetstick kommt. Er ist immer noch fest davon überzeugt, dass er einen besitzt, aber er konnte ihn immer noch nicht finden.

Ach Karim, ist doch nicht so schlimm! Inzwischen habe ich mich daran gewöhnt und ab heute bist du dann eben der „Isch-habeeinen- Internetstick-aber-finde-ihn-gerade-nicht-Karim!“ Und nun machen wir einen dicken Punkt hinter dieses Kapitel und haken es ab.

Eigentlich hatten wir geplant, dass wir bei der Familie essen, dann mit Karim zum Carrefourmarkt fahren und wir danach alleine zurück nach Hause. Nun hat uns die gesamte Familie aber so doll ins Herz geschlossen, dass sie sich einfach nicht von uns trennen können, und eine Lösung herbeigezaubert werden muss. Es wird nicht lange gezögert und eins, zwei, drei haben alle ihre Taschen gepackt und stehen abfahrbereit in der Tür.

Wie, die kommen alle mit?

Sie haben sich überlegt uns zu begleiten und auch über Nacht zu bleiben, damit sie noch länger mit uns zusammen sein können. Und damit wir auch alle nicht verhungern, wickeln sie schnell das restliche Essen ein und nehmen dieses auch noch mit. Genialer Trick! Wenn man irgendwo zu Besuch ist und man mag sich nicht trennen, dann nimmt man die Gastgeber einfach mit! Den muss ich mir merken.

So fahren wir mit neun Personen, in zwei Autos, Richtung Carrefourmarkt und suchen uns einen Parkplatz. Man könnte ganz einfach das Parkhaus benutzen, aber wieso da rein fahren, wenn an der Straße, in einer befahrenen Kurve, in der Dunkelheit, es viel spannender ist. Und wo wir gerade eine so schöne und große happy Family sind, möchten uns natürlich auch alle in den Supermarkt hinein begleiten. Die Autos brausen ohne Rücksicht an uns vorbei und im Zick Zack renne ich über die Straße und ziehe die Kinder zur Seite, damit sie nicht angefahren werden. Die restliche Familie trotte gemütlich hinterher und unterhält sich. Na das kann ja heiter werden!

Es ist ein Erlebnis für sich, denn der Supermarkt ist brechend voll! Karim flitzt voran und der Rest versucht ihm zu folgen.

Moment! Ich will EINKAUFEN, da benötige ich einen Einkaufswagen oder zumindest einen Korb!

Schnell greife ich mir einen, und mit drei kleinen Kindern, zwei großen Kindern, vier Erwachsenen und einem Einkaufskorb, geht es auf große Entdeckungstour! Der Supermarkt hat zwei Etagen und wir wollen uns von oben nach unten herunter arbeiten. Hinten im Laden entdecke ich eine Rolltreppe und gehe zielstrebig darauf zu. Für mich ist das ganz normal, aber für die drei kleinen Kinder unheimlich. Ich glaube die sind noch nie mit einer Rolltreppe gefahren. Das schließe ich jedenfalls aus dem Geschrei, was sie nun verbreiten. Schnell stelle ich mich auf das Laufband, lasse mich ein paar Meter hochfahren und winke ihnen dabei fröhlich zu. Das scheint sie zu überzeugen und neugierig kommen sie hinter mir her. Ganz geheuer ist es ihnen immer noch nicht, aber wenigstens schaffen wir es ohne weitere Hindernisse in die obere Etage.

Hm, Elektroartikel, Haushaltswaren und Drogerieartikel, alles nichts Besonderes. Nichts Besonderes für mich, denn bei uns gibt es das an jeder Ecke, aber die Familie findet es interessant und bummelt von einem Gang zum Nächsten. So langsam scharre ich schon mit den Hufen, denn ich möchte typisch tunesische Lebensmittel einkaufen und die sind alle unten.

Welch ein Drama! Die Rolltreppe geht ja abwärts, wenn man wieder nach unten möchte, und das ist den Kindern nun überhaupt nicht mehr geheuer. Mit viel Überredungskunst können wir sie dann doch überzeugen und langsam schweben wir hinunter. Jetzt kann meiner Shoppingtour nichts mehr im Wege stehen. Aussuchen, in den Korb packen, bezahlen, einpacken, fertig! So hätte ich das gemacht, aber mit einer tunesischen Großfamilie läuft das etwas anders ab. Die Kinder räumen die unteren Regalreihen leer, während mir jedes Produkt lang und breit erklärt wird. Dazu zeigen und empfehlen sie mir viele Dinge, die doch sicherlich höchst interessant für mich sind, wie zum Beispiel, Lasagneblätter, Thunfischdosen oder Puddingpulver.

Sind sie nicht süß? Ich glaube, die können sich nicht wirklich vorstellen, dass es so etwas bei uns in Hülle und Fülle zu kaufen gibt. Interessant finde ich auf jeden Fall die Preise, die auf den Importprodukten stehen, denn ein Glas Nutella habe ich bei uns noch nie für knappe 6 Euro gesehen.

Besonders in der Back und Kochabteilung finde ich viele Zutaten, die ich für meine nächsten Rezepte verwenden kann. Alles wird in den kleinen Korb geworfen, der schon fast überquillt. Tja, wer mit mir einkaufen geht, der sollte doch lieber immer einen Einkaufswagen mitnehmen. An der Kasse reihen wir uns zu neunt in die Schlange ein und verstauen mit achtzehn fleißigen Händen die Einkäufe in genau so vielen Miniplastiktüten. Und womit ich jetzt gar nicht gerechnet habe, Karim bezahlt und sagt, es wäre ein Geschenk für mich.

Ein kleines Tränchen läuft mir die Backe herunter und damit hat er sich auf jeden Fall wieder die nächste Käsesuppe verdient. Jetzt bin ich nur noch gespannt, ob unser Auto noch lebt, oder ob es in der Kurve inzwischen platt gewalzt worden ist. Es ist unser Glückstag, alles ist heil und mit einem kleinen Wagenrennen, Bus gegen Auto, fahren wir endlich Richtung zu Hause.

Gegen 21:30 Uhr rollen wir auf den Hof, und weil ich der Familie gerne noch etwas zurückgeben möchte, lasse ich den Tag noch bis 23:30 Uhr in der Museumsküche ausklingen, wo ich für den nächsten Tag eine Eistorte und ein Tiramisu vorbereite. Natürlich wieder nicht alleine, sondern unter Beobachtung von vielen neugierigen Helferlein.

Es war für alle ein langer Tag, denn auch die Daheimgebliebenen hatten den ganzen Tag als Umzugshelfer verbracht. Ich bin froh, dass ich direkt in mein Bett gehen kann, und schlafe so tief und fest ein, dass mich noch nicht mal der Ruf des Muezzins weckt.
 
Vielleicht hat er auch schon seinen neuen Arbeitsplatz auf dem Windrad bezogen und ich höre ihn deshalb nicht. In Gedanken fahre ich noch wenig Rolltreppe hoch und runter und träume von, Tellern, Teegläsern und einer Madame im Porzellanladen, die vermutlich dort noch immer sitzt und wartet!


Dreckhaufenslalom bei Nacht

Müde sitze ich in meinem Sonnenstudio auf der Dachterrasse. Nur noch fünf Tage bis zur Hochzeit und meine Streifenhörnchenoptik hat sich eher verschlimmert als verbessert. Kein Wunder, denn mit der Familie sitzen wir meist im Haus, und wenn wir unterwegs sind, kommt immer jemand von ihnen mit und ich wage es dann nicht, ein Oberteil ohne Ärmel zu tragen. Hier sind wir schließlich nicht am Hotelstrand und ich respektiere die Ansichten der Familie. So schleiche ich jeden Morgen unbemerkt aufs Dach und setze mich in eine Ecke, wo auch die Nachbarn mich nicht sehen können. Dort genieße ich die ersten Sonnestrahlen, die ich zu diesen frühen Stunden auch noch sehr gut aushalten kann. Wenn ich meine Arme so anschaue, werden die allerdings nicht ausreichen. Mein Oberkörper leuchtet in einem strahlenden Zahnarztweiß und im Prinzip kann hier nur noch ein Turbobräuner helfen. Ich befürchte, dass das bis zur Hochzeit nichts mehr wird.

Vielleicht sollte ich mich doch lieber bis zum Hals in den roten Sari wickeln? Dann bemerkt es wenigstens niemand!

So langsam wird es warm hier oben, die Sonne brennt und ich fange an zu schwitzen. Ich glaube ich gehe erst einmal duschen, denn es wird sicher nicht mehr lange dauern und die Familie wird meine Anwesenheit verlangen.

Dusch ich kalt, oder warte ich, bis es jemand schafft, den Durchlauferhitzer anzustellen?

Ich weiß nicht warum, aber irgendwie ist warmes Wasser in diesem Haus ein großes Problem. Seitdem es hier ein modernes Badezimmer gibt, gibt es auch Probleme mit diesem blöden Gerät. Es ist nicht permanent angeschlossen, weil es an einer Gasflasche hängt und nur dann, wenn jemand duschen möchte, wird es eingeschaltet. Wenn es nur beim Einschalten auch funktionieren würde! Mein Mann hat es noch nie geschafft und holt sich immer erst den Sohn der Familie zur Hilfe. Der wiederum schafft es auch nur bei jedem fünften Versuch und ist bei den anderen Versuchen auf die Hilfe seines Vaters angewiesen, der aber meistens nicht da ist, wenn ich gerade duschen will!

Dutzende Male klicken sie alle an dem Kasten herum und ich warte nur noch darauf, dass es eines Tages „Bumm!“ macht. Ich traue diesem Gerät nicht, da es auch immer sehr verdächtige Geräusche macht, wenn es denn mal läuft. Aber immer kalt duschen ist auch nicht meine Welt. Ok, jetzt wo es die letzten Tage sehr heiß war, war eine kalte Dusche das Beste, was einem passieren konnte, aber zum Haare waschen ziehe ich doch wenigstens leicht gewärmtes Wasser vor. Heute habe ich kein Glück, denn auch nach Versuch Nummer zehn, ist nicht die kleinste Erwärmung zu spüren. Dann eben nicht. Zick, zack spring ich rein und raus aus der Dusche und bin nun wenigstens wach.

Auf geht es hinunter zu den Verwandten, die schon sehnsüchtig auf mich warten. Im Wohnzimmer werde ich wieder auf dem Sofa ausgepolstert und der Rest sitzt im Kreis um mich herum. Wie in einer Talkshow werde ich wieder nach allen möglichen Dingen ausgefragt. Im Moment interessiert es alle brennend, wie denn das Wetter in Deutschland ist und sie fragen, ob es dort auch so heiß ist und ob wir auch 30 Grad und mehr haben.

Natürlich haben wir 30 Grad, aber meistens MINUS! So wirklich begreifen und vorstellen können sie sich das nicht, und eine Cousine meint, sie würde so gerne einmal tauschen. Scherzkeks! Das wird sie nicht eine Stunde aushalten. Wenn die Temperaturen hier auf knappe 20 Grad sinken, dann läuft sie schon mit Pelzmantel, Bommelmütze und Handschuhen herum. Was macht die denn bei Minusgraden, Eis und Schnee?

Ich erzähle ein wenig, was ich in den letzten Jahren so alles im Winter erlebt habe. Ich berichte vom Schneechaos, Eisregen, Sturm und XXL-Hagelkörnern. Stille, die ganze Runde schaut mich ohne Regung an. Oh, die sind wohl alle schon nur vom Erzählen eingefroren! Aber durch die aktuelle Ortswärme tauen sie in kürzester Zeit wieder auf. Sie lachen und denken ich übertreibe und mache Scherze!

Ne, ne liebe Freunde, DAS ist die Realität, ihr dürft mich gerne alle mal im Winter besuchen kommen.

Vom Thema Wetter kommen wir zum Bereich Medizin! Sehe ich so schlau aus, oder warum fragen sie mich nach den kuriosesten Heilmitteln? Sicherlich kenne ich mich mit vielen Medikamenten durch meine eigene Krankengeschichte ganz gut aus, aber so komische Fragen kann ich jetzt auch nicht beantworten.

Wofür gibt es denn die Technik? Schnell schalte ich den Computer an und befrage meinen Freund Doktor Google. Treffer und direkt mit passenden Fotos. Sie sind beeindruckt von meinem Wissen und für die nächste Stunde halte ich zusammen mit Doktor Google und Professor Wikipedia eine Sprechstunde ab. Kommen se rein, hier werden se geholfen!

Pünktlich zum Mittagessen schließe ich unsere Praxis und lasse mir die Reste von gestern schmecken. Karims Frau hat sie extra für mich zur Seite gelegt, damit sie nicht von den anderen entdeckt und aufgefuttert werden. Köstlich, einfach nur köstlich!

Lange Mittagspause habe ich heute aber nicht, denn zum Nachtisch möchten alle meine Eistorte und mein Tiramisu kosten. So begebe ich mich in die Küche und versuche die zwei Desserts so einzuteilen, dass auch jeder wenigstens ein kleines Stückchen davon abbekommt. Einfach ist es nicht, denn inzwischen hat sich das Haus wieder mit sehr vielen externen Bewohnern gefüllt.

Geschafft, jeder hat etwas bekommen und es hat jedem geschmeckt! Und weil mir das nun jeder selber sagen möchte, kommen sie nach und nach zu mir in die Küche und busseln mich hier herzlich ab. Da macht das Kochen doch gleich doppelt Freude.

Auf geht es zum Nachmittagsprogramm. Die Talkshow ist beendet und sie kramen wieder ihre ganzen Fotoschätze zutage. Oh nein, nicht schon wieder, die Fotos in diesem Haus habe ich doch schon Dutzende Male gesehen. Auf diesen Fotos kann ich ohne hinzuschauen sagen, wer denn auf welchem Foto abgebildet ist. Gut, die anderen dürfen sich die Bilder gerne alle anschauen, aber ich möchte dann lieber ein wenig Schlaf nachholen. Ich lege mich auf das Sofa und schließe die Augen. Egal ob auf oder zu, mir wird trotzdem jedes zweite Foto unter die Nase gehalten und ich komme nicht darum herum mit ihnen zusammen zu schauen.

Ihr seid mir schon ein paar liebe Verwandte. Aber ich mache es auch gerne, denn was wirklich interessant ist, sind die vielen Geschichten, die immer wieder dazu erzählt werden. Wir lachen viel und werden manchmal einfach nur zusammen still, wenn man Personen auf den Bildern sieht, die schon verstorben sind und man sich an sie zurückerinnert. Erst jetzt wird mir so richtig klar, wie sehr alle meine Schwiegermutter geliebt haben. Jeder hat ein besonderes Erlebnis mit ihr zu berichten und viele haben dabei Tränen in den Augen. Oh ja, meine liebe Schwiegermama! Ich vermisse sie auch so sehr und mit jeder Geschichte habe ich das Gefühl, als wäre sie jetzt ganz nah bei uns. Auch mir laufen ein paar Tränchen die Backe hinunter und ich bin enorm stolz eine so tolle Familie zu haben! Boussa kebira!

Wir erzählen weiter und sind mit unseren Geschichten in der Gegenwart angekommen. Sicherlich habe ich durch Facebook und durch die Chatgespräche schon einiges mitbekommen, was meine Lieben während der Revolution erlebt hatten, aber dieses nun noch einmal in der ausführlichen Version zu hören, ist ein ganz eigener emotionaler Moment. Immer wieder muss ich Schlucken, denn es sind schon heftige Geschichten und ich spüre, wie viel Angst sie in dieser Zeit gehabt haben müssen. Schon zu Hause hatte ich vor dem Computer und vor dem Fernseher immer mit ihnen gelitten und mich ihnen so verbunden gefühlt. Es kommen so viele Bilder und schreckliche Erinnerungen wieder hoch, dass es mir gerade schwer fällt, nicht zu weinen. Wir können wirklich unendlich dankbar sein, dass es alle aus meiner Familie gut überstanden haben und niemand ernsthaft verletzt worden war. Die schlimmen Erinnerungen werden bleiben, aber sie werden auch mit der Zeit verblassen und ich wünsche jedem von Herzen, dass er zukünftig seinen Weg in einem „besseren und etwas anderen“ Tunesien gehen kann.

Der Abschied von Karims Familie rückt immer näher, denn sie müssen zurück nach Hause und ich werde sie auf der Hochzeit in der nächsten Woche nicht mehr sehen. Sie werden erst am Samstag, zum letzten Tag der Hochzeit zurückkehren, da sie am Donnerstag und Freitag arbeiten müssen. Und am Samstag müssen wir leider schon morgens aufbrechen, da wir mittags mit der Fähre Tunesien verlassen. Es ist so schade, denn diese Familie habe ich besonders in mein Herz geschlossen. Ich drücke sie ganz fest und mag keinen wirklich loslassen und genau so geht es ihnen auch. Jeder hält mich minutenlang im Arm und stellt sich immer wieder in der Reihe hinten an, um mich noch ein weiteres Mal zu drücken und zu küssen. Dieses scheint das Herz von Karim zu erweichen, denn er zieht ein Ass aus dem Ärmel und sagt, dass sie am Donnerstag einfach noch einmal für ein paar Stunden herkommen. Dann können wir uns noch einmal sehen und nebenbei den Hennaabend von Safia besuchen. Na hier sind die Prioritäten ja ganz klar verteilt und Karim erhofft sich so vermutlich eine weitere Portion Käsesuppe!

Am Abend steht unsere nächste Einladung zum Essen an. Es geht zu Dalel, die uns ja schon vor ein paar Tagen zu sich nach Hause eingeladen hatte. Sie wohnt dort noch nicht so lange und mein Mann ist bisher noch nie bei ihr gewesen. Ich befürchte, dass er alleine dieses Haus niemals finden wird, auch wenn es von der Familie wieder heißt, dass es doch nur 5 Meter entfernt ist. Er bezweifelt es selber und so gehen wir auf Nummer sicher und organisieren uns ein Navigationsgerät mit Ortskenntnissen.

Pünktlich um 19 Uhr stehen wir bei Tante Fausia vor der Tür und nehmen unser Navi auf zwei Beinen in Empfang. Meine lovely Leila, die mir schon richtig Leid tut. Sie ist immer noch damit beschäftigt von morgens bis abends Einladungen zu verteilen und nun muss sie uns auch noch den Weg zeigen. Sie macht es natürlich gerne und ist außerdem selber bei ihrer Schwester eingeladen. Damit auch ganz bestimmt nichts schief läuft, begleiten uns zusätzlich noch die Braut Safia, die eigentlich gar nicht mehr aus dem Haus gehen wollte in den letzten Tagen vor der Hochzeit, und ihr Vater Sadok. Na, wenn wir mit drei Einheimischen den Weg nun nicht finden, dann weiß ich auch nicht mehr, was wir noch machen sollen. Ohne Umweg finden wir tatsächlich schon an der ersten Weggabelung den Berg, hoch zu Dalels Haus.

Ist doch ganz einfach am dritten Dreckhaufen rechts und dann am zweiten Müllberg links. DAS hätten wir sicherlich auch alleine gefunden. Wir biegen am Müllberg ab und plötzlich werden die zwei Navidamen hektisch.

Was ist nun? Haben wir uns doch verlaufen?

Nein, haben wir nicht, aber hier ist es stockdunkel, weil es nicht eine Straßenlampe gibt. Da wir jetzt noch über eine Art Müllpiste laufen müssen, schalten die Zwei ihre Handys an und lotsen mich, mit dem Wahnsinnslicht aus dem Display, durch den langen Dreckhaufenslalomparcour. Ich komme mir vor als hätte jemand den Glühwürmchenalarm betätigt und die Glühwürmchenbande wäre mir zur Hilfe geeilt. Oder wie bei einem Sankt Martins Zug, wo alle mit ihren Laternen durch die Straße ziehen.

„Ich geh mit meiner Glühwürmchenlaaaateeeeerne, rabimmel, rabammel, rabumm!“

Zum Glück haben die kleinen Lichter ausgereicht und ich habe mich nicht rabumm auf die Nase gelegt. Heile und unversehrt erreichen wir das Haus von Dalel, welches auch recht neu ist und wie Nouras Haus, sehr modern eingerichtet. Wieder ein arabischer Wohlfühltraum, den ich mir natürlich nun von oben bis unten ansehen darf.

Die Wohnung nehme ich! Wann darf ich einziehen?

Zurück im Wohnzimmer treffe ich auf den Rest der XXL-Familie, der nun auch eingetroffen ist. Dem großen Essen steht nun nichts mehr im Wege und es wird angerichtet. Eine Platte und eine Schüssel größer als die andere und es nimmt gar kein Ende, was sie hier alles auftischen. Wer soll das denn alles essen?

Blöde Frage, wenn ich mich umsehe, sind hier genug Personen, die das in null Komma nichts verspeisen werden. In der Tat, nur kurze Zeit später ist kaum noch etwas von den leckeren Speisen übrig. Jeder Teller und jede Schüssel ist leergefegt! Ein Zeichen, dass es allen geschmeckt hat, oder dass es doch zu wenig war für all die hungrigen Gäste. Aber keine Panik, schnell werden die Dessertplatten nachgereicht und jeder bekommt seinen eigenen Teller mit einem kleinen Früchteberg und etwas zuckersüßem Gebäck. So lässt es sich doch prima leben, hier bleibe ich!

Die Männer setzen sich mit ihren Tellern vors Haus und wir Frauen gehen zum gemütlichen Teil des Abends über.

Und woraus besteht der?

Natürlich aus Fotos, Videos und Hochzeitsgeschichten! Hektisch holen sie alle Fotos und CDs aus den Schränken hervor und ich ahne schon, dass dies ein sehr langer Abend wird. Da heute ausnahmsweise nirgendwo eine Hochzeit stattfindet, haben sich die lieben Cousinen überlegt, dass es dann eine Hochzeit aus der Konserve gibt! Schnell schieben sie die CD mit Dalels Hochzeit in den Laptop, welche wir uns nun mal eben anschauen können. Mal eben ist dann nach 90 langen Minuten endlich vorbei.

Ich kann jetzt nicht sagen, dass es langweilig war und ich finde auch alles superschön, aber erstens habe ich schon ganze viele Ausschnitte dieser Hochzeit bei Noura gesehen und zweitens kann man sich bei tunesischen Hochzeiten das Filmen auch sparen und durch ein Standbild mit Musik ersetzen. Fast 80 der 90 Minuten waren nur Dalel und ihr Mann zu sehen, wie sie auf ihrem Thron sitzen und sich Luft zu fächeln. Ich glaube nicht, dass sie damit für den Oscar nominiert werden.

Die letzte halbe Stunde hatte ich nur noch ganz fixiert auf den Balken gestarrt, der die Laufzeit anzeigt, und hätte ihn am liebsten angeschoben, aber so habe ich es jetzt auch geschafft und ich freue mich, wenn sie sich freuen.

Mabrouk! Ne, nix mabrouk, auf dem Laptop befinden sich noch diverse Dateien mit Familienfotos, die wir jetzt nach und nach durchschauen.

Juhu, meine Rettung! Der Akku ist leer und sie findet das Stromkabel nicht. Das hat vermutlich ein fleißiges Helferlein schnell für mich versteckt. Dalel sucht jede Ecke danach ab, kann es aber leider nicht finden, dafür entdeckt sie aber noch weitere Hochzeitsfotoalben, die sie mir nun stolz präsentiert. Also immer noch kein Feierabend und weiter schauen! Irgendwann entwickle ich glaube noch eine Fotoallergie, wenn das so weiter geht!

Nach vielen, vielen Fotos geht es dann doch Heim und der Mond scheint inzwischen so hell, dass wenigstens die Glühwürmchen Feierabend haben und mir meine Navidamen den Weg nicht mit den Handydisplays ausleuchten müssen.

Oh mein Gott, wie das hier aussieht!

Die Dreckhaufen und Müllberge werden so richtig schön vom Mond angestrahlt. Wenn es nicht so traurig wäre, das hier alles so herumliegt, dann könnte man bei diesem Anblick wirklich lachen. Räumt das denn niemand weg, vor allem die ganzen leeren Flaschen?

Auch nach drei Jahren ist hier immer noch kein Flaschenpfand eingeführt worden, sonst würde es hier bestimmt anders aussehen. Was ich bis zu diesem Moment gar nicht wusste, war dass Sadok diese Flaschen aufsammelt und damit Geld verdient. Ich hatte mich vorher gewundert, dass mein Mann ihm unbedingt eine Handwaage als Geschenk mitbringen wollte und ich wusste überhaupt nicht, was er damit machen sollte. Aber jetzt erklärt mir mein Mann, dass Sadok die leeren Flaschen einsammelt, zu Hause einstampft und dann Sackweise verkauft. Damit sie ihn bei der Abrechnung nicht über den Tisch ziehen, soll er nun mit der Handwaage nachwiegen.

Ah, jetzt versteh ich das, da hat mein Mann ja ausnahmsweise wieder mitgedacht! Ein tolles Geschenk, und wenn ich mich so umsehe, dann hat Sadok auch einen krisensicheren Job, denn diese Müllberge reichen noch bis ins nächste Jahrtausend!

Wir beenden unseren Dreckhaufenslalom und bringen unsere lieben Begleiter noch zu ihrer Wohnungstür. Da Tante Fausia nicht mit beim Essen war, möchte mein Mann noch kurz mit hinein, um sie wenigstens noch zu begrüßen.

Na was macht denn die da? Sie sitzt auf dem Boden und rollt mit einem Holzstab einen großen Klumpen Teig ganz fein aus.

Was wird denn das?

Safia öffnet die Tür zum Wohnzimmer und zeigt auf den Boden. Alles voll mit den kleinen Grießnudeln Nwasser!

Wie die macht sie selber?

Mit einem Schlag bin ich hellwach. Na da bin ich doch dabei! Da ich keinen Fotoapparat dabei habe, übernimmt Leila das Knipsen mit ihrem Handy und ich gebe die Regieanweisungen.

Stepp by Stepp fotografieren wir alles mit und die Tante strahlt wie ein Honigkuchenpferd.

Da habe ich heute doch wenigstens noch etwas Produktives gelernt und nicht nur, wie man zick zack um Müllberge herum läuft. Und um kurz nach 1 Uhr nachts, ist dann auch das kurz mal eben Begrüßen beendet!


Fausia's Kochstudio im Braut-TV

Es ist Montag, wieder Markttag! Mein Gott, wie schnell doch die Zeit vergeht. Die Hälfte meines Urlaubs ist schon vorüber, und die zweite Halbzeit hat längst begonnen. Wenn ich auf die letzte Woche zurückblicke, dann war da schon ganz schön viel Hochzeitstrubel, und die eigentliche Hochzeit beginnt erst heute. Wie soll das nur enden?

Heute Abend soll ich auf jeden Fall zu Safia's Haus kommen, weil sie dort ihr Henna bekommt. Also ist heute wieder ein Hennatag, vor dem eigentlichen Hennatag am Donnerstag. Kompliziert, aber ich habe es inzwischen verstanden.

Doch bevor es soweit ist, werde ich ein letztes Mal in diesem Urlaub über den Markt bummeln. Vielleicht läuft mir ja noch das ein oder andere Schnäppchen über den Weg. Tja, erst einmal müsste mir mein Mann über den Weg laufen, der schon seit den frühen Morgenstunden verschollen ist. Er wollte nur kurz den Sohn des Hauses zur Uni fahren, da dieser heute seinen ersten Schultag dort hat. Spätestens um 9 Uhr wollte er zurück sein, damit wir noch vor der großen Hitze über den Markt gehen können. Er war um 9, nicht da, um 10 nicht und auch nicht um 11. Jetzt ist es halb 12 und ich sitze leicht genervt im Wohnzimmer und habe mich dem Synchronfächeln angeschlossen. Wenn er jetzt nicht bald auftaucht, dann wird das heute nichts mehr mit dem Markt.

Wo der nur wieder steckt? Mal wieder verfahren?

In diesem Moment höre ich wie unser Auto auf den Hof rollt. Ah, da hat er wohl doch den Weg zurückgefunden!

Schimpfend kommt er mit seinem Cousin, dem Vater des Jungen, ins Haus. Dass dieser auch mitgefahren war, wusste ich gar nicht. An der Anmeldung mussten sie wohl noch diverse Formulare ausfüllen, und weil es dort einen riesigen Andrang gegeben hatte, hatte dieses nun so lange gedauert.

Na prima, jetzt ist draußen die pralle Mittagssonne und der Markt fast vorbei. Schnell flitzen wir hinaus, starten einen Staffellauf und versuchen noch so viele geöffnete Stände wie möglich zu finden. Super, Saunashopping mit Staffellauf und an jedem zweiten Stand wir abgeklatscht und abgeknutscht. Inzwischen kennen wir fast jeden hier im Ort, beziehungsweise sind mit ihm verwandt, und werden an jeder Station von irgendwem erkannt.

Bitte, bitte nicht jetzt, das können wir doch im Laufe der Woche nachholen! Jetzt möchte ich doch noch ein paar Schätze finden! Puh, geschafft! Gut, das wir gestern schon ein wenig Slalom geübt haben, so kann ich jetzt noch ein paar Dinge ergattern und bin glücklich und zufrieden.

Moment, was macht denn der Mann dort an dem Stand? Das sieht ja interessant aus!

Er schreibt mit einem Klebestift auf farbige Teller und dekoriert sie dann mit Glitter. Wow, wie toll, die bieten sich doch optimal als Mitbringsel an und ich hätte da direkt einen Großauftrag für den netten Mann. Mein Mann soll ihm die deutschen Namen, die er auf die Teller schreiben soll, am Besten auf einem Zettel vorschreiben, denn beim Buchstabieren ist er leicht überfordert. Wäre ich vermutlich auch, wenn ich etwas auf Arabisch schreiben sollte. Gut gedacht, aber so ohne Stift etwas schwierig und mein Mann muss zu einem neuen Staffellauf an den Start gehen. Er flitzt von einem Laden zum Nächsten und kommt ein paar Minuten später mit einem Kugelschreiber zurück, den er uns wie eine Trophäe entgegenhält. Gut gemacht mein lieber Mann, so kann ich dich vielleicht sogar noch bei der nächsten Olympiade anmelden. Und für diese stramme Leistung hat er sich zusätzlich noch einen extra langen Mittagsschlaf verdient!

Während mein Mann so vor sich hindöst, mache ich mich auf den Weg zu Tante Fausia. Sie möchte mir unbedingt noch einmal in Ruhe zeigen, wie sie diese Grießnudeln herstellt. Na die hat ja Nerven! Die Familie steckt im größten Hochzeitsstress und sie will mir noch eine Extrastunde im Nudelteiggrundkurs geben. Die sind doch hier alle verrückt!

Eigentlich könnte ich die paar Schritte schnell alleine gehen, denn ihr Haus ist ganz in der Nähe. Die Straße entlang und hinten links einmal abbiegen, mehr nicht. Nur das trauen sie mir irgendwie nicht zu und geben mir lieber zwei Minibodyguards mit, die mich nun begleiten.

Freudig werde ich von Fausia begrüßt und sie zeigt mir, was sie schon alles vorbereitet hat. In einem bunten Nachthemd turnt sie zwischen den Zutaten umher und fragt noch schnell, ob ich denn auch meine Kamera dabei habe. Ah ja, sie hat wohl gefallen daran gefunden, bei der Arbeit gefilmt und fotografiert zu werden. Dazu hat es sich auch noch herumgesprochen, dass sie mir etwas vorführt und die Sofaränge füllen sich so nach und nach mit diversen Zuschauern.

Spot an und los geht es mit Fausia's-Kochstudio, heute live aus Tunesien! Zuerst zeigt sie mir in einer großen Schüssel, wie sie den Teig herstellt, und achtet bei jedem Schritt sorgsam darauf, dass ich ihn auch nicht vergesse zu fotografieren. Dann rollt sie den Teig einige Male hintereinander aus und ist dabei so in Fahrt, dass die Zuschauer sie immer wieder bremsen müssen, weil sie ja für meine Kamera viel zu schnell ist. Zum Schluss schneidet sie die Nudeln noch in Form und fertig! Applaus brandet auf und es fehlt nur noch, dass sie aufsteht und sich verbeugt. Ein Bild für die Götter, herrlich!

Wo wir schon mal so schön alle zusammensitzen, fragt sie mich, ob sie mir nicht auch noch zeigen soll, wie man Richter herstellt. Richter? Was waren noch mal Richter?

Ach ja, das sind ja auch so eine Art Grießnudeln, aber in einer anderen Form. Von den Zuschauerrängen bilde ich mir ein, ein leises „Zugabe, Zugabe!“ zu vernehmen, jedenfalls sitzen dort alle gebannt und warten, wie es in Fausia's-Kochstudio nun weiter geht. Sie stellt eine Nudelmaschine auf den Tisch, die sie schon an der Seite bereitgestellt hatte.

Kennen wir das nicht aus den Fernsehkochshows? „Ich habe da schon mal etwas vorbereitet …“, und schwups steht ein fertiges Gericht auf dem Tisch.

Aber hier ist noch nichts fertig, hier fangen wir jetzt erst richtig an. Leider ist diese Maschine schon etwas älter und mag nicht so richtig mitspielen. Anstatt schöner dünner Nudelstreifen, macht sie Richter gehäckselt und zerfetzt.

Ein großes „Oh und Ah“, schallt von den Rängen herüber und meiner Tante steht die Enttäuschung ins Gesicht geschrieben. Eine meiner Cousinen schimpft und sagt, die Maschine wäre von einem Nachbarn und er hätte ja vorher sagen können, dass sie nicht mehr richtig funktioniert. Es scheint, dass wir die Liveshow abbrechen müssen. Nein, nein, nicht abbrechen, nur unterbrechen, denn schon flitzt jemand aus dem Zuschauerblock los und ruft beim Rausgehen, dass er eben schnell seine Maschine von zu Hause holt. Nur Minuten später steht ein fast neues Exemplar auf dem Tisch und wir können unsere Vorführung fortsetzen, als wäre nichts gewesen. Inzwischen hat sich auch Safia die Braut zu uns gesellt. Da sie anscheinend auch nichts Besseres zu tun hat, setzt sie sich nun neben mich und wir produzieren zusammen ein paar Richter. Wunderschöne Nudelstreifen verlassen dieses neue Maschinchen und alle sind begeistert.

Prima, jetzt haben wir einen Haufen Nwasser Grießnudeln und einen Haufen Richter, und was machen wir jetzt damit?

Diese Säcke voll Nudeln sind alle für Safia, denn es ist Tradition, dass die Braut als Hochzeitsgeschenk große Mengen an Lebensmittelvorräten bekommt. Das habe ich nicht gewusst und wieder etwas dazu gelernt. Safia strahlt und sie hat auch allen Grund dazu, denn bei diesen Mengen, hat sie für die nächsten Monate schon mal ausgesorgt.

Safia hat ausgesorgt und ich werde von Fausia versorgt, denn was wäre ein richtiges Kochstudio ohne eine Probierprobe. So zieht unser Studio vom Wohnzimmer in die Küche um, und Fausia fängt an, eine große Portion Richter für mich zu kochen. Sie besteht darauf, dass diese Portion auch wirklich nur für mich und meinen Mann ist und niemand sonst davon naschen soll. Sie ist so lieb und gut zu uns, dass mich in meiner Freude noch nicht einmal die Kakerlaken stören, die sich frech in die erste Zuschauerreihe, direkt an den Herd gedrängelt haben.

Die Ränge leeren sich, das Kochstudio ist für heute geschlossen und die Zuschauer verlassen das Haus. Das sollte ich vielleicht auch schnell tun, denn in Kürze beginnt hier die nächste Liveübertragung!

Ich möchte mich wenigstens noch schnell umziehen, ehe der große Hennaabend, vor dem eigentlichen Hennaabend beginnt.

Fausia drückt mir eine große Schüssel Richter in die Hand und mit meinen Minibodyguards eile ich zurück nach Hause. Viel Zeit bleibt mir nicht, denn die Familie steht dort schon in den Startlöchern. Na klasse, ich brauche wenigstens fünf Minuten, um kurz unter die, mal wieder eiskalte, Dusche zu springen und mir etwas Frisches überzuziehen. So viel Zeit muss sein, sonst haben sie es doch auch nicht so eilig, und außerdem sind die im Brauthaus auch noch mit dem Studioumbau beschäftigt!

Rekord! Nach nur knapp fünf Minuten stehe ich schon wieder unter vor der Tür und es kann losgehen. Wenn das jetzt nicht für das Guinnessbuch der Rekorde reicht, dann weiß ich es auch nicht! Und wo wir schon beim Thema Rekorde sind, bekommt Tante Fausia bestimmt auch direkt einen Eintrag in dem Buch, denn ihre Wohnung ist komplett umgeräumt und alles steht für den Hennaabend parat, wo eben noch das Kochstudio aufgebaut war. Respekt sag ich da nur!

In der Küche sind auch alle Spuren vom Richter und Co beseitigt und Fausia rührt dort nun eine seltsame braune Masse in einem Topf an.

Was ist denn das? Sagt mir jetzt nicht, dass man das essen kann? Das sieht ja noch schlimmer aus, als diese grüne seltsame Mlouchiasuppe und riecht auch noch viel schlimmer.

Noura zeigt mir nun ein Tütchen mit Pulver und erklärt mir, dass Fausia damit die Hennapaste herstellt. Puh, es ist nur das Henna, da habe ich ja Glück gehabt, aber komisch riechen tut es immer noch. Noura hält mir einen Kanister unter die Nase, aus dem ein beißender, stechender Geruch hervortritt und demonstriert mir, wie das Hennapulver, die Flüssigkeit aus dem Kanister und etwas Wasser vermischt wird. Auf dem Behälter entdecke ich einen Aufkleber mit gefährlichen Giftwarnungen und nun wundert mich gar nichts mehr. Hoffentlich ätzen sie Safia nicht das Henna auf die Haut, bei der hochexplosiven Mischung, die sie da zusammengebraut haben.

Inzwischen ist aus dem Brei ein kleiner Klumpen geworden, der nun etwas ruhen soll und ich gehe lieber zurück ins Wohnzimmer, ehe dieser Klumpen noch explodiert.

Meine Güte, wann ist denn der Bus mit den ganzen Zuschauern angekommen?

Im Wohnzimmer sind die Sofaränge so gefüllt, dass der Raum aus allen Nähten zu platzen scheint! Auch auf dem Boden ist kaum noch ein Fleckchen freier Platz, da überall Matratzen liegen, auf denen weitere Zuschauer sitzen. Ich schaue mich um und suche einen Platz für mich!

Zack, Suche beendet, denn irgendjemand hat mir schon wieder einen Plastikstuhl unter den Popo geschoben und schiebt mich so nah wie möglich ans Geschehen. Tja, nicht nur bei ARD und ZDF sitzt man in der ersten Reihe, auch bei Braut-TV darf ich als Kamerafrau ganz vorne thronen. Da dies jetzt noch nicht peinlich genug ist, wird mir noch als Einzige ein Teller mit Obst und ein Glas Cola hingestellt, ich könnte ja schließlich bei der Arbeit verhungern und verdursten.

Ein leichtes Raunen geht durch die Reihen, denn die Braut Safia betritt den Raum. Schick gestylt in einem geblümten Schlafanzug und begleitet von ihren Schwestern, die ein schön verziertes Körbchen tragen. Safia nimmt auf der Matratze vor mir Platz und eine etwas ältere Frau gesellt sich zu ihr auf den Boden. Ah, das scheint die Hennafrau zu sein, denn sie packt ein paar Utensilien aus und kramt ein wenig in dem Körbchen herum. Mit einem Klebeband klebt sie die Hände und Füße einmal grob zur Probe ab und entfernt die Streifen dann wieder. Anscheinend macht sie der Braut ein paar Vorschläge, aber Safia hat ihre eigenen Vorstellungen und lässt nicht lange mit sich diskutieren. Feierlich überreicht Fausia nun der Hennadame den kleinen Klumpen, von dem sie direkt eine Scheibe abschneidet.

Oh Gott, mir wird leicht übel. Sie lutscht nun an diesem Stück herum, damit es weich wird, und pappt es dann in kleinen Stücken auf Safia's Finger.

Kann bitte jemand den Obstteller entfernen? Sonst gibt es hier gleich ein Unglück!

Für die anderen Zuschauer scheint es nichts Außergewöhnliches zu sein, denn niemand scheint sich darüber zu wundern. Alle sitzen wie gebannt auf ihren Plätzen und widmen sich dem Dauerzuschauen. Na gut, muss ich mich wohl etwas zusammenreißen und einfach weiter filmen und fotografieren. In Seelenruhe verziert sie nun Finger für Finger mit der Hennapaste und verschmiert die Übergänge jeweils mit etwas frisch gekauter Paste. Mahlzeit!

Wenn jetzt alle nur sitzen und schauen, dann kann das ja eine richtig zähe Veranstaltung werden. Irgendjemand scheint gehört zu haben, was ich gerade gedacht habe und reicht eine Trommel und ein Tamburin in den Raum. Inzwischen sind auch so viele Gäste eingetroffen, dass es langsam Zeit für ein wenig Stimmung wird. Ganz nach dem Motto: „Denn wenn et Trömmelchen jeht, dann stonn mer all parat!“, steppt nun der Bär im Saal!

Ein Lied nach dem anderen wird angestimmt, und es hält niemanden mehr auf dem Sitz. Sie tanzen wie wild durch die Bude, und immer, wenn die Hennafrau ein Stückchen ihrer Kunst beendet hat, wird Safia von allen Gästen beglückwünscht. Am liebsten würde sie mittanzen, aber die Hennafrau hat sie voll im Griff. So sitzt sie weiter auf dem Boden und hibbelt ein wenig mit dem Popo hin und her.

Plötzlich zieht eine Hand an mir und möchte, dass ich ein wenig mittanze!

Ne, ne liebe Freunde, ich habe doch die Kamera in der Hand, da kann ich doch nicht einfach die Liveübertragung unterbrechen! Nach zwanzig Mal nein und le hat sie es dann auch verstanden und stimmt nun lieber lauthals das nächste Liedchen an. Meine Güte können die brüllen und schrill yallern!

Inzwischen ist die erste Hand komplett fertig und die Hennafrau scheint irgendetwas zu suchen. Sie schaut mich fragend an und blickt dann immer zu diesem Hochzeitskörbchen hinüber, welches neben mir steht.

Sie will bestimmt etwas daraus haben, aber was?

Spontan greife ich das Erste, was ich finde und es ist richtig. Tada! Eine Rolle mit Watte oder etwas Ähnlichem. Damit umwickelt sie nun die Hand und sucht dann wieder etwas.

Hm, da gebe ich ihr doch einfach mal so ein weißes Stoffsäckchen mit Verzierung und tada, auch das ist richtig. Vielleicht sollte ich demnächst Lotto spielen, bei dieser Trefferquote.

Das Säckchen wird über die Hand gezogen und sie schaut mich erneut erwartungsvoll an. Ok, die ersten Dinge habe ich mir mit gesundem Menschenverstand zusammengereimt, aber was will sie denn jetzt noch?

Ich gebe ihr auf Verdacht mal ein buntes Kissen, welches aussieht wie ein Fisch! Sechs Richtige mit Zusatzzahl!

Die Hennafrau strahlt und Noura erzählt mir ganz stolz, dass sie dieses Kissen vor Jahren genäht und mit vielen bunten Pailletten bestickt hat. Extra für Hochzeiten.

Daumen hoch Noura, sieht richtig toll aus!

Die eingepackte Hand ruht nun auf dem Fisch und schlummert vor sich hin. Den Gästen scheint auch etwas die Puste auszugehen und viele setzen sich wieder auf ihre Plätze. Wenn ich auf die Uhr schaue und sehe, dass wir erst bei der zweiten Hand sind und noch zwei Füße kommen, dann kann es noch eine Weile dauern, bis wir durch sind. Auch der Gesang macht eine kleine Pause und damit wir keinen Musikentzug bekommen, wird eine CD mit arabischen Liedern angestellt. Genau so laut und schrill, wie der Livegesang!

Die zweite Hand ist fertig und die Gäste haben sich ein wenig erholt. Sie springen wieder auf, beglückwünschen sie erneut und tanzen dann zusammen mit ihr durch den Raum. Safia reckt ihre eingepackten Hände wie Krabbenärmchen in die Luft und muss sich nach dem langen Stillsitzen erst einmal so richtig austoben. Nur Klatschen, das kann sie damit nicht, das übernehmen die vielen Hände ihrer Gäste, die sich schon seit Stunden warm klatschen. Die Hennafrau zieht Safia zurück auf den Boden, denn sie möchte mit den Füßen weiter machen und irgendwann sicherlich auch einmal Feierabend haben. Wobei die Tunesierinnen hier alle richtiges Sitzfleisch haben, wenn ich sehe, wie lange die hier schon ausharren. Gut, inzwischen wird auch für jeden immer wieder Tee und Gebäck gereicht, sodass man es auch wirklich gut als Gast aushalten kann.

Bei den Füßen geht es nun auch etwas schneller, denn sie werden abgeklebt und großflächig mit der Paste eingeschmiert. Auch hier reiche ich zum Schluss wieder Watte und Säckchen und fertig ist die Braut. Dumm nur, dass sie sich so nicht mehr bewegen kann, denn die Paste muss nun trocknen. Sie liegt wie ein Krabbelkäfer, der auf den Rücken gefallen ist, auf dem Boden und ist sichtlich froh, als fünf fleißige Helfer sie auf das Sofa ziehen. Essen kann sie mit den Säckchen auch nicht und so lässt sie sich wie eine kleine Prinzessin füttern.

Eigentlich bin ich müde und möchte nach Hause, aber ich darf noch nicht gehen, weil jetzt noch die Krönungszeremonie kommt. Aus diversen Schachteln und Kisten werden die Schmuck- und Goldvorräte der Familie hervorgezaubert und die Prinzessin wird geschmückt, wie ein funkelnder Weihnachtsbaum.

Es wird getrommelt, geklatscht und getanzt und Safia wird mit Hunderten „Sahha „ und „Mabrouk“ überschüttet!

Woher haben die alle noch diese Energie?

Erst jetzt bemerke ich, dass die Zuschauer anscheinend laufend ausgetauscht worden waren, denn es sind immer wieder ganz andere Gesichter, die hier herumtanzen!

Na ganz toll, das hätte mir auch mal jemand sagen können!

Kamera aus! Braut-TV hat Sendeschluss!


Kaffeefahrt durch Nordtunesien

Nach nur ein paar Stunden Schlaf sitze ich schon wieder hellwach auf meiner Dachterrasse und kontrolliere die Fotos und Videos vom letzten Abend. Ganz deutlich sehe ich jetzt, wie die Gäste immer wieder gewechselt haben. Na so ein paar Schlawiner, die haben zwischendurch sicherlich ein Nickerchen gemacht, während ich die ganze Zeit tapfer ausgehalten habe. Die sind jetzt vermutlich alle topfit und ich sitze topmüde hier und bin einfach nur geschafft.

Eigentlich soll ich heute mit der kompletten Familie ins Hamam, da dort die Braut für ihren großen Tag gesäubert werden soll, aber ich habe es nach endlosen Diskussionen geschafft, mich davon abzumelden. Erstens muss ich nach meinen eigenen Hamamerfahrungen nicht unbedingt noch einmal dorthin, und zweitens ist es ein besonderes Ereignis für die Braut und ich möchte, dass sie es in vollen Zügen genießt. Überall wo ich in den letzten Tagen dabei gewesen bin, hat es sich so oft um mich gedreht und nicht um die Braut. Das ist mir schon ein wenig peinlich, denn es ist Safia's Hochzeit und nicht meine! Auch wenn es die Familie sehr bedauert und mir immer wieder sagt, dass ich wie eine Schwester zur Familie gehöre, so finde ich, dass heute ganz allein die Braut im Mittelpunkt stehen sollte.

Außerdem möchte ich endlich etwas sehen von Tunesien und nicht nur Hochzeits-Hopping von einer Braut zur Nächsten machen! Mein Mann braucht auch eine kleine Familienauszeit und so fahren wir relativ pünktlich, und ohne weitere Begleitung, Richtung Sidi Bou Said ab. Ich liebe diesen Ort und über die Autobahn ist er auch gar nicht so weit entfernt. Normalerweise müssten wir ihn zügig erreichen, wenn mein Mann nicht gerade an der Abfahrt falsch abgebogen wäre.

Super, und wer hat Schuld?

Natürlich ich, ich kann ja auch viel besser die Schilder mit der arabischen Schrift lesen als er und kenne mich natürlich hier auch viel besser aus. Witzbold!

Mal eben kurz wenden und auf der anderen Seite wieder auffahren, geht hier auch nicht so einfach wie in Deutschland und so gurken wir gemütlich durch die kleinen, engen Gassen in Tunis und machen noch eine kleine Besichtigungstour.

Hört sich alles sehr nobel an, wenn man die Ladenschilder liest. Salon de The, Boulangerie Warda oder Garage les Amis. Man darf nur nicht genauer reinschauen, denn dann sieht alles nicht mehr ganz so nobel aus und gleicht eher ein paar heruntergekommenen Lädchen und Imbissbuden.

Endlich entdecken wir ein Schild Richtung Sidi Bou Said und können unsere Fahrt auf der Autobahn fortsetzen. Die Strecke ist wirklich schön, auch wenn hier das übliche Verkehrschaos herrscht. Aber in diesem Punkt bin ich schon viel ruhiger geworden und rege mich nur noch über jeden zehnten Falschfahrer und Dauerhuper auf. Wir fahren den Berg hinauf zum Hauptparkplatz und stehen erst einmal bergauf im Stau.

Na prima, was ist denn hier los?

Anscheinend gibt es heute eine gratis Kaffeefahrt nach Sidi Bou Said, denn es reihen sich Dutzende Reisebusse und Taxen hintereinander und blockieren die Straße. Ach HIER sind die ganzen Touristen, kein Wunder, das man in anderen Orten niemanden von ihnen sieht. Es herrscht das perfekte Chaos, denn ein Bus steht quer und es geht nichts vor und nichts zurück. Ein Hupkonzert vom allerfeinsten ertönt und nun muss sich auch mein Mann einmischen. Er springt aus dem Wagen und läuft mit ein paar anderen Tunesiern zu dem Busfahrer, der sich jetzt ein paar freundliche Schimpfwörter auf Arabisch anhören darf. Ein traditionell gekleideter, typischer Teeverkäufer sieht seine Chance und versucht in dem Getümmel den wartenden Besuchern ein Tässchen Tee aufzuschwatzen. Schmeckt bestimmt lecker, Minztee mit einem Hauch Autoabgas.

Nach einigem hin und her macht der Bus dann doch etwas Platz und mein Mann ergattert glücklich und zufrieden ein Parkplätzchen im Schatten.

Juhu, geschafft, auf geht es zu meinem nächsten Fotoshooting! Puh, bei gefühlten 50 Grad im Schatten gerate ich ganz schön ins Schwitzen und dazu kommen noch die anstrengenden Diskussionen mit meinem Mann. Er ist der Meinung ich darf überall hineingehen, um zu fotografieren, und ich sage, dass es verboten ist. Er zischt mir dann immer nur ein „Geh, geh!“ zu, mit dem Ergebnis, dass ich jedes Mal nach ein paar Metern abgefangen werde und ihn erst zur Hilfe holen muss. Denn man darf natürlich NICHT überall einfach herumspazieren. Gut, mein Mann hat ein ausgeprägtes tunesisches Laber-Gen und bequatscht die jeweiligen Aufpasser, aber ich frage mich, warum er nicht sofort mitkommt und ich immer erst gestoppt werden muss. Wird mir wohl für immer ein Rätsel bleiben.

Bei unserem ersten Fotostopp, einer Art Park, werde ich natürlich direkt zurückgerufen, da man hier eigentlich bezahlen muss. Ein Wort wechselt das Andere und ich darf schnell eine Runde drehen, und ein paar Fotos aufnehmen.

Traumhaft, einfach nur traumhaft dieser Ausblick. Oh, und da ist ja sogar Konkurrenz von Braut-TV! Anscheinend wird hier gerade ein Comedyfilm gedreht, denn überall sind Kameras und Scheinwerfer aufgebaut und ein lustig gekleideter Mann hüpft auf einer Mauer umher. Das muss ich natürlich auch in Bild und Ton festhalten und verlasse dann mit reicher Fotoausbeute die Parkanlage.

Wir schlendern ein paar Schritte weiter und mit dem bekannten „Geh, geh!“, schubst mich mein Mann auf ein Museumsgelände, wo ich natürlich auch wieder von der Security begrüßt werde. Hier pfeift mein Göttergatte direkt den Direktor ans Fenster, erzählt ihm wieder nette Geschichten und ich bekomme die Erlaubnis, dass ich mir alles in Ruhe anschauen darf.

Super Trick, ich wüsste nur mal gerne, was meinem Mann den Leuten immer alles für Geschichten erzählt?

Wir wandern weiter den malerischen Weg hinauf. Rechts und links die berühmten Türen und Tore in schimmernden Blautönen. Wenn es nicht so heiß wäre, dann würde mir das Fotografieren noch mehr Spaß machen, aber so brennt die Sonne unerträglich heiß auf meinen Körper.

Vor uns liegt nun das berühmte Cafe mit Ausblick auf die Bucht. Auch hier möchte mein Mann am liebsten nur für ein paar Fotos schnell rein und wieder raus huschen. Oh nein, wenn wir schon einmal hier sind, dann will ich den Blick auch genießen und außerdem brauch ich jetzt bei der Hitze eine Pause. Die Preise sind hier der Hammer und es gibt noch nicht einmal eine Cola. Auf der Karte stehen nur Cocktails, Tee und Wasser. Na prima, aber das ist mir jetzt auch egal. Hauptsache etwas Flüssiges, egal was es kostet! Weitere Einkäufe werde ich auf unserer Kaffeefahrt heute sowieso nicht tätigen. Ich sammle lediglich die Gratisgeschenke ein, die es hier und heute in Hülle und Fülle gibt. Bis jetzt habe ich fünf Liter Sonnenbrand und drei Kilo Monstermückenstiche im Einkaufskorb. Absolut gratis! So etwas kann man doch nicht ausschlagen!

Gut erholt und leicht erfrischt schlendern wir noch durch ein paar kleine Gassen und wollen uns gerade auf den Rückweg machen, als mein Mann ein geöffnetes Gartentor entdeckt. Schnell winkt er mich heran, damit ich einen kleinen Blick hineinwerfen kann.

Ein Traum von einem Garten, ob ich hier wohl fotografieren darf? In der Ecke sitzen ein paar Männer unter den Bäumen und mein Mann schafft es erneut, dass ich mich im Garten umsehen darf. Ich laufe los und finde einen wunderschönen Seerosenteich und im Hintergrund das blaue Meer.

Gerade als ich anfangen will zu fotografieren höre ich ein lautes „Haaaaaalt!“ und schaue mich verwundert um. Mein Mann schaut mich böse an und meint, dass ich da doch nicht einfach hinlaufen kann. Na toll, sonst heißt es immer „Geh, geh!“ und geh ich jetzt mal von alleine, dann ist es nicht erlaubt.

Wir gehen zu der anderen Gartenseite hinüber und mein Mann erklärt mir, dass die Männer nur die Gärtner sind und ich fast ins Wohnzimmer der Eigentümer gelaufen wäre. Das kann ich doch wohl nicht wissen, aber ich bin auch nicht dumm und hatte noch ganz schnell den Teich herangezoomt und fotografiert.

Jetzt aber zurück, ich bin klatschnass geschwitzt und habe keine Lust mehr auch nur noch einen Meter zu laufen. An einer Bambalounibude holen wir uns noch eine kleine Wegzehrung und gehen geschafft zurück zum Parkplatz.

Ui, hier sind ja ganz viele Stände mit Porzellan! Auch wenn ich schon so geschafft bin, dafür muss jetzt noch kurz Zeit sein. Mein Mann ist leicht gereizt, aber das übersehe ich großzügig, denn ich finde ein paar sehr schöne Teller, die optimal zu meinem restlichen Porzellanberg passen. Mein Mann fängt an zu handeln und während des Gesprächs stellen wir fest, dass der Verkäufer lange in Wien gelebt hat. Oh, Wien, mein Lieblingsstädtchen! Wir schwelgen in Erinnerungen und plaudern ein wenig über Orte, die wir dort beide kennen und zum Schluss bekomme ich noch einen Wienrabatt von ihm! Das hat sich ja mal wieder gelohnt. Servus und baba!

Aber jetzt nach Hause, für heute reicht es. Ne, jetzt möchte mein Mann noch kurz in La Marsa im Carrefour vorbeischauen. Na gut, dann fahren wir da auch noch eben hin, scheint ja auf dem Weg zu liegen. Leider weiß mein Mann mal wieder nicht genau, wo es ist und wir müssen uns auf die Aussagen der Tunesier verlassen, die uns alle fünf Meter in eine andere Richtung schicken. So fahren wir ein Weilchen im Quadrat, bis mein Mann total genervt, mitten auf einer stark befahrenen Straße anhält. Er hat einen jungen Mann entdeckt, der ein Carrefour T-Shirt trägt und gerade über die Fahrbahn gelaufen ist. Er ruft ihn heran und fragt nach dem Weg. Er lacht sich halb kaputt und zeigt nach rechts. Wir stehen fast davor und von hinten applaudieren die anderen Autos mit einem Hupkonzert.

Ist ja gut, ist ja gut! Wir biegen schnell auf den Parkplatz ab und begeben uns zum Eingang. Dort begegnen wir dem jungen Mann wieder, der immer noch lacht. Ansonsten sieht es vor dem Gebäude ein wenig unheimlich aus, denn es wird von dicken Panzern und Soldaten bewacht. Das fotografiere ich jetzt besser nicht, denn sonst endet meine Kaffeefahrt heute da, wo ich bestimmt nicht hin möchte.

Wir kommen zeitgleich mit den Damen des Hauses zurück, die mit der Braut das Hamam besucht haben. Wie nach jedem Hamambesuch sprechen wir ein freundliches „Sahha, sahha!“ aus und beglückwünschen sie, dass sie nun frisch geduscht und sauber sind. Eine Dusche, die brauche ich jetzt auch, und wenn es möglich ist, ein wenig Ruhe. Das mit der Ruhe wir leider nichts, denn wir sind in einer halben Stunde schon wieder zum Essen eingeladen. Gut, aber dann bitte wenigstens die Dusche! Prima, die Techniker des Hauses sind schon wieder nicht in der Lage den Gasbrenner anzuschalten und mir bleibt nichts anders übrig, als die Zickzackdusche zu benutzen.

Den ganzen Tag ist es so unerträglich heiß, das man es nicht aushalten kann und die Dusche ist nun so eiskalt, dass man dort auch nicht länger als ein paar Sekunden drunterstehen kann. Kann bitte mal jemand beides mischen? Dann hätte ich eine fantastische Duschtemperatur!

Nicht lange überlegen, rein, raus und in frische Kleidung schlüpfen. Fertig und Abfahrt! Ausnahmsweise fahren wir und ausnahmsweise kennt mein Mann auch wirklich den Weg, weil er bei Tante Fathia schon sehr oft zu Besuch gewesen ist. Auch die restliche Familie ist dort eingeladen, aber in unserem Auto fahren nur die zwei Mädchen mit. Als wir aussteigen und ins Haus gehen, fragt mein Mann ganz erstaunt, wie denn die kleine Eya hierher gekommen sei. Anscheinend ist er von unserem Ausflug so geschafft, dass er gar nicht bemerkt hat, dass er sie in unserem Auto mitgenommen hatte. Ich glaube mein Mann ist urlaubsreif!

In Fathia's Haus bin ich noch nie gewesen und ich bin total beeindruckt von dem großen offenen Innenhof mit Blick auf den Himmel. Hier kann man es aushalten. Ringsherum sind wieder Matratzen verteilt, auf denen es sich ihre Familiemitglieder schon bequem gemacht haben. Meine Güte von denen kenne ich auch viele nur als kleines Kind und jetzt wirken sie alle so erwachsen und erzählen, dass sie schon verlobt sind oder bald heiraten. Aber auch kleine Kinder krabbeln hier umher, denn eine Cousine meines Mannes hat nochmals Nachwuchs bekommen, obwohl sie schon Kinder hat, die über Zwanzig sind. Sie ist wirklich zu beneiden und ich werde wieder unendlich traurig. Ein paar Mal muss ich heftig schlucken, aber ich mag es mir nicht anmerken lassen, denn alle freuen sich so, dass ich auch für die Kleine sofort wieder die Tatta bin, und sie gar nicht mehr von meinem Arm herunter möchte. Es tut so weh in meinem Herzen, aber ich muss ganz tapfer sein, denn das kleine Würmchen kann nichts dafür, dass das Schicksal es nicht gut mit mir meint. Sie versucht meine Sorgen wegzulächeln und drückt mich so doll, dass ich selber nicht mehr weiß, ob ich lachen oder weinen soll.

Noch nie habe ich mich so sehr über Essen gefreut, wie in diesem Moment. Es lenkt mich ab von meinen trüben Gedanken und lässt mich wieder schmunzeln. Fathia ist ja die Tante, die bei den Hochzeiten immer kulinarisch so gut für mich gesorgt hat und nun meint sie, alles noch toppen zu müssen. Sie fährt eine Speise nach der anderen auf und tut so, als wäre alles nur für mich. Meine Güte, das reicht ja für ein ganzes Jahr!

Ich muss alles probieren, denn ablehnen ist zwecklos, da beißt man bei Fathia auf Granit. Oh nein, jetzt stellt sie mir auch noch einen Teller mit Mlouchia und einem Fleischklops vor die Nase. Sie weiß doch ganz genau, dass ich das nicht esse. Einige Male versucht sie mich zu überreden und fängt dann aber an zu lachen. Natürlich weiß sie, dass ich das nicht mag, und wollte mich nur ärgern. Sie schiebt den Teller weiter und ich bin froh, dass dieser Kelch an mir vorbeigezogen ist. Dafür bekomme ich eine Extraportion Slata Meschwia und Hähnchen, weil sich auch bis hier herumgesprochen hatte, dass ich das gerne esse!

Meine lieben Freunde, ihr meint es heute aber besonders gut mit mir. Und da gut noch immer nicht gut genug ist, rückt sie jetzt noch mit einem großen Berg Nachtisch an. Neben einer Keksplatte und den gewohnten Trauben und Melonen haben sie extra für mich frische Feigen gekauft. Nicht eine, nicht zwei, nicht drei, nicht vier, nein direkt einen Eimer voll mit fünfzig bis sechzig von diesen Früchten.

Mein Gott, was die wohl gekostet haben?

Als ich den Preis höre, falle ich fast von der Matratze. Für den Preis bekomme ich in Deutschland gerade einmal ein bis zwei Stück, wenn nicht gerade Feigensaison ist. Das ist der absolute Wahnsinn und der Feigeneimer ist einfach nur kebira, kebira.

Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass wir eigentlich weiter zu unserer nächsten Etappe müssen, denn heute gibt es Teil zwei des Hennaabends vor dem eigentlichen Hennaabend.

Habe ich bis jetzt auch noch nicht verstanden, aber ich werde es gleich sehen, was dort passiert.

Im Moment lässt uns Tante Fathia aber noch nicht weiterziehen und kommt jetzt nach dem Essen erst so richtig in Fahrt, und zwar auf Kaffeefahrt! Irgendwie scheint das heute in der Luft zu liegen. Über uns am Himmel funken inzwischen Mond und Sterne und beleuchten die große Verkaufsfläche im Innenhof. Sämtlich Gewürz-, Getreide- und Stoffvorräte werden von den kleinen Bewohnern des Hauses herangeschleppt und ausgebreitet. Ich darf alles bestaunen und Fathia legt mit ihrer Präsentation los.

Oh ha, da kann sich manch ein Verkäufer von den TV-Shops noch eine Scheibe von Abschneiden. Schade, dass ich meine Kamera nicht dabei habe, sonst wäre ich glatt mit Braut-TV auf Livesendung gegangen. Sie erklärt ganz genau, wofür man alles benötigt und was man aus den Stoffen alles nähen kann. Mich beschleicht das Gefühl, das ich hier heute nicht loskomme, ehe ich ihr nicht einen großen Vorrat abgekauft habe. Pass auf gleich hat sie vermutlich auch noch Tupperdosen, handgeknüpfte Teppiche und Kamelhaar-Rheumadecken im Angebot!

Tupperdosen hat sie zum Glück nicht, aber von den Gewürzen, Couscous, Grießsorten und Co füllt sie nun große Mengen in Plastiktüten und Plastikeimern ab. Diese stapelt sie vor der Ausgangstür und in meinem Kopf klingelt schon die Kasse. Autsch, das wird heute teuer!

Jetzt rollt sie noch die Stoffbahnen aus und fragt mich, welche Farbe mir am besten gefällt. Ich sollte besser schweigen, denn sonst hab ich gleich noch zehn Kilo Stoff an der Backe. Tja, Fathia ist aber Profi und beschwatzt mich so lange, bis ich endlich eine Farbe auswähle. Sie lächelt zufrieden und sagt, dass sie mir daraus einen Vorhang näht. Das wäre ein Geschenk für mich und alles andere auch. Ich bin sprachlos und weiß gar nicht, was ich sagen soll. Mir laufen mal wieder ein paar Tränchen die Backe herunter und ich drücke sie ganz fest und bedanke mich mit einem Boussa Kebira. Natürlich mit je einem für jedes Geschenk.

Na so eine Kaffeefahrt lieb ich, da buch ich bestimmt schnell die Nächste. Apropos Geschenke, Fathia holt noch schnell den Fresskorb herbei, den sie von uns als Geschenk bekommen hatte. Dieses Jahr hatte ich mir gedacht, dass ich für jede Familie einen Korb, mit besonderen Lebensmitteln und kleinen Geschenken, zusammenstelle. Jetzt packt sie Stück für Stück aus und hat bei vielen Dingen ein großes Fragezeichen auf der Stirn. Ich war davon ausgegangen, dass alles bekannt sein dürfte, und hatte natürlich auch darauf geachtet, dass keine Produkte mit Schwein oder Gelatine dabei sind.

So wie sie mir eben ihre Produkte vorgestellt hat, erkläre ich ihr nun meine. Die Spätzle sind Nudeln, das Eisteepulver kann man trinken, aus den kleinen bunten Beuteln kann man Tee aufgießen und mit dem Würfelzucker in Herz und Kleeform süßen. Und der braune Zucker ist wie weißer Zucker, schmeckt nur aromatischer. „Oh“ und „Ah“ schallen durch den Innenhof und fast alle Unklarheiten sind beseitigt, bis auf dieses komische Netzteil in der Plastikfolie. Darauf kann sich niemand einen Reim machen. Ich öffne die Tüte und ziehe das Netz auseinander. Voila, eine Obsthaube! Applaus brandet auf und Fathia räumt glücklich und zufrieden ihre Schätze wieder ein.

Aber jetzt müssen wir wirklich los, es ist fast 22 Uhr! Nein, nein, erst noch eine komplette Hausführung, sonst darf ich hier nicht weggehen. Mit der gesamten Familie machen wir eine Besichtigungs-Polonäse durch alle Zimmer und Etagen, ehe es gegen 23 Uhr endlich weiter zum Brauthaus geht.

Welche ein Stress, ich dachte ich habe Urlaub?

Gut, dass es bald zurück nach Hause geht, dann kann ich mich endlich vom Urlaub erholen. Nein, nein, macht ja auch Spaß, aber an einem Tag wie heute ist es doch ein wenig anstrengend, so ein Urlaub!

Ich betrete das Wohnzimmer im Brauthaus und es kommt mir so vor, als hätte jemand den Zeitschalter 24 Stunden zurückgedreht. Gleiches Prozedere und gleiche Gäste wie gestern. Direkt wird mir wieder ein Stuhl unter den Popo geschoben und ein Glas Tee in die Hand gedrückt. Jeder strahlt mich an und Tante Fausia sagt, sie hätten extra auf mich gewartet. Auf mich? Hallo, da unten sitzt die Braut, nicht hier oben!

Wie am Vortag sitzt Safia wieder auf dem Boden und auf ihren Händen und Füßen wird die Hennapaste aufgetragen.

Kann mir jetzt bitte jemand mal erklären warum? Ist das gestern eventuell nichts geworden?

Noura erklärt mir, dass Safia sich für ein ganz dunkles Henna entschieden hat und dieses muss nun an mehreren Tagen immer wieder aufgetragen werden, damit es ordentlich deckt. Ok, ich verstehe und nebenbei haben sie einen Grund jeden Tag aufs Neue zu feiern. Und das können sie bekanntlich gut, denn auch heute wird ein Lied nach dem anderen gesungen und getrommelt bis zum Umfallen. Das heißt, wer überhaupt trommeln kann, denn an diesem Abend sind direkt drei Hennafrauen anwesend, weil heute auch einige der Brautschwestern ihre Hennatattoos bekommen.

Im Gegensatz zu Safia, die ihr Henna breitflächig bekommt, haben sich die Schwestern für filigrane Muster entschieden. Bei ihnen werden erst Schablonen aufgeklebt, die dann mit der Paste bestrichen werden. Bin mal gespannt, wie das am Ende aussehen wird. Jetzt halten sie mir jedenfalls schon einmal stolz ihre Schablonen in die Kamera.

Nach einer Weile wird im Raum nur noch gesungen und geschunkelt, weil fast jeder Stoffsäckchen an den Händen trägt und nicht mehr trommeln kann. Aber auch davon lassen sie sich die Stimmung nicht verderben. Mein Blick wandert in den Nebenraum, wo die Kinder liegen und schlafen.

Wie süß ist das denn? Die haben auch alle Stoffsäckchen an den Händen und Füßen. Haben die auch Henna bekommen?

Noura lacht und erklärt, dass die Kleinen die Hennapaste immer dann bekommen, wenn sie eingeschlafen sind, damit sie mit den Säckchen nicht umherlaufen. Das macht natürlich Sinn, denn ich weiß, wie diese Wirbelwinde hier immer umhertollen. Jetzt liegen sie friedlich nebeneinander und recken alle Viere von sich, wie Käfer auf dem Rücken. Oh je, ein Käfer wacht gerade auf und brüllt wie am Spieß, weil er nicht aufstehen kann mit den Säckchen. Schnellt eilt Noura herbei und holt das Bündel aus dem Raum, damit die anderen Käferlein friedlich weiterschlummern können.

Ich könnte jetzt auch so wegschlummern, aber der Gesang und das Kindergeschrei holen mich immer wieder direkt zurück aus meinem Sekundenschlaf. Die Familie besteht heute darauf, dass ich bis zum Säckchenauspacken da bleibe und ich klammere mich an mein heißes Teegläschen, damit ich nicht vor Müdigkeit vorne rüber falle.

Es ist kurz vor 2 Uhr in der Nacht und das erste Säckchen wird endlich ausgepackt. Ui, das ist ja so spannend wie Weihnachten! Safia's Henna ist noch dunkler geworden und bei den Schwestern und kleinen Kindern, kommen viele schöne Muster zum Vorschein. Die Mühe hat sich wirklich gelohnt und die Hennafrauen haben gute Arbeit geleistet. Schnell noch ein paar letzte Klicks mit meiner Kamera und rein ins Auto. Die fünf Meter nach Hause schaffe ich nicht mehr zu Fuß.

Abfahrt zur Endstation! Schon ein paar Minuten später endet endlich meine lange Kaffeefahrt durch Nordtunesien, und zwar in Schlummerland auf meiner Matratze im Wohnzimmer.


Kühlschrank mit Fata Morgana

„Blink, blink!“ In Schlummerland hat gerade eben jemand die Flutlichtanlage eingeschaltet. Mist!

Mir fällt siedend heiß ein, dass ich für den nächsten Tag noch eine Hochzeitstorte vorbereiten muss. Eigentlich wollte ich sie am Abend machen, aber bei dem ganzen Stress hatte ich es total vergessen. Tagsüber ist es viel zu warm und mit dem Wärmschrank, muss ich mindestens die doppelte Zeit zum Kühlen einplanen. Es ist mitten in der Nacht und ich kann jetzt schlecht durchs Haus wandern und die Zutaten zusammen sammeln. So wie es aussieht, muss ich die Mission Hochzeitstorte auf den frühen Morgen verschieben.

Wohl ist mir nicht dabei und an Schlafen ist rein gar nicht mehr zu denken. Ab und zu falle ich in einen kurzen Sekundenschlaf und sehe dann im Alptraum, wie die Torte der Braut vor die Füße fließt. Ich hatte mir so viele Gedanken wegen dieser Torte gemacht und nun scheint es, dass ich vermutlich noch nicht einmal einen Hochzeitskeks hinbekomme.

„Tick tack, tick tack!“ Noch nie habe ich mich so gefreut, dass ich endlich aufstehen darf und beim ersten Hahnenschrei stehe ich schon direkt in der Küche in der unteren Etage. Die Museumsküche oben ist um diese Uhrzeit schon wegen Überhitzung geschlossen. Ich bin ja selber schuld! Hätte ich gestern dran gedacht, dann müsste ich heute nicht mit der Rumpelküche vorlieb nehmen und hier herum werkeln. Keine Panik, irgendwie schaffe ich das schon! Als Erstes Sahne, Mixstäbe und Becher in den Gefrierschrank stellen, damit die Sahne wenigstens einen Hauch von Chance hat, überhaupt steif zu werden. Wobei das Thema Becher schon wieder ein Akt für sich ist. Weg, einfach weg und niemand hat ihn gesehen. Es wird sogar behauptet sie hätten nie einen gehabt.

Sicher ihr Lieben! Und worin habe ich vor ein paar Tagen die Sahne geschlagen? War bestimmt eine Fata Morgana, und außerdem hatte ich in den letzten Jahren schon mindestens drei Becher mitgebracht.

Nicht ärgern! Durchatmen, Ersatz suchen und weiter machen.

Wo ich schon einmal am Suchen bin, halte ich auch direkt Ausschau nach den Zutaten, die ich für die Torte ALLE aus Deutschland mitgebracht hatte.

Vor ein paar Tagen hatte ich sie auch schon gesehen und die klare Ansage gemacht: „NIEMAND nimmt von diesen Sachen etwas weg!“

Ok, mit NIEMAND hatte sich NIEMAND angesprochen gefühlt und so begebe ich mich jetzt auf die Suche nach der Himbeermarmelade, die man nun mal dringend für eine Himbeertorte benötigt! Zum letzten Mal gesehen hatte ich sie im Wärmschrank, aber da ist sie nicht zu finden. Weit und breit keine Spur von ihr und plötzlich hat auch NIEMAND sie überhaupt je hier gesehen. Beziehungsweise tut jetzt jeder so, als ob er gar nicht weiß, was das überhaupt ist. Vermutlich war das vor zwei Tagen auch eine Fata Morgana, die ich im Kühlschrank gesehen habe, weil er nicht richtig kühlt.

Liebe Freunde der Sonne, so langsam reicht es!

Die anwesende Familie bringt mir nun alles ROTE aus dem Haus, wovon sie denken, dass es Himbeermarmelade sein könnte. Wenn das so weitergeht, dann bringen sie mir vermutlich gleich noch Noura's Himbeer-Küchenlampe. Ich bin leicht gereizt und brauche dringend eine Alternative. In einer noch nicht verteilten Geschenketüte finde ich einen kleinen Becher Johannisbeergelee, der nun mein Plan B wird. Dann gibt es eben Himbeertorte, mit als Himbeeren verkleideten Johannisbeeren und etwas Aprikosenmarmelade, welche ich auch noch zufällig entdecke. Problem eins habe ich somit gelöst, Problem zwei kann kommen.

Halleluja, Problem zwei löst sich von selber, denn das Päckchen „San-apart“ ist eine Wunderwaffe und direkt im ersten Versuch bekomme ich meine Creme damit steif geschlagen. Der Tortengott hatte da wohl ein Einsehen mit mir und mir eine liebe Tortenfee vorbei geschickt!

So ein Mist, die hilft nur bei der Creme und nicht bei der Dekoration. Vor mir im Topf schwimmen drei Päckchen Gelatine mit einem Glas pürierten Himbeeren um die Wette, und die Himbeeren sind einfach schneller. Ich wollte damit Dekoherzen auf die Torte zaubern, aber so wird das bestimmt nichts. Wenn ich das jetzt da drauf gieße, dann sind die Himbeerherzen schneller bei der Braut, als wie ich schauen kann. Aus lauter Wut mache ich aus dem Brei noch schnell ein Dessert und stelle die Schüssel in den Wärmschrank. Mal schauen, wann sie von den „himbeerfressenden Bewohnern“ entdeckt wird.

Die Torte braucht Ruhe und ich eine gute Idee, wie ich sie später verzieren kann. Vielleicht bekomme ich einen grandiosen Einfall, wenn ich in der Zwischenzeit die Hochzeitsgeschenke einpacke. Auch die Brautgeschenke hatte ich eigentlich alle zusammen in Tüten gepackt und einen dicken Warnaufkleber daran befestigt. „Nicht anfassen, ist für die Hochzeit!“

Drei Rollen Geschenkfolie hatte ich auch noch dazu gelegt. Angeblich wäre alles zusammen im Zimmer der Tante, damit nichts verloren geht.

Und wovon träumt ihr nachts?

Von den drei Rollen ist genau noch eine da, dafür scheinen die Geschenke auf den ersten Blick erstaunlicherweise vollzählig zu sein. Aber auch nur auf den Ersten, denn beim Zweiten finde ich die ganzen Hochzeitsballons nicht mehr, die ich eigentlich aufblasen und mit in die Folie packen wollte. Natürlich hat die wieder NIEMAND je gesehen. Jetzt reichte es Freunde!

Ich rüttle meinen Mann wach und klage ihm mein Leid. Zusammen schimpfen wir ein wenig herum, denn er ist sich absolut sicher, dass er die Ballons hier schon gesehen hat und extra erklärt hat, dass ich die für die Geschenke benötige.

Zeit für Sherlock Holmes und Dr. Watson auf Ballonsuche zu gehen. Nacheinander erscheinen die Bewohner zum Verhör und jeder beteuert, er hätte sie nie gesehen. Nur der Sohn des Hauses sagt, dass sie ihm bekannt vorkommen, er aber auch nicht weiß, wo sie jetzt sind. Na das ist ja alles sehr hilfreich, da müssen wir weitersuchen. Die nicht anwesenden Bewohner werden telefonisch befragt und es kommt die Vermutung auf, dass eine Cousine sie einer anderen mitgegeben hat, weil ich angeblich vergessen hätte, ein Geschenk für diese Cousine mitzubringen.

Klar, wollt ihr mich veräppeln? Ich und ein Geschenk vergessen? Ich hab hier eine riesige Liste, die Stück für Stück abgehackt wird, damit auch ja niemand übersehen wird. Diese Cousine hat sogar einen großen „Fresskorb“ bekommen, dass weiß ich ganz genau. Wenn ich ein Ballon wäre, dann würde ich jetzt platzen, denn diese Cousine wohnte in Tunis und sie kann sie nicht mal eben schnell zurückbringen.

Jetzt brauche ich schon wieder einen Plan B, und wenn das so weiter geht, vermutlich noch einen Plan C bis Z! Ich bastle ein wenig herum und bin froh, als ich um 12 Uhr zum Brauthaus gehen kann, denn dort bekomme ich heute mein Harkous aufgemalt. Schnell sammle ich meine sieben Sachen zusammen und verlasse fluchtartig, ohne Minibodyguards, das Haus, denn im Moment ist es besser, wenn ich von dieser Familie erstmal keinen sehe!

Im Brauthaus sehen mich alle ganz irritiert an und fragen, wer mich denn hierher gebracht hat!

Hallo, ich bin fast vierzig Jahre alt, ich kann geradeaus gehen und kann mir auch schon merken, dass man am Ende der Straße nur noch links abbiegen muss. Und an eine Tür klopfen kann ich auch schon seit ein paar Jahren! Hoffentlich geht das jetzt hier nicht so weiter, wie im anderen Haus.

Diese nette Familie soll mir allerdings meine Wut nicht anmerken und so atme ich einmal kräftig durch und lasse mir den obligatorischen Plastikstuhl unter den Popo schieben, als wäre alles in bester Ordnung.

Da es 12 Uhr ist, kommt natürlich direkt ein Teller mit Essen hinterher, was auch sonst. Zum Dessert teilen sie mir dann mit, dass sich die Harkousdame etwas verspäten wird, weil diese noch bei der Einschreibung an der Uni sei. Na klasse, da brauchen wir den nächsten Plan B. Um den brauche ich mich aber dieses Mal nicht selber kümmern, denn die lieben Cousinen in diesem Haus, haben schnell ein Entertainmentprogramm für mich zusammengestellt.

Die Braut wird gerade enthaart und ich könnte mir das ja ansehen und eigentlich könnte ich das auch ausprobieren, wenn ich schon mal hier wäre.

Na schönen Dank auch. Es ist immer so superlieb gemeint, dass ich überall dran teilnehmen darf, aber manchmal denk ich, es ist auch etwas zuviel, oder?

Was mir in diesem Augenblick etwas peinlich ist, ist für die vollkommen normal und sie freuen sich, dass ich bei dem Ritual nun zuschaue.

Halli hallo, das ist ja die Hennafee, die hier am Werk ist! Sie enthaart gerade die Beine der Braut mit etwas Eigenartigem, was aussieht, wie ein Klumpen Kautschuk, oder ein überdimensionales Karamellbonbon. So scheint es auch zu kleben. Richtig unheimlich, wie sich das auseinander zieht! Leila erklärt mir, dass es sich um die berühmte arabische Zucker-Zitronenmasse handelt, mit der sich die Damen hier immer enthaaren. Sieht wirklich gefährlich aus, aber Braut Safia meint es würde nicht schmerzen. Ich frage mich allerdings, warum sie immer zusammenzuckt, wenn die Hennafee den Kleber abzieht? Wenn ich das so beobachte, bin ich mir jetzt ganz sicher, dass ich das nicht ausprobieren möchte.

Zu spät! Die Hennafee klatscht mir den Klumpen auf den Arm und reißt mir gefühlte fünf Zentimeter Haut damit ab. Ne, ne, ist nur Spaß! Das tut ja gar nicht so weh, wie ich gedacht habe, aber trotzdem möchte ich das jetzt nicht weiter testen und lehnen dankend so lange ab, bis sie endlich Ruhe geben.

Sicherlich werde ich das irgendwann noch einmal komplett probieren, denn die Wirkung soll angeblich fast drei Monate anhalten. Irgendwann, aber nicht jetzt, denn sonst bekommt mein Sonnenbrandstreifenoptik-Taint noch ein paar bunte Flecken vom Enthaaren dazu.

Inzwischen ist es fast 15 Uhr und von der Harkousfrau ist immer noch keine Spur zu sehen. Per Handy vertröstet sie uns erneut, und wie es scheint, müssen wir uns noch eine Weile gedulden. Die Familie fragt mich, ob ich kurz mit möchte, wenn Safia zum Frisör gefahren wird, damit es mir nicht zu langweilig wird.

Langeweile? Bis jetzt war mir noch keine Sekunde langweilig, aber gegen eine kleine Pause hätte ich auch rein gar nichts einzuwenden. Pause oder Frisör? Wenn ich schon einmal hier bin, dann kann ich auch eben mit zum Frisör fahren, denn Pause kann ich zu Hause noch genug machen. Ich staune nicht schlecht, als Safia sich wieder einen Pyjama anzieht und ein Cape überwirft.

So geht die zum Frisör?

Na gut, mich wundert hier sowieso nichts mehr und ich gehe schon mal nach draußen vor. Ei, ei, ei ein Miniauto, welches nun maximal besetzt werden soll. Drei vorne und fünf hinten.

Soll ich mich doch lieber noch umentscheiden für die Pause?

Zu spät, ich sitz in der Mitte und komm nun eh nicht mehr raus. Noura gibt mir eine Handvoll schwarze Körner und wirft ihre direkt in die Luft.

Was soll denn das jetzt? Fährt dieses Miniauto mit Körnerfutter oder ist hier die Karnevalssaison ausgebrochen?

Sie erklärt mir, dass diese Körner vor dem bösen Blick schützen und es Tradition ist, diese zu streuen, wenn zum Beispiel die Braut herumfährt. Na da hab ich ja mal wieder etwas Interessantes dazu gelernt und werfe meine Portion, wie ein paar Kamellen, schnell hinterher. Los geht der Karnevalsexpress, der sich nun mit viel Gehupe seinen Weg durch die Straßen bahnt. Ist ja gut, ist ja gut! Die Hupe funktioniert und kann jetzt auch mal ausbleiben, lieber Fahrer. Es stört ihn nicht und er betätigt sie fleißig weiter. Noura sagt, dass dieses auch eine Tradition wäre, wenn eben die Braut mit im Wagen sitzt. Das erklärt natürlich das Dauergehupe, welches ich täglich höre, wenn die Brautautos am Hochzeitssaal ankommen. Ich hatte mich schon gewundert, warum ich täglich diese Hupkonzerte höre und hatte schon die Befürchtung mein Tinnitus wäre um einen Ton erweitert worden.

Wir schlängeln uns den Berg hinauf und die Gassen scheinen immer enger zu werden. Ich hab wirklich schon viel erlebt, aber diese Tour schlägt wirklich dem Fass den Boden aus. So steil und so eng, einfach nur unglaublich. Unser Auto wäre vermutlich schon irgendwo stecken geblieben. Wir liefern die Braut beim Frisör ab, wo sie nun ein paar schöne Strähnchen bekommen soll und ich darf noch einen kurzen Blick in den Salon werfen. Neben Safia sind heute noch zwei weitere Bräute anwesend, die schon in ihren Pyjamas auf den Matratzen sitzen und darauf warten, dass sie bald verschönert werden. Interessant, was man so alles sieht, wenn man mal hinter die Kulissen einer arabischen Hochzeit schauen darf und ich wäre gerne noch etwas länger geblieben und hätte weiter Mäuschen gespielt.

Wir setzen uns wieder ins Auto und wollen gerade losfahren, als sich die Harkousfrau wieder meldet und uns erneut vertröstet. Oh wie schön, dann könnten wir ja zurück zu Safia und ich kann noch ein wenig zuschauen, aber Noura hat schon eine andere Idee. Wenn wir schon einmal hier oben sind, dann möchte sie mir doch wenigstens das Haus zeigen, wo sie geboren wurde und wo sie ihre Kindheit verbracht hatte.

Ohne ernsthaft eine Antwort abzuwarten, zieht sie mich aus dem Auto und geht mit mir zur nächsten Straßenecke. Oh mein Gott, schon wieder so eine Freeclimbingwand, die man nur mit spezieller Ausrüstung erklimmen kann. Bei jedem Schritt rutschen meine Schuhe aus und ich sehe mich schon mit einem wunderbaren Salto den Berg hinunter kullern. Wie das so ist, müssen wir natürlich nach ganz oben und die letzten Meter muss Noura mich wirklich schon schieben. Geschafft! Noura klopft an die Tür, doch die jetzige Mieterin ist leider nicht daheim. Na toll, jetzt war die ganze Mühe vergebens. Nein, nein vergebens soll es jetzt nicht sein und Noura kommt auf die geniale Idee, dass wir dann eben aufs Dach klettern und uns das Haus wenigstens von oben anschauen.

Ja ist die denn verrückt? Es gibt weder Stufen noch eine Leiter und so hoch springen kann ich nicht. Dazu kommt noch mein bandagierter Arm, mit dem ich mich noch nicht einmal abstützen kann. Ich versuche es trotzdem zwei Mal und gebe dann auf. Geht nicht gibt es hier nicht und Noura zieht so lange an mir herum, bis ich irgendwie auf diesem Dach lande.

Wow, der Ausblick ist schon beeindruckend, aber richtig genießen kann ich ihn nicht, denn ich frage mich die ganze Zeit, wie ich denn gleich wieder von diesem Dach herunter komme. Noura verschwendet daran noch keinen Gedanken und macht lieber mit mir eine kleine Hausführung auf dem Dach. Sie beschreibt mir ganz genau, was sich jeweils direkt unter meinen Füßen befindet. Klasse, so etwas habe ich auch noch nicht erlebt. Irgendwie ist es auch interessant, aber so langsam wird es auch enorm heiß hier in der prallen Sonne.

Wie ich es genau gemacht habe, weiß ich gar nicht. Ich bin einfach gesprungen und stehe wieder an diesem steilen Abhang. Umringt von den Nachbarn aus den angrenzenden Häusern.

Warum schauen die mich alle so an? Sah mein Sprung so schlimm aus?

Gott sei Dank habe ich keinen Bauchklatscher beim Aufprall gemacht, sonst wären die Lacher gewiss auf meiner Seite gewesen. Gut, dass die mich nicht kennen und ich hier gleich wieder weg bin. Irrtum, die kennen mich alle, denn sie sind mal wieder alle mit mir verwandt. Gesehen habe ich aber noch nie jemanden von denen. Ist aber auch kein Wunder, wenn die hier oben hinter den Bergen bei den sieben Zwergen wohnen. Auf jeden Fall begrüßen mich alle recht herzlich und freuen sich schon, mich am nächsten Tag bei der Hochzeit zu sehen. Super, dann haben die morgen auch direkt was zu erzählen, wie ich Tollpatsch vom Dach geplumpst bin.

Apropos Hochzeit, Noura fällt jetzt noch ein, dass sie mir auch noch eben das Outdoor-Hochzeitsgelände vom Samstag zeigen kann, wo wir ja leider nicht mehr dabei sein werden, weil wir an dem Tag zurückfahren. Das ist doch mal eine prima Idee und ich bin wirklich beeindruckt von der großen Parkanlage. Es ist schön grün hier mit vielen Blumen, Springbrunnenanlagen und Wasserfällen. Ein absoluter Traum, den ich hier gar nicht vermutet habe. Noura führt mich ein wenig herum und zeigt mir auch den Saal für schlechtes Wetter. Wirklich toll hier und ich bin richtig traurig, dass ich diesen Tag nicht mehr miterleben werde. Als Erinnerung mache ich schnell noch ein paar Bilder mit meiner Kamera und muss beim letzten Bild schmunzeln. Da haben sich doch tatsächlich Windräder mit aufs Foto gemogelt, die ich erst gar nicht bemerkt habe. Erst jetzt bei der Gesamtaufnahme sehe ich, wie im Hintergrund die ganzen großen Ungetüme auftauchen. Nur gut, dass die Hochzeit abends stattfindet, da werden sie auf den offiziellen Hochzeitsbildern hoffentlich nicht zu sehen sein.

Jetzt aber schnell nach Hause, ich möchte doch endlich mein Harkous bekommen! Mit dem Auto geht es zügig zurück und der Fahrer drückt auch jetzt wieder fleißig auf die Hupe. Hä? Die Braut ist doch beim Frisör?

Dem Fahrer ist es egal und er meint ich wäre doch auch fast eine Braut. Er haut noch ein paar Male kräftig aufs Horn und liefert uns dann wohlbehalten wieder am Brauthaus ab.

Es ist inzwischen fast 17 Uhr und endlich erscheint die Harkousdame. Applaus nur fünf Stunden zu spät! Wir ziehen uns direkt in ein kleines Kämmerlein zurück und sie reicht mir ein paar Vorlagen, aus denen ich mir ein Motiv aussuchen soll. Welch Qual der Wahl, da weiß ich nun überhaupt nicht, welches ich nehmen soll. Moment! Was macht denn die da?

Sie hat es sich auf dem Boden gemütlich gemacht, packt ein geheimnisvolles Fläschchen mit schwarzer Tinte aus, gießt etwas davon auf einen Teelöffel und rührt mit einer Stecknadel darin herum.

Ähm, spritzt sich das junge Mädchen jetzt vorher noch ein paar unerlaubte Substanzen?

Nein, nein, keine Panik, das ist nur ihr Handwerkszeug und das erste Opfer nimmt vor ihr Platz. Sie nimmt die Stecknadel und fängt an mit ihrer Arbeit. Ok, ich glaube ich möchte doch kein Harkous haben, denn DAS sieht einfach nur gefährlich und unheimlich aus. Wie gebannt bleibe ich doch sitzen und schaue, wie sie nun in Sekundenschnelle die wunderschönsten Muster auf die Hand von Souad zaubert. Sie stippt die Nadel immer wieder in den Löffel und malte wie ein Picasso, ein Gemälde nach dem anderen. Meine Zweifel werfe ich schlagartig wieder über Bord. DAS will ich auch, egal wie! Sie ist ein wirkliches Picassolinchen, eine wahre Künstlerin und dabei so schnell und sorgfältig!

Ich könnte ihr stundenlang zuschauen, aber jetzt fällt Noura ein, dass sie mir vor meiner Abreise noch unbedingt zeigen möchte, wie man ein Kurkumabrot backt.

Na die ist ja lustig, sollen wir das jetzt in dem Gewühl auch noch machen?

Sie findet, dass das eine tolle Idee ist und wir so auch die Wartezeit überbrücken können. In der Küche fangen wir an den Teig zu kneten und in jeder Wartepause flitze ich zurück zum Picassolinchen und schaue, wen sie schon alles verschönert hat.

Die Auswahl fällt mir immer schwerer, denn es sieht alles so wunderschön aus. Im Moment bekommen gerade die kleinen Kinder ihre Tattoos, was gar nicht mal so einfach ist, denn die kleinen Finger wollen nicht ruhig auf dem Kissen liegen bleiben. Bei jeder Gelegenheit fliegen die Patschehändchen in die Höhe und landen ab und an sogar samt frischem Tattoo in den Gesichtchen. Verschmiert kleben sie nun auf Nasen und Wangen, was die kleinen Damen gar nicht stört. Schnell werden sie vor einen großen Ventilator zum Trocknen gesetzt, damit der Rest wenigstens noch gerettet werden kann.

Diverse Male flitzte ich noch zwischen Brot und Harkouskämmerlein hin und her, ehe ich an der Reihe bin. Stolz zeige ich, welches Motiv ich mir ausgesucht habe, aber Picassolinchen hat da andere Vorstellungen.

„Wie das? Möchtest Du nicht lieber so oder so?“

Ne, ne Leute auf diskutieren habe ich jetzt keine Lust. Ich gebe mich geschlagen und sage, dass sie machen kann, was sie will. FREESTYLE! Sie legte los und ich bekomme wunderschöne Muster auf Hände und Beine gemalt! Besser hätte ich es mir mit einer Vorlage auch nicht aussuchen können. Oh man bin ich stolz, und damit es nicht verschmiert, setze ich mich auch lieber kurz vor den Ventilator. Wird ja dann auch gleich trocken sein.

Ja genau, nur JETZT sagten sie mir, drei Stunden nicht waschen und nach Möglichkeit nicht drüber rubbeln und anfassen. Ahhhhhhh ihr Spaßvögel! Ich bin total verschwitzt, muss mich noch umziehen und muss noch die Torte zu Ende dekorieren. Wie soll ich denn das nun machen?

Gut das ich die Muffins, die ich auch mitgebracht hatte, morgens noch schnell mit Zuckerguss und Streuherzen verziert habe. Aber was soll nun mit der halbfertigen Torte werden?

Ich suche meinen Mann und nehme ihn als Helferlein mit zum anderen Haus hinüber. Das Himbeerdessert ist natürlich verschwunden, aber die Torte hat Gott sei Dank den Wärmschrank überlebt. Zusammen basteln wir ein wenig an dem guten Stück herum, bis sie einigermaßen hochzeitstortentauglich aussieht. Ok, es ist weit weg von meiner Idealvorstellung aus meiner Anfangsplanung, aber immer noch besser als nichts. Und die Hochzeitsmuffins habe ich ja auch noch als Ablenkung.

Die Uhr zeigt schon wieder fast 21 Uhr an, meine Güte, wie hier die Zeit rast! Schnell schwinge ich wenigstens einen Waschlappen über meinen Körper, denn auf eine Dusche muss ich wegen des Harkous ja verzichten. Mit frischer Kleidung stehe ich nur Minuten später schon wieder in der Küche und trage vorsichtig die Torte in unser Auto. Bei diesen Außentemperaturen ist es mir viel sicherer, wenn wir die paar Meter im klimatisierten Wagen fahren, denn ansonsten habe ich die Befürchtung, dass wir damit nicht heile ankommen werden.

Wie nicht anders erwartet, sind die Zuschauerränge auf dem Sofa wieder bis zum letzten Platz gefüllt, denn es hatte sich wie ein Lauffeuer herumgesprochen, dass ich heute eine Hochzeitstorte präsentieren werde.

Ja, ja, diese hässliche Torte, wie peinlich!

Tatadadaaaaa! Wie beim Käpt'nsdinner auf einem Kreuzfahrtschiff ziehe ich mit der Torte in das Haus ein, gefolgt von den Hochzeitsmuffins und der Geschenkparade. Rasch räumen sie ein paar Tische leer, damit ich alles darauf aufbauen kann. Sie staunen und die Kinder drehen fast durch vor Begeisterung.

Warum nur? Ich selber bin von meinem Ergebnis gar nicht so begeistert, aber vermutlich hatte ich einfach nur zu hohe Ansprüche und Ideen, die hier in Tunesien nicht umsetzbar sind. Egal, hier gefällt es Allen und jeder möchte nun mit mir, der Braut und den Geschenken fotografiert werden. Die Kinder sind kaum noch zu bremsen. Einige schlagen Purzelbäume vor Freude und andere knutschten mich immer wieder dankbar ab. Ich weiß gar nicht mehr, wo mir der Kopf steht, denn nun kommen auch noch alle älteren Damen auf mich zu und gratulierten mir zu meinen Harkous-Tattoos und küssen mir teilweise meine Hände ab. Irgendwie bin ich gerade im falschen Film.

Hallo? Neben mir steht die Braut, kann ihr auch mal jemand zu den neuen Strähnchen gratulieren?

Ist das wieder peinlich, aber Safia wird natürlich auch reichlich von den Damen beglückwünscht! Ich weiß nicht, ob eine europäische Braut auch so ruhig reagieren würde, wenn man ihr die halbe Show stiehlt. Safia hat jedenfalls gar kein Problem damit und freut sich über jede Minute, die ich mit ihr zusammen verbringe. Und über meine vielen Geschenke freut sie sich natürlich auch, denn solch voluminösen Päckchen bekommt hier nicht jede Braut.

Jetzt setzt sie sich aber schnell wieder auf den Boden, denn es steht noch Runde drei vom Hennamarathon an. Ich schaue mich ein wenig um und entdecke in der Menge eine alte Dame, die ich hier noch nie gesehen habe. Sie strahlt mich an und redet auf Arabisch auf mich ein, als würden wir uns schon ewige Zeiten kennen. Hm, wer mag das sein?

Zum Glück kommt Noura gerade vorbei, die mich nun der Dame vorstellt.

„Das ist doch Sharifa, die Frau, wo wir heute die Wohnung besichtigen wollten.“

Ach so, Sharifa! Noura ist wirklich witzig. Sie sagt das so selbstverständlich, aber ich habe weder den Namen Sharifa schon einmal gehört, noch habe ich die Dame je gesehen. Und jetzt legt Noura noch einen drauf. Sie sagt, dass Sharifa doch eine Tante von mir ist.

Wie Tante? Ich habe doch eine komplette Stammbaumliste, wo alle Familienmitglieder aufgelistet sind. Da habe ich aber noch nie eine Tante Sharifa drauf notiert. Ich bin total irritiert und Noura erklärt mir nun, das Sharifa's verstorbener Mann ein Bruder meiner Schwiegermutter war. Das ist mir wirklich ganz neu und mein Mann scheint ihn mir all die Jahre unterschlagen zu haben. Kein Wunder, dass die Dame mich kennt und ich sie nicht. Sie hat mir nun so viel zu erzählen, dass Noura gar nicht nachkommt mit dem Übersetzen. Da hat meine XXL Familie von jetzt auf gleich ein neues X dazubekommen und ich bin mal gespannt, wie viele Xe mein Mann mir noch verschwiegen hat.

Um uns herum wird wieder ein Lied nach dem anderen angestimmt und an zu trommeln und tanzen fangen sie natürlich auch. Woher die nur all diese Power nehmen, als ob die alle einen Duracellhasen zum Mittag gegessen haben. In dem Gewühl bemerke ich gar nicht, dass Fausia in der Tür steht und mich zu sich heranwinkt. Sie möchte, dass ich kurz in die Küche komme, weil sie meine Leckerein gleich verteilen will. Ein paar fleißige Hände haben schon begonnen, die Muffins und die Torte in kleine Portionen zu teilen.

Ah, habt ihr schon mal geviertelte Muffins und eine Torte, die in Würfel geschnitten wurde, gesehen?

Für mich ist es eine Premiere und ich bin ein paar Minuten sprachlos und leicht geschockt. Hoffentlich ist das auch nur eine Fata Morgana! Sie haben meine Leckerein so klein gehackt, dass auch wirklich jeder mindestens eine Minipfütze davon abbekommt. Da hätte ich mir die Arbeit eigentlich auch sparen können und ein Brei hätte vollkommen ausgereicht! Hauptsache es schmeckt und das tut es wirklich Allen.

Von einigen Mamis, die ihre Kinder noch auf dem Schoß sitzen haben, bekomme ich direkt Aufträge, dass ich für diese Kinder doch bitte auch Kuchen und Kekse für deren Hochzeit herstellen soll. Was für ein Tag!

Es ist schon wieder weit nach Mitternacht und den Duracellhäschen scheint heute doch ein wenig die Luft auszugehen. Der Gesang und das Trommeln werden langsamer und schleppender, als würde man bei einer Langspielplatte die Geschwindigkeit reduzieren. Viele verabschieden sich früher als in den letzten Tagen und es kehrt ein Hauch von Ruhe ein. Auch wir verabschieden uns und ich liege unglaublicher Weise schon um 2 Uhr nachts auf meiner Matratze. In Gedanken gehe ich diesen aufregenden Tag noch einmal durch und schlafe dann so tief und fest ein, dass ich erneut noch nicht einmal den Ruf von meinem Freund, dem Muezzin höre. Egal, diesen Schlaf habe ich mir heute sehr hart erarbeitet und wohl verdient!


Friseuse und Frisöschen

„TADAAA!“, der große Tag der Hochzeit ist gekommen und ich bin so aufgeregt, als wäre es meine eigene!

Wie werde ich in dem Kleid aussehen? Wie werden meine Haare sitzen? Wie wird das Make-up und wie wird letztendlich die Hochzeit nun genau ablaufen?

Fragen über Fragen, die durch meinen Kopf schießen. Erst gegen 14 Uhr soll es zum Frisör gehen und bis dahin muss ich irgendwie die Zeit noch herum bekommen. Mit der Familie geht es noch einmal kurz zum Gewürzladen und mein Mann begibt sich erneut auf die Suche nach einem Mille feuille Rezept. Er hatte vor ein paar Tagen schon alle Bäckereien danach abgeklappert und einige Rezepte erhalten. Die hat er aber irgendwie alle verbummelt oder sie sind von der Familie entsorgt worden. Wie auch immer, jetzt ist er noch einmal in jedem Laden gewesen und bringt neben den Rezepten noch einige Probestücke mit, die ich nun essen soll. Na der ist lustig, wenn ich das jetzt alles esse, dann pass ich später bestimmt nicht mehr in mein Kleid!

Ich gehe lieber zum Onkel rüber, der in seinem Arbeitszimmer an den Bildern für mein nächstes Kinderbuch arbeitet. Ich bin wirklich froh, dass er das für mich macht, aber es ist manchmal echt anstrengend mit ihm zu diskutieren. Wenn ich sage, ich hätte gerne ein Bild, wo der Lezard Rouge drauf ist, dann ist für mich eigentlich klar, dass der auch „rouge“ ist und nicht zum Beispiel „bleu“! Oder wenn ich generell ein Szenenbild beschreibe, möchte ich es auch so gemalt haben, denn ich habe mir bei den Objekten und Farben etwas gedacht, weil es so zu der Geschichte passt. Man malt eine Ampel auch nicht plötzlich türkis, pink und lila, nur weil einem die Farben besser gefallen. Er ist eben Künstler und die sind manchmal sehr, sehr schwierig!

Mein Mann diskutiert ein wenig mit, und wir kommen endlich auf einen Nenner. Ansonsten scheint der Onkel nach über zehn Jahren immer noch nicht zu merken, dass ich ihn nicht verstehe. Er erzählt mir stundenlang Geschichten auf Arabisch, von denen ich null Komma null verstehe. Es hilft nur nett lächeln und so zu tun, als ob ich wüsste, was er sagt, denn Achselzucken und Kopfschütteln versteht er einfach nicht. Irgendwie haben wir so den ganzen Vormittag vertrödelt und es ist schon fast Zeit für den Frisör. Eigentlich wollte Leila noch vorbeikommen und mit mir mein Kleid abholen, aber sie scheint es nicht geschafft zu haben und mein Mann verspricht mir, dass er es später holen wird.

Ganz aufgeregt betrete ich das Brauthaus, welches heute einem aufgeschreckten Bienenstock gleicht.

Oh mein Gott, wie viele Personen flitzten denn hier herum?

Die eh schon große Küche ist überfüllt mit diversen alten Tanten und Nachbarinnen, die in überdimensionalen Töpfen das Hochzeitsessen zubereiten. Eine zerstampft Paprikas und Tomaten für Slata Meschwia, drei andere verquirlen in Badewannen, Eier und Käse für eine Tajine. Das wird aber eine kebira, kebira Tagine, denn der Eierberg wird gar nicht kleiner.

Noura sitzt in der Ecke über einem riesigen Eimer und schnippelt an weiteren Zutaten für diese Tagine. Im Moment schneidet sie Hähnchenteile mit einer Schere auseinander, die Fausia noch in der Nacht alle angebraten hatte. Noura's kleiner Sohn flitzt noch dazwischen herum und ich kann ihn so gerade stoppen, ehe er weitere Zutaten untermischen möchte, die in einer Tajine so gar nichts zu suchen haben. Ich will jetzt auch lieber nicht wissen, was der kleine Frechdachs da heute schon alles versenkt hat. Die Damen sind alle sehr fleißig und ich soll von jeder schöne Fotos bei der Arbeit machen. Ich schau zu Fausia rüber, die zwischen drei besonders großen Töpfen steht, in denen sie Zwiebeln und Fleischstücke für Marga anbrät. Ich fass es nicht, jetzt gießt sie noch literweise Tomatenpüree in die Töpfe und rührt alles mit einem XXL-Lattenzaunbrett unter. Ein Anblick für die Götter, denn der Spezialkochlöffel ist fast größer als Fausia selber. Wenn ich diese Mengen so betrachte, dann kann ich schon grob ahnen, wie viele Gäste heute Abend erscheinen werden. Leila's kebira Einladungsliste hat also doch gestimmt.

Es ist kurz vor 14 Uhr, doch Leila und Noura, mit denen ich zum Frisör möchte, sind noch nicht so weit. Leila flitzt schnell zum Frisörsalon hinüber und gibt dort Bescheid, dass wir zirka eine Stunde später kommen werden. Super, tagelang hatte sie sich bemüht und organisiert, dass wir drei einen Termin für 14 Uhr bekommen, damit wir nicht warten müssen. Und nun war ihre ganze Mühe vergebens. Ich kann es jetzt nicht ändern und muss geduldig abwarten, bis die beiden startklar sind. Beide Cousinen springen schnell unter die Dusche und in mir kommt ein leiser Verdacht auf, dass es heute noch zu einigen Komplikationen kommen wird. Beide waschen sich die Haare und ich frage mich, ob man hier in Tunesien die Haare zu Hause waschen muss, bevor man zum Frisör geht! Beide sind überfragt und können mir keine Antwort geben. Ich bin selbstverständlich davon ausgegangen, dass das dort gemacht wird, und habe meine Haare natürlich nicht extra gewaschen. Die Beiden meinen, dass wir das gleich beim Frisör klären müssen und ich bin leicht verwirrt. Meine Laune klettert mal wieder Richtung Keller und ich bin ganz gespannt, was das heute noch geben wird.

Gegen 15 Uhr gehe ich mit Leila endlich rüber. Noura ist immer noch nicht fertig, aber auf die können wir jetzt nicht länger warten. Da es gleich lustig wird, nenn ich die Inhaberin und ihre Mitarbeiterin ab jetzt einfach mal Friseuse und Frisöschen.

Vor diesem Termin sind wir schon einige Male, zwecks Terminabsprache, in diesem Saunafriseurladen gewesen und irgendwie war dieser immer proppenvoll mit vermeintlichen Kundinnen. Schon beim letzten Besuch hatte ich allerdings das Gefühl, das es immer dieselben Gesichter waren und ich konnte mir nicht vorstellen, dass die sich tagtäglich dort die Haare richten lassen. Auf jeden Fall rechne ich durch unsere Verspätung nun mit einem überfüllten Laden und bin erstaunt, dass keine weiteren Kundinnen anwesend sind. Der Laden ist recht klein und nur spärlich eingerichtet. Rechts zwei Frisierplätze, links ein Sofa und hinten, hinter einem Vorhang, gibt es eine Beautyecke mit einer Liege. Der Laden wirkt verlassen und Friseuse und Frisöschen sitzen auf dem Sofa in der Ecke.

Oh, da haben sie wohl wirklich viel Zeit für uns drei eingeplant und vermutlich allen anderen Kundinnen abgesagt. Wie peinlich, aber dann kann es wenigstens jetzt gleich losgehen.

Falsch gedacht! Ich glaube sie nehmen uns die Verspätung etwas übel, denn Friseuse und Frisöschen bleiben seelenruhig auf dem Sofa sitzen. Friseuse packt ein Harkousfläschchen aus und fängt in aller Ruhe an ihrer Mitarbeiterin ein Tattoo auf die Hand zu malen. Strich für Strich, Punkt für Punkt. Gaaaaaaanz laaaaaangsam!
 
Ich glaub es jetzt nicht, die lassen uns einfach stehen und strafen uns mit Nichtbeachtung?

Leila scheint das nicht zu stören und gibt mir einen Stuhl, auf den ich mich setzen soll. Frisöschen strahlt mich an und beginnt wieder mit ihrem Lieblingsthema. Immer wenn sie mich sieht, fragt sie mich, ob ich in Deutschland keinen reichen alten Rentner kenne, der sie vielleicht heiraten würde. Es wäre ihr auch egal, wie dieser aussieht. Er muss nicht schön sein, nur etwas Geld haben. Na die haben hier Vorstellungen, da kann man nur mit dem Kopf schütteln. Sie erzählt von ihren Traumvorstellungen, während Friseuse nun die andere Hand verziert. Die Zeit schreitet weiter voran, und da der Bogen noch nicht genug überspannt ist, malt sie jetzt noch Tattoos auf beide Beine.

Normalerweise wäre ich spätestens jetzt geplatzt, aber ich lehne mich ganz entspannt in meinem Plastikstuhl zurück und denke nur: „Macht nur weiter ihr Zwei, wird sich bestimmt für mein nächstes Buch eignen.“

Inzwischen füllt sich der Laden mit den bekannten Gesichtern, die sich wie üblich auf das Sofa quetschen und nun die Harkouskunst auf Frisöschens Haut bewundern. Da wir hier jetzt alle so schön in gemütlicher Runde zusammensitzen, werden mir die Dauerkundinnen endlich auch persönlich vorgestellt. Eine ist die Schwester von Friseuse, eine die von Frisöschen, ein andere eine Freundin der Schwester der Friseuse und die Letzte eine Nachbarin von allen. Ah ja, und vermutlich können die nur arbeiten, wenn dieser Quatsch Comedy Club komplett ist. Irgendwie erinnert mich hier alles an den Film „Der Prinz aus Zamunda“. Dort gibt es auch einen Frisörsalon, indem nur einer Haare schneidet und die restlichen Leute den ganzen Tag rumsitzen und quatschen. Genau so ist es hier auch, wobei es hier Frauen und keine Männer sind.
 
Ah ja, das sind gar keine Kundinnen, sondern einfach nur Quatschweiber, die den ganzen Tag nix besseres zu tun haben. Willkommen im Leben, das kann ja noch heiter werden.
 
Oh, Friseuse scheint fertig mit Dekorieren zu sein und fragt mich endlich, was ich mir denn vorstelle. Mich interessiert natürlich als Erstes brennend, wie das denn nun mit dem Haare waschen aussieht. Ein Waschbecken habe ich schon in der Ecke entdeckt. Sie fragt mich, wann ich die denn das letzte Mal gewaschen hätte und ich sage vor zwei Tagen. Na klasse hätte ich sie besser mal selber gewaschen, denn Friseuse meint, dass es auch ohne Waschen klappt. Sie nimmt sich Leila vor und überlässt mich dem Frisöschen. Diese schaut sich meine Haare etwas genauer an und kommt zu dem Ergebnis, das sie doch gewaschen werden müssen.
 
Was denn nun? Rein inne Kartoffeln, raus ausse Kartoffeln! Könnt ihr euch mal einig werden?

Ich bin jedenfalls für das Haare waschen. Tja aber da haben wir jetzt Komplikation Nummer Zwei am Start.

Wie soll denn bitteschön Frisöschen mit frisch gemaltem Harkous meine Haare waschen? Ich dreh hier gleich noch durch!

Sie schüttet ein Kilo Babypuder auf die Tattoos und hofft, dass diese wohl damit schneller trocknen, aber zum Waschen reicht das noch lange nicht. Da muss die Chefin heute das Waschen selber übernehmen, aber weil sie noch mit Leila beschäftigt ist, muss ich erstmal zurück auf den Plastikstuhl. Frisöschen nutzt ihr Päuschen und vertieft sich wieder in ein Gespräch mit den anderen Quatschtanten. Nach einer Weile zieht sie sich dann ihr Mäntelchen an und bindet ein Kopftuch um.

Wo will die denn jetzt hin? Feierabend oder wie?

Sie geht nirgends hin und bleibt im Salon, wo sie nun den Gebetsteppich von der Wand holt, ihn ausrollt und in aller Ruhe mitten im Friseursalon ihre Gebete ausführt. Nach ein paar Minuten zieht sie Kopftuch und Mäntelchen wieder aus und quatscht fröhlich weiter. Wenigstens ist Friseuse jetzt mit Leila soweit, dass sie bei mir, mit dem Haare waschen anfangen kann. Könnte sie, wenn sich nicht eine der Quatschtanten überlegt hätte, dass sie mal eben schnell die Augenbrauen gezupft haben möchte. Quatschtante und Friseuse verschwinden hinter dem Vorhang in der Beautyecke und ich vermute, dass ich die jetzt für die nächsten Stunden nicht mehr zu Gesicht bekomme.

Frisöschens Hände sind immer noch nicht trocken und Leila nutzt nun ihre Pause, um sich ebenfalls anzukleiden und ihr Gebet im Salon auszuführen. Ich bin ein sehr geduldiger Mensch, aber irgendwann ist Schluss mit lustig! Das scheint Friseuse auch zu merken und hat endlich ein Einsehen und wäscht mir die Haare. Erstaunlicherweise föhnte sie mir diese danach auch direkt in Form. Unglaublich! Und ich muss eingestehen, das hat sie auch wirklich gut gemacht. Das Warten hat sich ausgezahlt! Zu meiner Freude schaltet sie nun auch die Klimaanlage an und mir wird schlagartig klar, warum der Quatsch Comedy Club hier den ganzen Tag rumsitzt. Die warten auf ein kühles Lüftchen!

Vor dem Hochstecken möchte sie allerdings lieber erst das Makeup auftragen und zieht mich auf die Liege in der Beautyecke. Oh je, hier bekomme ich Angst wie beim Zahnarzt! Rechnen muss man mit allem, denn nichts ist unmöglich. Da sie nur Arabisch spricht, ruft sie Leila heran, die übersetzen soll. Puh, besser ist das, nicht das wir per Zeichensprache aneinander vorbeireden und ich nachher wie ein bunter Papagei aussehe. Sie lässt fragen, was ich mir denn vorstelle. Hell oder dunkel? Hm, na wenn schon denn schon, dann kann es ruhig auch dunkel werden. Ich vermute, dass es sowieso mal wieder egal ist, was ich überhaupt für Wünsche äußere. Sie schluckt! Einen Moment ist Stille im Raum und selbst die Quatschtanten verstummen. Dann grinst sie breit über das ganze Gesicht und wendet sich zur Seite.

Die macht mir Angst! Hilfe! Leila soll sie sofort fragen, warum sie lacht, denn das ist mir jetzt gar nicht mehr geheuer.
 
Habe ich ihr gerade die Erlaubnis für ein modernes Kunstwerk gegeben?

Leila beruhigt mich und meint, dass sie nur überrascht sei, weil alle anderen Europäerinnen sich weigern dunkles Make-up zu tragen. Bei denen darf das immer nur ganz, ganz dezent sein und ich wäre jetzt so mutig und hätte spontan dunkel gesagt.

Oh Gott, das war jetzt bestimmt ein Fehler, oder?

Sie fragt nach der Kleiderfarbe und ich zeige ihr ein Foto von meinem lila Kleid. Schwupp die wupp, ihr kleiner fahrbarer Makeup-Turm geht auf und eine bunte Palette an „Acryl-Öl- Wand- und Dekorfarben“ kommt zum Vorschein.

Bunt, bunter, GRELL!!!! Oh je was tue ich nur?

Jetzt ist es eh zu spät und ich gebe ein Zeichen, dass sie machen kann, was sie will. Augen zu und durch!

Hammer, Meisel, Spachtel und Pinsel, es fühlt sich an, als ob sie alles benutzt, und zu dem noch alle ihre Farbvorräte aufbraucht. Vielleicht ist es besser, wenn ich nachher gar nicht in den Spiegel schaue und mir direkt eine Plastiktüte geben lasse, die ich über den Kopf ziehen kann. Fleißig arbeitet sie an meinem Gesicht, bis plötzlich ihr Handy piept und sie mitten bei der Arbeit aufsteht und geht. Hä?

Ah, das war ihr Gebetswecker und jetzt zieht sie ihr Mäntelchen und Kopftuch an und begibt sich wie die anderen auf den Gebetsteppich. Gut, dass sie nicht gerade jemandem die Haare gefärbt hat, und hätte die Farbe nun zu lange einwirken lassen. Zutrauen tue ich denen hier inzwischen alles. Sie kommt zurück und vollendet ihr Werk. Ich liege immer noch auf der Liege und alle versammeln sich nun um mich herum.

Lachen sie oder staunen sie, oder fragen sie sich, ob das da auf der Liege „lebt“?

Eine nach der anderen gratuliert mir und Noura, die zwischenzeitlich hereingekommen ist, meint ich würde mich im Spiegel nicht wieder erkennen.

DIE VERMUTUNG HABE ICH AUCH!!!

Der bange Gang zum Spiegel steht an und mir ist ganz mulmig. Soll ich es wagen, oder doch lieber die Plastiktüte verlangen?

Ich nehme all meinen Mut zusammen und schaue eins, zwei drei hinein. Ach quatsch ist ja kein Spiegel, ist nur ein Bild an der Wand, wo ich gerade drauf schaue!

Nein, nein, das ist kein Bild, das bewegt sich, das bin ja ich! Nein, nicht ich, das kann nicht sein! Wer ist das da?

Ein komplett neuer Mensch schaut mich an und ich kann es kaum glauben, was fünf Kilo Schminke im Gesicht doch ausmachen können. Sie hat die Europäerin in mir einfach weggeschminkt und mir einen typischen, arabischen Look verpasst. Wahnsinn!

Es dauert noch eine ganze Weile, ehe ich realisiere, dass ich das wirklich bin. Aber ich freunde mich auch minütlich immer mehr mit meinem neuen Ich an. So muss man sich fühlen, wenn man im Fernsehen bei diesen Umstylingaktionen mitmacht. Einfach nur unglaublich!

Friseuse ist jetzt in Fahrt gekommen und macht ohne Pause direkt mit meiner Frisur weiter. Sie versteht ihr Handwerk und steckt mit flinken Fingern und ein paar Klämmerchen, einen Teil meiner Haare hoch. Mit dem Ergebnis ist sie aber noch nicht ganz zufrieden und das perfekte Finish scheint ihr noch zu fehlen. Frisöschen bringt eine XXL-Dose Glitter, öffnet diese und verteilt GROSSZÜGIG den bunten Glitter auf meinen Haaren und meiner Haut. Na GROSSARTIG jetzt glitzre ich wie Lametta auf dem Weihnachtsbaum!

Egal, irgendwie sieht alles auch wunderschön aus, und ich freue mich einfach nur über dieses überraschende Ergebnis. Und der ganze Quatsch Comedy Club freute sich mit mir mit.

Jetzt bin ich mal gespannt, was mich dieser Spaß kostet. In Deutschland würde ich vermutlich den Schock meines Lebens bekommen und wäre ein paar große Scheinchen los. Einen Schock bekomme ich hier auch, aber im positiven Sinn, denn Frisur und Make-up kosten mich umgerechnet gerade mal fünf Euro!

Ihr seid doch wirklich verrückt! Genau wie gestern bei der Harkousdame, da habe ich für das tolle Kunstwerk auch nur knappe drei Euro bezahlt. Was lerne ich daraus? Wenn ich wieder zum Frisör möchte, dann setz ich mich ins Flugzeug und fliege zu Friseuse und Frisöschen nach Tunesien. Ist mit Flugticket vermutlich immer noch günstiger, als in Deutschland Waschen, Schneiden, selber Föhnen. Und lustiger ist es auf alle Fälle auch!


Prinzesschen auf der Kichererbse

Da steht es nun, mein neues Ich, und möchte einfach nur hinaus in die große weite Welt. Was wird mein Mann sagen und wird mich die Familie überhaupt erkennen?

Ich bin so was von gespannt und kann es kaum abwarten, dass wir endlich den Salon verlassen. Einen Moment muss ich mich noch gedulden, denn Noura und Leila sind noch nicht ganz fertig. Es fehlt noch die Prise Glitter, die Friseuse und Frisöschen nun bei beiden über die Haare streuen. Wow, die sehen jetzt aber auch wunderschön aus. Dieser Beautysalon scheint ein wahrer Zaubersalon zu sein! Zum Abschied fragen sie uns, ob wir uns hier nicht auch noch umziehen möchten, aber das muss nun wirklich nicht sein. Erstens ist es noch viel zu früh und zweitens ist das Brauthaus doch direkt auf der anderen Straßenseite. Wir bedanken uns bei den zwei Zauberfeen und gehen raus auf die Straße.

Mein Herz klopft ganz laut, denn vor dem Brauthaus ist die Straße vollbesetzt mit männlichen Zuschauern, die bei den ganzen Festlichkeiten bisher ausgeschlossen waren. Mein Mann sitzt auch dabei und kann jetzt nicht glauben, was er da sieht. Er schaut einmal, er schaut zweimal, er schaut dreimal und fragt dann mit einem Lachen, wer das denn ist und ob seine Frau noch drinnen beim Frisör sitzt! Witzbold!

Dann sagt er aber, dass ich aussehe wie eine Prinzessin, und nimmt mich fest in den Arm. Alle lachen und aus dem Haus kommen nun sämtliche Tanten und Cousine heraus geeilt.

Oh je, Vorsicht! Bitte jetzt nicht alle abknutschen, sonst ist mein Make-up direkt wieder weg!

Glück gehabt, sie denken ausnahmsweise einmal mit und drücken mich nur ganz sanft und rufen mehrmals: „Sahha, sahha, sahha!“

Da es draußen etwas zu warm ist, gehen wir lieber hinein ins Haus, damit unser schönes Make-up nicht sofort zerfließt. In den großen Räumen ist alles zur Seite geräumt und überall stehen Tische und Stühle für das Essen heute Abend bereit. Es ist geplant, dass die Gäste erst hierher zum Brauthaus kommen, etwas essen und dann von hier zur Feier gehen. Diese findet in einer Art Scheune oder Garage statt, die ein Nachbar auf der anderen Straßenseite zur Verfügung stellt. Im Moment kann ich mir noch nichts darunter vorstellen und habe sie auch noch nicht gesehen, aber es wird schon irgendwie werden.

Ja, ja Essen, darauf darf natürlich nicht verzichtet werden, ist schließlich die Lieblingsbeschäftigung der gesamten Familie. Zügig bekomme ich wieder einen Stuhl unter den Po geschoben und ein paar Teller mit den Leckerein vorgesetzt, die sie heute Morgen zubereitet haben.

In meinem Kopf tauchen Friseuse und Frisöschen auf, die ihre Warnung von eben wiederholen: „Nichts essen und nicht aus Gläsern trinken, sonst ist das Make-up schnell verschmiert!“

Nein, nein, das möchte ich ja selber nicht und ich stopfe mir nur ein paar Weintrauben in den Mund. Damit wird hoffentlich nichts schief gehen.

Die Zeit schreitet voran und immer mehr Gäste kommen am Brauthaus an, um die kleine Mahlzeit zu sich zu nehmen. Wir machen ihnen Platz und wollen uns in Leilas Zimmer zurückziehen, als von draußen ein lautes Yallern ertönt. Safia ist vom Frisör zurück und fährt mit einem lauten Hupkonzert vor dem Haus vor. Es ist fast 19:30 Uhr und sie war schon gegen 14 Uhr zu ihrem Termin aufgebrochen. Ich bin so gespannt, wie sie aussehen wird, denn jetzt ist ihr großer Moment gekommen.

Verhüllt in einem weißen, wunderschön bestickten Umhang betritt sie das Haus und Fausia lüftet nun die Kapuze. Ich bin sprachlos! Sie sieht aus wie eine richtige Prinzessin in einem Kleidertraum aus Pink. Wie die Prinzessin auf der Erbse. Die Haare kunstvoll hochgesteckt und ein Make-up, bei dem sich meins ehrlich verstecken muss. Ich habe Tränen in den Augen, die jetzt bloß nicht rollen dürfen, denn sonst hab ich Streifen in der Farbschicht. Durchatmen und ganz tapfer sein.

Schnell hole ich meine Fotokamera, damit ich mich damit etwas ablenken kann. Safia wird ins Wohnzimmer geführt, wo sie auf dem Sofa drapiert wird und ihren glitzernden Fächer gereicht bekommt. Meine Güte, wie viel Stoff hat dieses Kleid, es sieht aus, als ob sie in den Stoffbahnen gleich verschwindet. Sie richtet sich ein wenig auf und fängt majestätisch mit ihrem Fächer an zu fächeln. Welch ein Anblick, es sieht aus wie gemalt.

Apropos gemalt, mir fällt auf, dass ich selber nur auf dem Kopf und im Gesicht hochzeitsfertig bin, aber ansonsten noch in Bummelklamotten hier herum laufe.

Ach ja, MEIN KLEID! Das ist noch gar nicht hier. Mein Mann hatte es zwar abgeholt, aber Genialerweise in dem anderen Haus gelassen. Schnell schicke ich ihn los und rufe ihm hinterher, dass er die Schuhe nicht vergessen soll. Er macht eine Geste, die ich so deute, dass er ja wohl nicht so dumm wäre. Gut, dann vertraue ich ihm mal.

Nur Minuten später kommt er mit einem großen Trolley voll Kleid zurück und ich ziehe mich in Leilas Zimmer um. Bis auf die Schuhe, denn die sind natürlich nicht dabei. Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser. Männer!

So flitzt er wieder los und holt mir im zweiten Anlauf auch endlich die Schuhe. FERTIG!

Nun habe ich meinen großen Auftritt, den ich eigentlich gar nicht haben möchte. Am liebsten würde ich mich an allen vorbei schleichen und rausgehen. Oder einen Tunnel buddeln und mich so zu der Scheune begeben. Tja, schleichen geht nicht und Tunnel gibt’s nicht, also muss ich da jetzt irgendwie durch. Wie im Zoo werde ich von allen bestaunt und natürlich wieder reichlich beglückwünscht. Fausia schiebt mich bis ins Wohnzimmer und platziert mich direkt neben Safia. Ok, für ein Foto ist da in Ordnung, aber bitte nicht für die ganze Zeit. Es ist doch ihr Tag und ich will mich nicht in den Mittelpunkt drängeln. Safia und ihre Schwestern möchten, dass ich neben ihr sitzen bleibe, aber ich maule so lange, bis ich wenigsten auf das Sofa ihr gegenüber rutschen darf. Hier sitze ich in der Ecke hinter der Tür und kann mich ein wenig verstecken. Leila reicht mir einen Fächer, den Safia extra für mich gebastelt hat. Er ist genau so schön verziert wie ihrer und sie hat noch meinen Namen mit Glitzerschrift darauf geschrieben. Ich bin total gerührt und nun können wir beide sogar synchron fächeln.

Im Sekundentakt wandern nun Massen an Gästen ins Zimmer und begrüßen die Braut und sind sehr irritiert, wenn sie mich beim Umdrehen in der Ecke sitzen sehen. In so manch einem verdutzen Gesicht kann ich die Frage lesen, wer denn jetzt hier die Braut ist. Einige sind so verwirrt, dass sie mich nicht nur begrüßen, sondern teilweise auch beglückwünschen. Ich bin doch nicht die Prinzessin, ich bin nur das Prinzesschen auf der Kichererbse. Nein wie peinlich! Da hilft nur noch mich hinter dem Fächer zu verstecken, und einfach weg zu fächeln.

Für tunesische Verhältnisse recht früh, setzt sich der Brautzug schon um Viertel nach Acht in Bewegung, um in den Feiersaal herüber zu gehen. Meine Spannung steigt, denn ich kann mir immer noch nicht vorstellen, wie eine dekorierte Scheune aussieht. Noura ruft mir zu, ob ich mit dem Iphone den Zug filmen kann und ich raffe mein Kleid schnell hoch und laufe über die Schotterpiste auf die andere Straßenseite.

Ja supi, es ist dunkel, und ich sehe die Schlaglöcher und Müllberge beim Laufen nicht. Gleich lieg ich noch auf der Nase. Geschafft, ich stehe auf der anderen Seite, schalte mein Iphone an und filme. Genau drei Sekunden, denn dann merke ich, dass das gar nichts bringt, da es keine Straßenlaterne gibt und die Braut nur als schwarzer Fleck durch die dunkle Nacht wandelt. Flink raffe ich mein Kleid wieder hoch und sprinte zur Scheune, um wenigstens dort den Einzug zu filmen.

Ah! Ich platze in den Saal und gefühlte zweitausend Augen schauen mich verwundert an.

„Hallo, ´nabend ´nabend. Ich bin von Braut-TV und filme heute.“

Da kann man nur noch verlegen lächeln und hoffen, dass sich der Boden auftut und ich darin versinken kann. Gott sei Dank kommt in diesem Moment der Brautzug und die Augen wandern zu Safia hinüber.

Auf einer kleinen Bühne steht ein wunderschönes Brautsofa, auf das sich Safia nun setzt. Ich versuche eine schöne rundum Aufnahme zu machen und drehe mich einmal im Kreis.

Ach du Schreck, erst jetzt sehe ich, dass die Ecke der Braut zwar schön dekoriert ist, aber der Rest noch typisch nach Garage, beziehungsweise Scheune aussieht. Staubig und dreckig und die Gäste auf den Plastikstuhlreihen mitten darin. Da hilft nur noch großzügig drüber wegsehen und wegzoomen.

Zwanzig Personen zuppeln und zupfen an der Braut herum und platzieren sie wie eine Trophäe auf dem großen Sofa. Und da sitzt sie nun und sitzt und sitzt und sitzt und fächelt ein wenig vor sich hin. Kenne ich ja inzwischen von den anderen Hochzeiten.
 
Da ich kein Standbild filmen will, greife ich zur Kamera und fotografiere lieber ein wenig in der Scheune herum. Die Gäste sitzen wieder wie in einem Kino aufgereiht und schauen und bestaunen die Braut.

Was soll man hier auch anderes tun? Unterhalten geht nämlich nicht, denn die rechts und links aufgebauten Lautsprecherboxen sind so laut, dass sie locker für ein Stadionrockkonzert ausreichen würden. Die Musik und die Bässe hämmern so wild, dass ich Angst habe, dass die Gäste gleich durch die Vibration von ihren Plätzen geschleudert werden.

Meine fürsorgliche Tante Fathia platziert mich in der ersten Reihe Mitte, damit ich auch nichts verpasse.

Toll, was denn verpassen? Da passiert doch eh nichts!

„´nabend, ´nabend.“, rechts und links begrüßen mich die Gäste, obwohl ich sie mal wieder nicht kenne, aber sie sind sicherlich alle auch wieder mit mir verwandt. Meine ganze Familie sitzt am anderen Ende des Saals und ich hoffe, dass wenigstens bald die Familie von Käsesuppen-Karim auftaucht, die doch extra wegen mir anreisen wollte. Bisher habe ich sie noch nicht entdeckt und wippe so lange mit den anderen unbekannten Gästen, zum Dröhnen der Boxen, im Takt hin und her. Nach über einer Stunde fühlt sich mein Kopf von der Musik so an, als ob er gleich zerspringt. Ich möchte nur noch raus und sehe in diesem Moment, dass meine heiß geliebte Familie den Saal betritt.

Juhuuuu, ich flitze sofort zu ihnen hin und setze mich zu ihnen an den Rand. Sie versuchen mir etwas zu erzählen, aber bei der Lautstärke versteht man rein gar nichts.

Es geht nur: „Hä?“ „Hä?“ „Hä?“

Hin und her und her und hin. An ihren Blicken und Gesten kann ich aber erkennen, dass sie absolut begeistert von meiner Erscheinung sind und mich immer wieder von oben bis unten mustern. Karims Frau hat sogar ein paar Tränchen in den Augen, die sie sich immer wieder wegwischen muss.

Vorne haben sich inzwischen viele Gäste versammelt, die nun fröhlich durch den Staub tanzen und auch Safia erhebt sich um ein wenig mitzutanzen.

Moment, Moment, das muss ich doch filmen. Ich springe auf, zücke mein Iphone und höre trotz der lauten Musik ein erschreckendes „Krrrrrrrrrrrrrr!“

Oh Gott, oh Gott! Das Kleid! Bin ich doch zu kebira und habe es gesprengt?

Es hört und fühlt sich an, als ob es an der Seite komplett aufgeplatzt ist. Wie oberpeinlich! Tatsächlich steht vom Oberteil die ganze linke Seite offen. Gott sei Dank ist es nur der defekte Reisverschluss, der sich von alleine geöffnet hat und kein Riss. Ich bin absolut unschuldig und nicht zu kebira. Karims Frau und ein paar Cousinen schließen ihn in Windeseile wieder und stecken ihn vorsichtshalber noch mit einer Sicherheitsnadel fest. Puh, da habe ich aber Glück gehabt!

Eine zeitlang fotografiere und filme ich das bunte Treiben, bis meine Ohren komplett streiken. Ich brauche dringend frische Luft und eine Pause. Ich gehe zurück zum Brauthaus und höre die Musik selbst dort noch so laut, dass die ganze Erde unter mir bebt. Mein Mann sitzt vor der Tür und spricht mich an. Erst jetzt merke ich, wie wenig ich wirklich noch höre. Krankheitsbedingt höre ich sowieso nur noch 50 Prozent und jetzt scheint es, als sind es eher Minus 50 Prozent. Panik kommt in mir auf, denn ich sehe nur noch, wie die Menschen um mich herum den Mund auf und zu machen, ich aber keinen Ton mehr vernehme.

Bitte, bitte kein Hörsturz, den kann ich jetzt nicht gebrauchen! Ich fange an zu zittern und zu hyperventilieren, weitere Aufregung sollte ich jetzt am besten vermeiden. Genau jetzt kommt auch noch eine Tante und will mich wieder mit etwas zum Essen nerven. Bitte, bitte liebe Freunde, lasst mich mal kurz in Ruhe, sonst gibt es heute noch eine Katastrophe!

Obwohl ein wenig Hunger hab ich schon und ich spüre, wie mein Magen knurrt. Hören kann ich ihn ja nicht. Meinem Mann erkläre ich, dass ich nur ein paar Trauben möchte und sonst nichts. Mit all dem anderen Essen mögen sie mir doch bitte vom Hals bleiben. Was er ihnen genau gesagt hat, weiß ich nicht, aber ich werde in einen ruhigen Raum gebracht, wo ich ganz alleine bin. Sie bringen mir einen Stuhl und ein Teller mit Trauben. Die Tür schließt sich und es herrscht Stille! Das tut so gut, obwohl meine Ohren immer noch diesen Watteeffekt haben und ich mir ernsthaft Sorgen mache. Die Hochzeit ist glaube ich für mich heute gelaufen und es ist besser, wenn ich ins Bett gehe. Nichts mehr hören und sehen!

Mit einer tunesischen Familie ist dieses allerdings leichter gesagt als getan, denn irgendwann geht die Tür wieder auf und ein Suchtrupp, der mich in der Scheune vermisst hat, kommt herein. Sie fragen, wieso ich gegangen wäre, was denn los sei und wann ich wieder zurückkommen würde. Langsam versuche ich zu erklären, dass es mir nicht gut geht und ich lieber ins Bett gehen möchte. Irgendwie verstehen sie mich nicht und bestehen darauf, dass ich mit ihnen zurückgehe, weil gleich auch noch Gruppenfotos gemacht werden sollen und darauf dürfte ich auf keinen Fall fehlen. Na gut, mehr als nicht mehr hören geht sowieso nicht, also kann mir nichts mehr Schlimmes passieren.

Sie schleifen mich zurück zur Scheune, die inzwischen fast leergefegt ist. Man könnte jetzt vermuten, dass es vielleicht noch ein paar anderen Gästen ein wenig zu laut war. Ich frage, warum man denn die Musik nicht einfach ein wenig leiser stellen könnte, aber darauf bekomme ich nur die Antwort, dass das immer so sein würde. Sehr logisch!

Die Braut führt inzwischen eine Polonaise an und ich greife schnell zum Iphone, damit ich nicht auch noch durch den Staub robben muss. Ein Arm packt mich und will mich trotzdem mit in die Polonaise zerren.

„Huhu, kennste mich?“

Im ersten Moment kann ich sie so aufgestylt nicht erkennen, aber dann sehe ich die Harkoustattoos und das Frisöschen ist enttarnt. Sie will unbedingt mit mir tanzen, aber darauf lasse ich mich bei aller Liebe nicht ein. Wenn ich jetzt noch tanze, dann falle ich bestimmt gleich um. Im Prinzip ist jetzt nur noch die engste Familie da und nach der Staubflocken-Polonaise geht Noura mit Safia von Stuhl zu Stuhl und macht mit den Gästen Einzel- oder Gruppenfotos. Neben der Braut bin auch ich ein sehr beliebtes Motiv und werde immer wieder von einem Gruppenfoto zum nächsten durchgereicht.

Es geht auf Mitternacht zu, als endlich alle Fotos im Kasten sind. Doch die Veranstaltung ist noch immer nicht zu Ende. Jetzt werden ein paar Kästchen geöffnet und die Braut wird wieder über und über mit Goldschmuck behangen. Aus einem weiteren Kästchen holt jemand Kerzen und verteilt diese an die Gäste. Sie zünden sie an und stellen sich neben der Braut zu einem großen Gruppenfoto auf. Es hat irgendeinen Sinn und eine Bedeutung, was mir aber im Moment niemand erklärt. Jedenfalls singen sie einige Lieder und stellen sich immer wieder in anderen Konstellationen auf.

Ich bin müde, packe meine sieben Sachen zusammen und gehe zurück zum Brauthaus, um meinen Mann zu suchen. Ah ja, hier sind die geflohenen Gäste geblieben. Sie sitzen vor und im Haus und widmen sich ihrer Lieblingsbeschäftigung dem Essen. Was sonst! Ich setze mich schnell alleine auf einen freien Stuhl, damit mir niemand wieder einen zuschieben muss, und möchte einfach durchschnaufen.

Denkste! Ich habe es gewagt mich auf einen stinknormalen 08/15 Plastikstuhl zu setzen und das geht für meine lieben Tanten gar nicht. Schnell organisieren sie mir einen Upgradestuhl mit Überzug, ziehen mir den 08/15 Stuhl unter meinem Popo weg und tauschen ihn aus. Ihr habt ja gewonnen, aber lasst mich jetzt bitte einfach nur sitzen.

Sitzen darf ich, aber ich soll bitte noch schnell ein paar Fotos von der Braut machen, die gerade von der Scheune zurückkehrt. Da es immer noch dunkel ist, betätigte ich den Blitz und habe so das witzigste Bild des Abends geschossen. Jeder der Gäste auf dem Foto hat rote Augen wie ein Vampir und durch den Blitz sind die Müllberge so genial angestrahlt, dass das Foto eine gewisse Komik hat. Tja, gelernt ist gelernt, ich komme eben von Braut-TV. Aber Braut-TV hat jetzt Sendeschluss!

In Leilas Zimmer ziehe ich mich rasch um und gehe in meinen Bummelklamotten zurück nach draußen. Rechtzeitig, um mir noch eine tunesische Zaubershow anzuschauen.

Der Bräutigam kommt aus einem Nachbarort und dementsprechend waren viele Gäste mit Fahrzeugen angereist. Jetzt möchten alle wieder nach Hause und warten vor dem Haus auf ihren Sammelkonvoi. Ich schätze mal, dass es ungefähr fünfzig bis sechzig Personen sind. Scheinwerfer blitzen auf und die Wagenparade fährt vor. Ein Kleintransporter mit Ladefläche, ein VW-Caddy, ein Mercedes und ein kleiner, schnuckeliger Fiesta. Wenn es hochkommt, stehen in diesen Fahrzeugen fünfzehn normale Sitzplätze zur Verfügung, inklusive Fahrer natürlich. Man braucht kein Hellseher zu sein, um zu ahnen, was jetzt gleich passiert. Die wartenden Gäste versuchen sich auf die vier Fahrzeuge aufzuteilen. Wobei Mercedes und Fiesta mit jeweils acht bis zehn Personen „normal“ überfüllt werden.

Beim Caddy geht dann aber die große Zaubershow los. Ein Caddy hat vorne zwei normale Sitzplätze und hinten eine geschlossene Ladefläche für Transportgut, was aber in diesem Moment niemanden zu interessieren scheint. Die Klappe vom Caddy geht auf und einer nach dem anderen steigt ein.

Hallo, der muss doch langsam mal voll sein, oder steigen die unbemerkt auf der anderen Seite durch ein unsichtbares Loch wieder aus?

Ausgestiegen ist niemand und es wird mir auf ewig ein Rätsel bleiben, wie die sich alle in diesen Wagen gequetscht haben. Die Klappe wird geschlossen, aber es stehen immer noch Dutzende Personen auf der Straße. Die werden nun senkrecht und waagerecht auf die Ladefläche des Kleintransportes gestapelt, bis alle verstaut sind. Oh man, das hätte sich in Deutschland bestimmt niemand getraut.

Damit ihnen auf der Fahrt auch bloß nicht langweilig wird, bekommen sie noch ein Trömmelchen mit auf den Weg und ein Tablett mit Keksen. Der gute alte Keks für unterwegs, da ist er wieder! Der Konvoi setzt sich trommelnd und hupend in Bewegung und ist dabei so laut, dass selbst ich das mit meinen Minus 50 Prozent Hörvermögen mitbekomme. Unfassbar! Mag mir gar nicht vorstellen, wie die im Nachbarort ankommen.

Eine Weile sitzen wir noch mit der verbliebenen Familie vor dem Haus und reden über den vergangenen Tag, bis wir um 3 Uhr endlich nach Hause aufbrechen.

Am liebsten würde ich mich sofort hinlegen, aber ich muss mich noch von meiner Schminke befreien. Da Friseuse es so gut mit mir gemeint hat, benötigte ich noch mindestens eine Stunde, ehe ich die fünf Kilo Make-up von meinem Gesicht gemeißelt habe. Mein Gott, die scheint wirklich besonders haltbare Farbe verwendet zu haben.

Geschafft falle ich auf mein Nachtlager im Wohnzimmer und hoffe, dass das abgeschminkte Prinzesschen jetzt, ohne Kichererbsen unter der Matratze, ihren wohlverdienten Schönheitsschlaf bekommt.


Am Kaktus links

Freitagmorgen, der letzte offizielle Urlaubstag bricht an! Müde liege ich auf meiner Matratze und mag gar nicht aufstehen. Besser hören kann ich auch noch nicht. Immer noch hört sich alles so wattig und weit weg an. Hoffentlich habe ich nicht wirklich einen Hörsturz, das wäre ja dann ein katastrophales Ende von meinem Hochzeits-Hopping!

Heute werde ich es ganz ruhig angehen, damit ich später noch Kraft habe, um unsere Sachen zu packen und am Abend kurz die heutige Hochzeitsveranstaltung zu besuchen. Heute ist endlich der Bräutigam an der Reihe, der bei seiner Familie im Nachbarort einen Herrenabend abhält. Da die Damen keinen Tag pausieren möchten, sind sie natürlich auch eingeladen und für mich ist es die letzte Chance, den Bräutigam endlich einmal persönlich kennen zu lernen. Bisher haben wir uns immer irgendwie verpasst.

Den Tag ruhig angehen zu lassen, hat sich in dem Moment erledigt, als mein Mann mir freudig mitteilt, dass er heute noch einen letzten Ausflug mit mir unternehmen möchte, damit ich wenigstens noch einmal das Meer sehe. Ok, das können wir ja „ruhig“ machen. Die Fahrt soll nach Raf Raf gehen, was ich eigentlich schon kenne, aber das ist auch nicht weiter schlimm. Ein paar Fotos machen und ein wenig am Strand entlanglaufen kann nicht schaden.

Tja, eins, zwei, drei ist unser Auto auch schon wieder voll mit Cousins von meinem Mann, die uns alle begleiten möchten. Sie waren am Vortag schon einmal dort, an einer ganz besonderen Stelle, die sie mir unbedingt als Abschlusshighlight zeigen wollen. Weil diese Stelle nur schwer zu erreichen ist und sie den Weg kennen, hat mein Mann sie dann quasi eingeladen mitzukommen. Genau! Tunesier, die den Weg kennen! Hatten wir das nicht schon mal? Das gibt’s doch nur im Märchen!

An der dritten Straßenkreuzung bestätigt sich meine Vorahnung auch schon, denn dort ist direkt Schluss mit Weg kennen. Ab hier wird an jeder Kaktusblüte und jedem Cafe angehalten, um nach dem Weg zu fragen. Fünf Fragen, zehn Meinungen und so fahren wir in jedem Ort hin und her und her und hin, bis ich alle Straßen kenne. Das ist ja schlimmer, wie in einem Labyrinth! Wir fahren bergauf, bergab, bergauf, bergab, von rechts nach links und von links nach rechts. Durch Straßen, die schon keine Straßen mehr sind und über Wege, die scheinbar ins Nichts führen. Zu dem sollte man mit ALLEM rechnen! So wundert es mich auch nicht, als uns nach einer Kurve plötzlich ein Segelboot auf der Straße entgegen kommt.

Warum auch nicht? Ist auf jeden Fall ein gutes Zeichen, dass wir auf dem richtigen Weg sind. Nach dem x-ten Berg können wir endlich das Meer sehen und fahren über eine Schotterpiste auf einen Naturparkplatz. Mein Mann parkt das Auto fast direkt an den Klippen und ich hoffe, dass kein Windzug kommt und unser frisch lackiertes Auto entsorgt.

Der Anblick, der sich mir von den Klippen bietet, lässt alle Sorgen vergessen. Vor mir liegt ein Traum in Blau, Blau, Blau und Grün. Das Meer schimmert und spiegelt in allen Blautönen, die man sich nur vorstellen kann und der Blick auf den Felsen von Raf Raf ist einfach nur bildschön. Wir laufen auf den Felsen herum und ich fotografiere alles, was mir vor die Nase kommt. Aus jedem nur möglichen Blickwinkel, damit ich alles für zu Hause konservieren kann. Ein paar Jungen springen hier von den Felsen ins Meer und mein Mann sorgt dafür, dass sie das so lange wiederholen, bis ich ein vernünftiges Bild davon geschossen habe. Gut, dass sie Spaß dabei haben und immer wieder gerne in das kühle Nass hüpfen. Ein paar Meter weiter taucht eine Grotte auf und darin funkeln das Wasser und die Steine wie ein buntes Mosaik. So etwas habe ich noch nie gesehen und es ist wie ein krönender Abschluss für meinen Urlaub.

So, ich habe tolle Fotos bekommen, wir können zurück!

Nein, nein, nicht zurück, es geht noch ein ganzes Stück weiter. Am Ende der Klippen gibt es eine Treppe, über die man zu einem endlos langen Strand gelangt. Wir steigen die vielen Stufen hinunter und schlendern am Wasser entlang. Traumhaft weißer Sand und alles fast menschenleer. Hier kann man es aushalten und das Meer lädt sogar zum Baden ein. Wenn ich das gewusst hätte! Die Männer haben es gewusst und packen alle ihre Badesachen aus.

Na toll, DAS hätte mir mal einer vorher sagen können. Vergnügt stürzen sie sich in die Fluten und machen Faxen, die ich jetzt auch noch fotografieren soll. Na ja, sollen sie ruhig ihren Spaß haben, dann kann ich mich so lange in den Schatten setzen und relaxen. Eine ganze Weile planschen sie im Meer umher, bis mein Mann zu mir kommt und mich auffordert, mit ins Wasser zu gehen.

Ja klar mach ich doch sofort! Aber wie, du Dummi? Ich habe KEINE Badesachen dabei!

Das wäre doch nicht schlimm, ich könnte doch schließlich so rein kommen.

Hä, und dann? Er meint, dass es doch warm genug ist und die Sonne meine Kleidung schon wieder trocknen würde. Mein TShirt kann ich gerade noch retten und in den Sand werfen, aber für die restlichen Kleiderschichten ist es zu spät. Er hat mich so schnell ins Wasser gezogen, dass ich keine Chance mehr habe noch weitere Kleidungsstücke auszuziehen. Oh man, so bekomm ich endlich einmal das Gefühl komplett bekleidet im Meer zu schwimmen.

Es ist schon toll, in dem badewannenwarmen Wasser einfach nur so herumzuliegen und sich von leichten Wellen tragen zulassen. Aber auch etwas unangenehm, die schweren, am Körper pappenden, Kleidungsstücke zu spüren. Egal, im Moment einfach nur genießen und nicht weiter nachdenken. Mein Mann spielt ein wenig Wassertaxi und zieht mich weich in den Wellen hin und her. So hätte der ganze Urlaub mal sein sollen, und nicht nur einmal in sechzehn Tagen im Meer planschen.

Am liebsten möchte ich gar nicht mehr raus aus dem Wasser, aber irgendwann müssen wir schließlich zurück.

„Platsch, platsch!“, meine Sporthose und meine restliche Kleidung haben zirka hundert Liter Wasser aufgesaugt und ich fühle mich wie ein Walross, welches an Land stampft. Ausziehen kann ich die Sachen jetzt schlecht und ich muss warten, bis ich trocken bin. Einen Moment stehe ich tropfend in der Sonne, ehe mich mein Mann in ein großes Handtuch einwickelt.

Ok, dann setzt ich mich jetzt in die Sonne und lasse mich trocknen. Ne, ne in der Sonne sitzen und warten wollen die Anderen nicht. Sie wollen weiter wandern, aber nicht Richtung Auto!

Ja wo wollen die denn jetzt noch hin?

Der Strand ist noch sehr lang und sie stapfen fröhlich durch den Sand und ich stampfe vollgesaugt hinter ihnen her. Wir kommen zu einem Wasserfall, der von den Strandbesuchern als Dusche genutzt wird. Die Herren nutzen diesen Service und ziehen sich in aller Ruhe ihre trockenen Sachen wieder an.

Ja, ja super Idee, ihr könnt das auch machen. Ich setze mich auf einen kleinen Felsvorsprung und hoffe, dass mich das kleine Lüftchen dort ein wenig schneller trocknet. Von dort blicke ich auf den Weg, der zurück zu unserem Auto führt. Oh man, das ist ganz schön weit! Na gut, wenn wir den zurückgegangen sind, dann bin ich bestimmt schön „Schranktrocken“ und nicht nur „Bügeltrocken“ so wie jetzt.

Langsam gehen wir zurück, und als wir an unserem Auto ankommen, welches dort auch wirklich noch steht, bin ich fast komplett trocken und kann mich mit einem Handtuch gut in den Wagen setzen, ohne dass ich ihn flute. Da er die ganze Zeit in der prallen Sonne gestanden hat, ist er sogar so aufgeheizt, dass es locker für meinen letzten Trockengang ausreicht.

So wie wir hingefahren sind, irren wir auch wieder zurück und bis zu Hause habe ich es geschafft, dass ich wirklich „Schranktrocken“ aus dem Auto steige, als wäre nichts gewesen.

Eine kurze Dusche brauche ich aber trotzdem und danach kann ich ja anfangen unsere Sachen zu ordnen und zu verpacken, damit wir sie morgen nur noch ins Auto tragen müssen.

Warum habe ich in den letzten Tagen eigentlich nicht gelernt, dass man hier nichts planen kann?

In der Tür stehen nämlich, schick gekleidet, meine lieben Verwandten und warten auf mich. Wir hätten einen Termin im Brauthaus!

Ja sicher, aber der ist doch erst heute Abend ihr Lieben!

Nein, nein, jetzt ist auch schon einer, von dem ich gar nichts weis. Safia soll jetzt ihr Harkous bekommen und die ganze Familie ist dazu natürlich wieder eingeladen. Das glaub ich jetzt nicht! Schnell sprinte ich nach oben, springe unter die eiskalte Dusche und ziehe mir etwas Frisches über. In rekordverdächtiger Zeit stehe ich wieder unten und im Gänsemarsch geht es immer an der Wand lang, Richtung Brauthaus.

Das immer an der Wand lang gehen, kenne ich schon länger und es ist heute besonders sinnvoll, da die pralle Mittagssonne extrem brennt und man sich wirklich nur auf den schmalen Häuserschatten fortbewegen kann.

Unglaublich, auch jetzt zur Mittagsstunde platzt das Haus wieder aus allen Nähten! Was wollen die denn schon wieder alle hier, haben die kein eigenes zu Hause?

Noura fragt mich erstaunt, wo denn mein Mann ist, was ich jetzt nicht verstehe, weil zu dieser Veranstaltung nur Frauen eingeladen sind. Er hätte ihr versprochen mit unserem Wagen zu Safia's neuer Wohnung zu fahren, um dort die letzten Dekorationsartikel hinzubringen.

Ach ja? Ist mir ganz neu und davon habe ich vorher gar nichts gehört. Mein Mann bestimmt auch nicht, denn der ist eben kurz nach Bizerta gefahren, weil er für uns noch ein paar Dinge besorgen muss. Oh weia, sie haben sich auf meinen Mann verlassen und jetzt stehen hier ein paar Damen, und ein paar gefüllte Körbe abfahrtbereit herum und das passende Taxi fehlt. Eine Tante ruft schließlich ihren Sohn an, der dann einige Minuten später mit einem kleinen Ford Fiesta vorfährt. Ich schaue auf die Körbe und schaue auf den Fiesta. Da werden sie wohl mit jedem Korb einzeln fahren müssen, denn alle passen bestimmt nicht in dieses kleine Miniauto. Viel Spaß ihr Lieben!

Ich suche mir einen Platz auf dem Sofa und will mich gerade hinsetzen, als Leila mich am Ärmel zieht. Die wollen, dass ich mitkomme, da ich ja leider am Samstag bei der großen Dekorationsaktion nicht dabei sein konnte. Ich hatte nur davon gehört und bin eigentlich auch froh, dass ich da gar nicht anwesend war. Über zwanzig Damen hatten an dem Tag wohl bei der Dekoration geholfen und sie waren Stunden damit beschäftig gewesen.

Die Wohnung stand komplett leer und es musste alles von A bis Z aufgestellt, geputzt und eingerichtet werden. Heute wollen sie noch schnell der Wohnung den Feinschliff geben und ich soll wenigstens jetzt dabei sein. Wehren ist zwecklos und ich gebe mich direkt geschlagen, aber wie sollen wir denn jetzt alle in den Nachbarort gelangen?

Wir sind fünf Damen plus ein Fahrer und die ganzen Dekosachen. Man glaubt es kaum, aber sie fangen wirklich an alle und alles in diesen Fiesta zu quetschen. Klugerweise hatten sie die Dekokisten noch jeweils in runde Wäschekörbe gelegt und jetzt versuchen sie, diese Körbe in den Kofferraum zu packen. Passt genau einer von fünf rein. Ist ja auch logisch, denn versuch mal rund in eckig zu stellen. Sie packen hin und her, bis es mir zu bunt wird. Ich nehme den Inhalt aus Korb eins und lege diesen in den Kofferraum und welch ein Wunder, da ist jetzt sogar noch Platz für den Inhalt aus Korb zwei, drei, vier und fünf. Na geht doch!

Bis auf ein Tablett bekommen wir nun zügig alles unter und müssen nur noch einsteigen. Fünf senkrecht und einer waagerecht! Weil man auf mir niemanden stapeln möchte, bekomme ich das Tablett auf den Schoß gedrückt. Tür zu und Abfahrt, mit ganz viel Gehupe! Klasse, so komme ich endlich auch einmal in den Genuss, in einem absolut überfüllten Auto, durch die Gegend zu schippern. Kein Zentimeter Platz zum Bewegen, warm wie Bolle und der Duft der „großen weiten Welt“ im Wagen. Gott sei Dank müssen wir nur in den Nachbarort.

Bei mir zu Hause fängt der Nachbarort an unserem Ortsausgangsschild an, aber hier scheint er hinter den Bergen bei den sieben Zwergen zu schlummern und wir fahren und fahren und fahren. Zwischendurch würgt der Fahrer immer wieder den Motor ab und ich sehe schon den EAD, Esel-Abschlepp-Dienst, vorfahren. Wir passieren so fünf bis sechs andere Nachbarorte und kommen schließlich nach knappen 30 Minuten an Safia's neuer Wohnung an. Hier dürfen wir auch noch an der Straße parken und die ganzen Sachen über zwei weitere Straßen rüber schleppen, weil der Weg zur Wohnung mit feiernden Gästen blockiert ist. Der Männerabend vom Bräutigam ist hier schon in vollem Gange und überall sitzen Gäste, die am Essen und Trinken sind.

In der Wohnung selber ist es glücklicherweise recht kühl und ich kann mich von der heißen Fahrt einen Moment erholen, ehe ich den anderen tatkräftig bei der Finaldekoration behilflich sein kann. Pustekuchen, ich darf gar nicht helfen!

Sie führen mich herum, damit ich mir alles anschauen kann und dann soll ich mich wieder aufs Sofa setzen und einfach nur zuschauen. Sie haben wohl Angst, dass ich mich sonst überarbeite. Gut, dass ich an dem Samstag nicht hier war. Nicht auszudenken, wenn ich da auch den ganzen Tag nur tatenlos in der Ecke gesessen hätte. Die fleißigen Damen wuseln hektisch hin und her und ich bestaune, wie viel Kram sie in den ganzen Schränken verstauen. Mein Gott ich ja hab schon viel Dekozeug daheim, aber hier quellen die Schränke fast damit über.

Jetzt sind sie im Schlafzimmer und versuchen das Bett zu beziehen. Gut, wenn die Bettwäsche kleiner ist als die Decken und Kissen, dann ist das gar nicht so einfach. Sie probieren hin und her und geben dann auf, etwas farblich Passendes zu finden. Das Bett sieht nun kunterbunt aus und was nicht passt, wird einfach passend gemacht! Damit Safia in der Hochzeitsnacht nicht den Schock ihres Lebens bekommt, macht Leila schnell ein paar Fotos, denn Safia hat die Wohnung immer noch nicht eingerichtet gesehen. So kann sie sich vielleicht auch schon den einen oder anderen Gegenstand einprägen, damit sie später in ihrer eigenen Wohnung nicht alles suchen muss. Also ehrlich, für mich wäre das nichts, wenn fremde Menschen meine vier Wände einräumen würden.

Fertig! Doch ehe wir wieder gehen, machen sie noch eine Wohnungsabnahme mit mir und sie zeigen mir die Wohnung noch einmal aus wirklich jedem Blickwinkel. Fein, ich wollte schon immer mal wissen, was hinter jeder Tür steckt und was sich in jedem Schrank befindet.

Was ist denn jetzt? Schnell werden die fehlenden Teppiche auf den Boden geworfen und ausgerollt. Warum so hektisch, es sieht aus, als würden sie den roten Teppich für einen Staatsempfang bereitlegen.

Schwupp, die Wohnungstür öffnet sich und eine Karawane von alten muffeligen Weibern betritt den Raum. Hm, die habe ich noch nie gesehen und ich vermute, dass diese Damen zur Familie des Bräutigams gehören. Ohne einen freundlichen Gruß trampeln sie von Zimmer zu Zimmer und inspizieren jeden Winkel. Meine Güte sind die mir unsympathisch und ich bin auch etwas geschockt. Ich stelle mir vor, wenn dieses meine Wohnung wäre und hundert Leute hätten vor mir alles angeschaut und genaustens unter die Lupe genommen, ich glaube ich hätte gestreikt! Für mich geht das mehr als gar nicht! Hier scheint es allerdings Tradition zu sein und man muss damit leben.

Gut, dass das nicht mein Problem ist und ich atme erleichtert auf, als die Karawane die Wohnung wieder verlässt. Am liebsten würde ich die am Kaktus links, direkt in die Wüste schicken, denn so wie sie gekommen sind, verlassen sie auch wieder muffelig und ohne Gruß den Raum!

Auch meine Familie atmet auf und ich merke, wie die Anspannung von ihnen abfällt. Die Arbeit ist getan und wir machen uns auf den Weg zurück zum Auto. Im Hof stoppt uns der Bräutigam, den ich nun zum ersten Mal sehe, und bittet uns etwas zu essen und zu trinken.

Ich glaub es nicht, dass schlagen jetzt alle aus, weil sie einfach nur müde und erledigt sind und zurück nach Hause möchten. Da erlebe ich an meinen letzten Urlaubstag wirklich noch Tunesier, die ein Essen auslassen! Wenn der Fahrer jetzt auch noch beim Auto wäre, dann könnten wir auch direkt starten, aber er ist nirgends zu sehen. Vermutlich sitzt er irgendwo und isst und wir müssen ihn erst per Handyortung lokalisieren.

Wieder quetschen wir uns senkrecht und waagerecht in das kleine Auto und fahren mit einem noch stärkeren „Duft der großen weiten Welt“ zurück nach Hause. Der Wagen hoppelt wieder von Kreuzung zu Kreuzung, und als wir einen kleinen See überqueren, geht gerade die Sonne unter. Am liebsten würde ich hier aussteigen und das traumhafte Motiv mit meiner Kamera festhalten, aber die Angst, dass das Auto dann nicht mehr anspringt, ist so groß, dass ich es lieber lasse. Na ja, werde ich irgendwann mit meinem Mann einmal nachholen, wenn wir Safia später einmal besuchen werden.

Das Brauthaus ist immer noch gut gefüllt und ich bin ein wenig traurig, dass ich nun verpasst habe, wie Safia ihre Tattoos bekommen hat. Mit einem neuen Hochzeitsoutfit sitzt sie schon in der guten Stube und ihre neuen Tattoos funkeln mit dem vielen Goldschmuck um die Wette. Dafür zeigt sie mir jetzt, dass sie noch ein paar Bonustattoos an Stellen hat, die nicht unbedingt jeder zu sehen bekommt. Tja, ich habe eben Promibonus und sitze auch hier in der ersten Reihe!

Inzwischen ist es fast 19 Uhr und mein Mann trifft am Haus ein. Er ist erstaunt, dass alle nachmittags auf ihn gewartet haben, denn es war eigentlich abgesprochen gewesen, dass er um 19 Uhr für den Transport vorbei kommen sollte. Zu spät, jetzt haben wir schon alles erledigt und er wird direkt von der Familie bestürmt, dass wir sie wenigstens zu dem Männerabend begleiten sollen. Ich hatte nämlich vorher durchklingen lassen, dass das nichts wird, da wir noch nicht ein Teil eingepackt haben.

Er fängt an zu grübeln und versucht mir mit den kuriosesten Gründen den Besuch schmackhaft zu machen. Ich bleibe hart, denn wenn man ehrlich ist, werden wir nicht vor Mitternacht zurück sein, und ehe wir dann in unserem Haus sind um zu packen, wird es vermutlich schon Morgen sein. Aus allen Richtungen versucht die Familie auf mich einzureden, aber so gerne ich auch möchte, es ist einfach nicht machbar. Sie versuchen mir sogar einzureden, dass sie alle müde sind und nur kurz dort bleiben wollen.

Ja, ja, ja ihr Pinocchios! Eure Nasen sind schon so lang, dass sie im Nachbarort die Tür öffnen können! Sicherlich tut es mir leid, aber es geht einfach nicht.

Gegen 20 Uhr versammeln sich alle Gäste vor dem Haus und wollen nun, wie die Gäste am gestrigen Abend, in einem Konvoi zu Feier fahren. Wieder viel zu viele Personen für viel zu wenig und zu kleine Autos. Mein Mann springt direkt auf und sagt, dass er dann wohl doch mitfahren muss, damit alle Personen ihren Zielort erreichen können.

Mit platzt der Kragen, rufe ihm kurz zu, dass er doch machen soll, was er will und gehe. Ups, das findet er jetzt nicht so lustig, aber ich kann es jetzt nicht ändern. Irgendjemand muss schließlich unsere Sachen packen und ich kann ganz gut einschätzen, wie lange das dauern wird. Ein paar Minuten später kommt er allerdings doch hinter mir her, da sich das Beförderungsproblem gelöst hat und kein weiterer Fahrer benötigt wird.

Er meint, dass wir jetzt mal eben schnell die Sachen packen können, und weil es auch nur ein paar Sachen sind, dauert es auch nur knappe drei Stunden! Tausende Tüten stapeln sich im Wohnzimmer und ich mache schnell eine Liste mit Dingen, die sonst noch im Haus verteilt sind, die wir auf keinen Fall vergessen dürfen. Ich finde noch ein paar lose Kleinteile, die ich noch schnell in den Trolley meines Mannes packen will und siehe da, was schlummert da in dem vorderen Taschenfach?

Ich glaube ich platze gleich, da sind ALLE meine Hochzeitsluftballons, die spurlos verschwunden waren. Wer hat die denn da reingepackt?

Ich war es nicht und ich glaube meinem Mann, dass er es auch nicht war. Na ja, wenigstens haben wir sie wiedergefunden und ich kann sie Safia noch für den morgigen Hochzeitstag geben.

Es ist fast Mitternacht und wir gehen noch mal zurück zum Brauthaus, da ich auch noch eine DVD mit Fotos und Videos als Abschiedsgeschenk überreichen möchte. Eigentlich müsste die ganze Bande schon längst zurück sein, so müde wie sie angeblich waren, aber beim Haus ist es dunkel und leer. Wir klopfen und Safia, die daheim geblieben war, fragt ganz verängstigt, wer denn da ist. Als sie hört, dass wir es sind, lässt sie uns rasch hinein und wir warten gemeinsam, bis die anderen weit nach Mitternacht zurückkehren.

Ah ja, wären wir mitgefahren, wären wir erst jetzt zurück gewesen und hätten erst jetzt anfangen können mal eben die paar Sachen einzupacken. Schönen dank auch!

Stolz zeige ich meine Ballons und sie versprechen mir, diese am nächsten Tag bei der Hochzeit zu verwenden, so wäre wenigstens ein Teil von uns anwesend. Welch schöne Idee, aber sie macht mich auch unendlich traurig, weil ich selber diesen letzten, spannenden Tag verpassen werde.

Es ist fast 1 Uhr nachts und was macht die angeblich so müde Familie? Sie hält einen Mitternachtssnack ab!

Es wird noch einmal alles aufgefahren, was der Kühlschrank so hergibt und freudig mampft die gar nicht müde Truppe so vor sich hin. Ich kann nur noch den Kopf schütteln, aber wundern tut mich auch das nicht mehr. Die Brautschwestern reichen mir nun alle ihre Handys, denn sie haben Videos von dem Männerabend gemacht, damit ich wenigstens noch sehen kann, was ich live verpasst habe.

Oh, oh der Ton kracht nur so aus den Geräten und ich bin froh, dass ich nicht dabei war, denn die Familie sagt, dass die Musik mindestens dreimal so laut war, als die gestern auf dem Hennaabend! Da hab ich aber Glück gehabt, dass ich an meinem letzten Abend nicht noch komplett taub geworden bin.

Auch die schönste Zeit geht einmal vorbei und ich verabschiede mich unter Tränen von meiner Lieblingsfamilie im Brauthaus. Sie wollen mich nicht gehen lassen, küssen mich immer wieder und drücken mich so fest, dass ich knapp drei Kleidergrößen weniger habe. Genialer Trick, aber leider zu spät für die Hochzeitskleider. Ein letzter Blick, ein letzter Gruß und ich gehe heim, um ein letztes Mal bei sternenklarem Himmel und offenem Fenster zu schlafen.

Vielleicht geschieht noch ein Wunder und wir können doch länger bleiben. Aber das passiert vermutlich nur, wenn wir Morgen wieder am Kaktus links abbiegen und so unser Schiff verpassen!


Schwimmbad-Shisha-Lounge

Es ist Samstagmorgen und der traurige Teil unseres Urlaubsabenteuers beginnt. It´s time to say goodbye, denn der Abschied naht. Für 9 Uhr ist die Abfahrt geplant, aber wie ich meinen Mann nicht anders kenne, schlägt dieser noch fünf akademische Viertelstündchen oben drauf.

Mal eben die Sachen im Auto verstauen dauert nämlich wieder viel länger als wir eingeplant haben. Dazu kommt, dass von der sonst immer vollzähligen, siebenköpfigen Familie, gerade einmal zwei Personen anwesend sind. Der Sohn des Hauses und die Tante, die allerdings beim Packen nicht gerade hilfreich ist. Wir können die alte Frau schließlich nicht immer hoch und runter laufen lassen. Gut, sind wir noch zu dritt, wobei der Sohn des Hauses erst einmal nur verschlafen zuschaut. Ok, dann sind wir noch zwei.

Hm, mein Mann fummelt lieber noch etwas am Auto rum, also bleibt genau noch eine Person über, nämlich ich, die nun die ganzen Tüten und Koffer herunter schleppt. Irgendwann bequemt sich auch der Sohn des Hauses und packt nun fleißig mit an. Er stolziert mit leichten Tütchen, Tüchern und Deckchen umher, während ich Dutzenden Male die Treppe rauf und runter jage. Von den schweren Sachen bin ich schon ganz fix und fertig und zu dem noch klatsch nass geschwitzt.

Na toll, als das Auto voll beladen hier angekommen ist, waren tausend Helfer zur Stelle, die alle Geschenke ausgepackt und im ganzen Haus verstreut hatten. Aber jetzt muss ich alleine zusehen, wie ich mit meinem Kram fertig werde.

Geschafft, die letzte Kiste ist unten. Mit meiner Liste sammle ich nun alles ein, was noch in Kühlschrank und anderen Ecken in der unteren Etage verstaut ist. Hier wuseln nun auch Tante und Sohn mit und sortieren alles noch einmal nach, was ich gerade vorsortiert habe. Kein Wunder, dass ich jetzt den Überblick verliere. Mein Mann versucht inzwischen die Sachen im Auto zu verstauen und ich sehe mit Schrecken, dass es ganz schön knapp wird. Irgendwie ist das Auto jetzt voller, als wie er hergekommen ist.

Oh mein Gott, ich sehe mich schon, mit einem Kofferband festgeschnallt, auf dem Dach sitzen. Mein Blick fällt auf die zwei kleinen Täschchen, die ich extra für die Fähre vorbereitet habe. Ehe mein Mann alles zubaut, verstaue ich sie schnell hinter dem Beifahrersitz, damit wir sie später schnell hervorholen können. Irgendjemand muss ja schließlich mitdenken! Mein Mann quetscht, die restlichen Sachen noch ein wenig von links nach rechts und zum guten Schluss ist wirklich alles verstaut und selbst für mich bleibt sogar noch Platz auf dem Beifahrersitz.

Für ein kleines Lunchpaket habe ich auch noch eine Ecke reserviert, aber zu unserem großen Erstaunen ist nichts vorbereitet. Wir haben vorher so oft gesagt, dass das Essen und Trinken auf dem Schiff sehr teuer ist und wir haben wirklich damit gerechnet, dass uns die Familie eine Kleinigkeit zusammenstellt. So hätte ich es auf jeden Fall gemacht, aber wir bekommen weder Obst noch Getränke noch sonst etwas. Sehr seltsam, denn die ganzen letzten Wochen wurde ja täglich mehrmals „Iss, iss!“ geschrieen.

Es ist inzwischen auch schon so spät, dass wir selber keine Zeit mehr haben noch großartig etwas für den Weg einzukaufen. Mein Mann flitzt schnell ins Haus und holt wenigstens noch eine warme, angebrochene Flasche Limonade und findet auf dem Rückweg noch eine Tüte mit eingeschweißten Minischokobrötchen, die er ebenfalls mitbringt.

Etwas enttäuscht verabschieden wir uns von den zwei verbliebenen Bewohnern und machen uns auf den Weg Richtung La Goulette. Auf der Strecke finden wir noch einen Bäcker, bei dem wir einen letzten kurzen Zwischenstopp einlegen, der aber leider im Moment nur gefüllte Croissants im Angebot hat. Egal, Hauptsache irgendwas Essbares. Irgendwie sind meine Mann und ich jetzt beide sehr traurig, denn so einen Abschied hatten wir uns nicht gewünscht. Wir lassen die letzten Tage noch einmal Revue passieren und uns wird bewusst, dass sich auch in unserer Familie so einiges verändert hatte.

Nicht, dass es jetzt falsch verstanden wird, es war eine wirklich wunderschöne Zeit und wir sind jedem für die Gastfreundschaft unendlich dankbar, aber wir haben festgestellt, dass es inzwischen solche und solche Familienmitglieder gibt.

Ich bin jemand, der von Herzen gerne gibt und ich erwarte nie für ein Geschenk ein Gegengeschenk zurück. Wenn ich allerdings sehe, wie krass der Unterschied zwischen den einzelnen Familien geworden ist, dann bin ich schon traurig. Die, die die meisten und richtig teueren Geschenke bekommen haben, haben sich noch nicht einmal verabschiedet, beziehungsweise sich überhaupt nicht bei mir dafür bedankt. Es war doch allen bekannt, dass wir früh morgens abfahren müssen. Man hätte doch wenigstens abends sagen können, dass man am nächsten Tag arbeiten muss oder unterwegs ist, und hätte uns dann doch auch schon eine gute Fahrt wünschen können. Ist ja nicht so, dass wir jedes Wochenende zu Besuch kommen. Ist das jetzt zu viel verlangt, oder sehe ich das zu eng?

Dazu kommt, dass die, die nur ein paar günstige Kleinigkeiten erhalten haben, mir mit ihren letzten Dinaren jeweils eine kleine Freude machen wollten. Von denen habe ich liebevoll verpackte Geschenke bekommen und diese lieben Familienmitglieder haben uns so herzlich verabschiedet und wollten uns gar nicht mehr gehen lassen.

Mit der anderen Familie sind auch noch ein paar andere Dinge vorgefallen, über die wir uns aber jetzt nicht weiter ärgern wollen. Jedenfalls reicht es und wir werden für das nächste Jahr unsere Konsequenzen ziehen.

Oh je, in meinem Kopf bin ich schon im nächsten Jahr, dabei sind wir noch gar nicht wieder zu Hause angekommen. So langsam müssten wir aber den Hafen mal erreichen, denn es ist wirklich schon spät und ich mag die Fähre nicht verpassen. Weit kann es aber nicht mehr sein, denn mein Mann zeigt auf ein Schild, wo La Goulette draufsteht.

Und was macht er? Er fährt dran vorbei! Nein! Hatten wir das nicht schon mal?

Und wer ist natürlich wieder schuld? Ich, weil ich ihm ja eher hätte sagen können, dass es da nach La Goulette geht. Ja klar, ich fahr hier ja auch täglich her!

Wir fahren wieder ab und schleichen durch die verstopften Straßen. Hoffentlich finden wir dieses Mal die Auffahrt etwas schneller, aber es ist nichts zu machen. Es herrscht ein Verkehrschaos vom Feinsten. Wenigstens komme ich so noch zu einer letzten kleinen Stadtrundfahrt in Tunis Hauptstadt. Ich sehe mich schon der Fähre nachwinken, als endlich das rettende Schild La Goulette wieder auftaucht. Puh, aber jetzt bitte Vollgas!

Dort angekommen müssen wir auch direkt zum Schalter hetzen, um unser Tickets zu bekommen. Oh ne, auch noch ein Stapel Formulare ausfüllen, aber ich gehe einmal davon aus, dass das Schiff auf uns warten wird, da nach uns auch noch weitere Fahrzeuge eintreffen.

Weiter geht es mit dem Auto zur Zoll und Passkontrolle. „Heidewitzka Herr Kapitän“, was ist das für ein Akt!

Zwischendurch müssen wir immer wieder direkt in der prallen Sonne halten und warten, was mir direkt noch einen Abschiedssonnenbrand beschert. Shukran, sehr, sehr nett!

Mein Gott, langsamer arbeiten geht glaube ich nicht mehr, das kann ja nur ein Witz sein und jetzt müssen die vor uns auch noch ihr ganzes Gepäck ausladen. Ich sehe mich auch schon mit unserem ganzen Gemüse hier an der Kontrolle stehen, aber mein Mann labert den Beamten so zu, dass er recht schnell abwinkt und uns den erforderlichen Zettel übergibt. Prima, dann können wir uns wenigstens direkt in die nächste Schlange einreihen, um aufs Schiff zu gelangen.

Mein Mann ist leicht gereizt, denn es ist ihm heute zu voll und alles geht ihm viel zu langsam. Kein Wunder heute werde auch direkt zwei Fähren abgefertigt und dementsprechend viel Betrieb ist hier auf dem Gelände. Bei seinen letzten Fahrten war er immer an einem anderen Tag mit der CTN Carthage gefahren und da war es wohl immer bedeutend leerer und stressfreier.

Tja, da hab ich mir anscheinend die Bonbonfahrt herausgepickt. Nur Schritt für Schritt geht es weiter und es dauert eine ganze Weile, bis wir endlich auf die Fähre fahren können und runter auf das B-Deck geschickt werden. Rechts und links lotsen uns diverse Fähnchenmännchen den Weg in die Parklücke und wir können endlich den Wagen abstellen. Sie fordern uns auf das Auto möglichst schnell zu verlassen, damit die nächsten Wagen millimetergenau daneben geparkt werden können.

Toller Trick, wie sollen wir denn jetzt noch unsere Taschen aus dem Auto holen?

Gut, dass ich die wichtigsten Sachen hinter den Beifahrersitz gepackt habe. Ich greife hinter den Sitz und finde alles, nur nicht diese Taschen. Mein Mann hatte beim Packen alles noch einmal nachgeräumt und so sind sie jetzt irgendwo im Nirgendwo versenkt worden. Toll, seine Tasche können wir noch rausangeln, aber meine bleibt verschollen. Zum Glück habe ich in meinem Rucksack noch ein Nachthemd und Gott sei Dank auch das Iphone und meine Kamera. Nur meine Toilettenartikel, die sind natürlich in der anderen Tasche. Ich kann es jetzt nicht ändern und wir schlängeln uns wie die Ölsardinen durch die Autoreihen, um uns auf den langen Weg zur Rezeption zu machen.

Wir laufen, laufen und laufen und ich habe so langsam das Gefühl, das wir immer im Kreis laufen, weil der Weg gar nicht enden will. Endlich entdecken wir den Tisch wo die Chipkarten für die Kabinentüren ausgegeben werden und nehmen diese in Empfang.

Weiter geht es mit der Zimmersuche, und das gleich doppelt! Wir haben je ein Damen- und ein Herrenbett in einer Vierbettkabine gebucht, da es einfach günstiger ist. Bis jetzt habe ich mir allerdings noch gar keine Gedanken gemacht, wie das überhaupt ablaufen soll.

Die Kabinennummern scheinen wild durcheinander gewürfelt zu sein und nur durch Zufall entdecken wir meine Tür. Das ist schon mal gut, denn ich möchte so schnell wie möglich aufs Deck hinauf, um ein wenig zu Fotografieren. Ich öffne die Tür, mache sie ganz schnell wieder zu und schaue meinen Mann irritiert an. Hä? Da sitzt ja auch ein Mann drin, was ist denn hier los?

Jetzt öffnet mein Mann die Tür und wir sehen, dass es sich um ein Ehepaar handelt, welches auf den beiden unteren Betten sitzt und sich unterhält! Der Mann hat seine Frau nur hier hergebracht und verlässt jetzt direkt die Kabine. Puh, Glück gehabt, dachte schon ich bin in einem gemischten Zimmer gelandet. Ich lege meine Sachen auf das Bett unten rechts, welches meins ist, nehme meine Kamera und mache mich auf den Weg zum Oberdeck. Mein Mann möchte in der Zeit seine Kabine suchen und sich etwas ausruhen. Er schlägt vor, dass wir uns dann später Widertreffen.

Kein Problem, aber wann? Das weiß er auch nicht, und da seine Uhr auch noch stehen geblieben ist, sagt er einfach, dass er dann später vorbeikommt. Ist mal wieder so typisch, aber mir in diesem Moment egal, denn ich möchte nur noch raus und fotografieren!

Es ist gar nicht so einfach eine Tür nach draußen zu finden und ich irre eine ganze Weile umher, aber dann finde ich den Ausgang und werde erschlagen von der traumhaften Kulisse bei einem absoluten Traumwetter.

Mit der Zeit wird es aber ganz schön heiß hier oben und ich entschließe mich, mich bis zur Abfahrt auch noch ein wenig hinzulegen. Meine Kabine habe ich erstaunlicherweise ruck zuck wieder gefunden und will sie jetzt ganz easy öffnen. Karte rein und Tür auf. Ja, ja, Karte rein und Tür auf, habe ich jetzt so zehnmal versucht, aber sie springt einfach nicht auf Grün um. Steh ich doch vor der falschen Tür?

Wie der Zufall es so will, kommt genau jetzt mein Mann an der Kabine an. Das nenne ich mal Timing und das ganz ohne Uhr und klare Absprache! Er steckt die Karte in die Tür, die natürlich direkt aufgeht. Peinlich! Ich öffne sie, schaue rein und mache sie sofort wieder zu.

Hallo, Deja vu? Da sitzen schon wieder eine Frau und ein Mann. Dieses Mal allerdings beide auf meinem Bett. Dazu haben sie noch einen Kochtopf dabei und sind gerade seelenruhig am Dinieren. Also geht es noch? Mein Mann öffnet die Tür wieder und laber rababer entsteht eine so hitzige Diskussion, dass man Angst hat, dass gleich die Kochtöpfe explodieren.

Nachdem mein Mann zu Ende diskutiert hat, schließt er die Tür wieder und sagt, dass wir kurz warten und der andere Mann die Kabine gleich verlässt. Die Frau ist meine zweite Mitbewohnerin und der Mann wollte unbedingt, dass ich mein Bett tausche. Ne, ne, da lassen wir uns nicht drauf ein. Hier ist es sowieso schon so eng wie in einer Thunfischdose, und wenn ich dann noch nach oben krabbeln soll, und im Dunkeln vielleicht wieder raus, weil ich nicht schlafen kann … Das muss nun wirklich nicht sein!

Wer zuerst da ist, bekommt auch das bessere Bett. Das hat mein Mann dem Herrn wohl auch auf die nette arabische Art deutlich gemacht und sich auf keine weiteren Diskussionen mehr eingelassen.

Wir entschließen uns dazu oben auf dem Deck zu warten und das ist auch gut so, denn in diesem Moment setzt sich das Schiff schon in Bewegung. Oh je, da hätte ich ja fast die Abfahrt verpasst!

Wir suchen uns ein schönes Plätzchen und genießen den herrlichen Anblick der tunesischen Küste. Ab und zu muss ich mir ein Tränchen aus den Augen wischen und ich bekomme schon jetzt ganz dolles Heimweh nach meiner geliebten Familie. Wir schippern ein wenig an der Küste lang und ich versuche so lange es geht, den Berg von Sidi Bou Said im Auge zu behalten. Irgendwann muss ich dann aber doch loslassen und realisieren, dass der wunderschöne Urlaub zu Ende ist.

Mein Mann braucht jetzt unbedingt einen Kaffee und wir gehen zu der kleinen Kaffeebar, wo wir direkt Freundschaft mit den gigantischen Bordpreisen schließen.

Boah, Apothekenpreise lassen grüßen! Eine Minipfütze Cola kostet drei Euro, aber dafür ist der Kaffeepreis ganz akzeptabel. Alle anderen Preise sind einfach nur unverschämt überteuert. Jetzt verstehe ich die Leute, die überall herumsitzen und sich mit großen eigenen Essenstüten eingedeckt haben. Tja, so etwas hätte ich jetzt auch gerne, aber beim nächsten Mal sind wir schlauer und verlassen uns nicht mehr auf andere!

Wir setzen uns auf eine Mauer, wo eigentlich normalerweise das Schwimmbad ist. Es ist kein Wasser darinnen und es ist total verdreckt. Die tunesischen Herren haben diesen Ort direkt in eine Shisha-Lounge umgewandelt und überall dampft es aus den mitgebrachten Wasserpfeifen. Ich habe ja schon viel gesehen, aber solche Schweine noch nicht! Sorry, aber innerhalb von kürzester Zeit haben die das Schiff noch mehr verdreckt, als es vorher schon gewesen war. Überall sind Kippen, Asche, Müll und Dreck verteilt, als ob sie zu Hause wären. Wundert mich jetzt nicht, dass sie sich hier so wohl fühlen und es wundert mich auch nicht, dass Tunesien so langsam im Müll versinkt. Man kann nur den Kopf schütteln und die wenigen Versuche von meinem Mann, den Dreck der anderen aufzusammeln, sind vergebens.

Irgendwie sind wir total übermüdet und legen uns beide ein wenig hin. Mein Bett ist sogar geräumt und die dritte Mitbewohnerin hat sich ohne zu murren direkt auf ihr eigenes Bett verkrümelt. Komisch ist es schon, mit drei wildfremden Menschen das Zimmer zu teilen, aber es ist auch nur für eine Nacht, das wird man wohl aushalten können.

Pünktlich zum Sonnenuntergang treffen wir uns auf dem Oberdeck wieder und suchen uns ein einsames Plätzchen, wo wir in Ruhe aufs Meer hinaus schauen können. Ich habe die warme Flasche mit Limo und die Schokobrötchen mitgebracht und wir machen es uns so richtig schön gemütlich. Mein Mann ist jedoch so müde, dass er nur kurze Zeit später vor mir auf dem Boden einschläft. Ich schaue weiter hinaus auf das weite Meer und versuche so viele schöne Erinnerungen wie nur möglich einzusammeln. Je weiter wir aufs Meer fahren, umso windiger wird es. Es ist trotzdem herrlich und ich könnte so, einmal rund um den ganzen Globus schippern. Langsam versinkt die Sonne in den Wellen und verfärbt den Himmel mit einem wunderschönen Rot. Ich wecke meinen Mann, damit er dieses Schauspiel nicht verpasst und wir schauen so lange auf den Horizont, bis auch das letzte Stückchen in den Wellen verschwindet!

Es ist Zeit für das nächste Tässchen Kaffee und wir wagen uns zurück in die Schwimmbad-Shisha-Lounge. Oh mein Gott, hier stapelt sich der Dreck inzwischen schon fast einen halben Meter hoch! Wie soll das nur enden?

Nach dem Kaffee statten wir dem Dutyfree Shop einen Besuch ab und hoffen wenigstens hier etwas Günstiges zu finden. Außer den obligatorischen Zigaretten gibt es aber auch hier nichts wirklich Preiswertes. Für den absoluten Super-Sonder-Schnäppchenpreis von drei Euro kaufe ich mir allerdings noch eine Plastikbürste, da meine bekannter Weise im Auto schlummert. Diese Bürste, die einen Wert von vielleicht gerade einmal 50 Cent hat, muss jetzt sein, denn der Wind hat meine Haare total zerzaust.

Wenn wir es uns so Recht überlegen, dann brauchen wir jetzt doch etwas zum Essen, denn der Hunger wird immer größer. Wir gönnen uns ein Stück Pizza und ein Thunfischbaguette im Cafe, da das Restaurant noch viel teurer ist. Das Tunfischding kostete über vier Euro und darauf hatte sich gerade mal eine einsame Tomatenscheibe verirrt und ein mini, mini Babythunfischflösschen. Die Pizza ist so ein Viertelstück mit einem Hauch Tomatensoße und hauchdünn geraspelten Mozzarellascheibchen. Ok das schmeckt ganz gut, ist aber mit knappen fünf Euro auch wieder mehr als überteuert. Na ja, wir haben keine andere Wahl.

Nach dem ausgedehnten Mahl schlendern wir dann nochmals etwas durch die Gänge. Überall wo Platz ist, haben sich die Leute mit ihrem Gepäck verteilt, die keine Zimmer gebucht haben. Super Anblick, denn die liegen wirklich ÜBERALL. Unter Tischen, Stühlen, Bänken, Treppen, sogar vor Türen und in Nischen oder ganz einfach mitten im Gang. Mein Mann meint ich soll mir das früh morgens noch ein weiteres Mal anschauen, denn dann wäre es noch extremer.

Wir gehen wieder hinaus aufs Deck, wo es inzwischen stockdunkel ist. Trotzdem ist alles auch irgendwie taghell erleuchtet, weil am Himmel der Vollmond strahlt und die Sterne am klaren Himmel besonders hell funkeln. Romantisch, einfach nur romantisch! Wir sitzen eine ganze Weile hier an Deck, bis mir meine Augen irgendwann vor Müdigkeit zufallen. Mein Mann begleitet mich zu meiner Kabine und ich schleiche mich leise hinein, da die anderen Damen schon in ihren Betten schlummern.

Ich träume ein wenig vor mich hin und hoffe, in ein paar Stunden einen wunderschönen Sonnenaufgang zu erleben, während mein Mann sich noch einmal in die Schwimmbad-Shisha-Lounge begibt, um einen letzten Kaffee, inmitten von ein paar lauschigen Müllbergen zu genießen.


From Leila with Love

Das Licht geht an und ich weiß im ersten Moment gar nicht so richtig, wo ich eigentlich bin. Was ist denn jetzt passiert?

Wirklich fest geschlafen hatte ich nicht, aber trotzdem schrecke ich von dem plötzlichen Licht und dem Gerumpel in unserer kleinen Minisuite hoch. Die Dame über mir hatte das Licht angeschaltet und begibt sich jetzt mit viel Getöse in das Minibadezimmer. Ich schaue auf die Uhr und es ist wirklich noch unheimlich früh. Rücksicht scheint die Dame nicht zu kennen und die im Bett neben mir auch nicht, denn die steht jetzt auch auf und zieht sich ein paar Kleidungsstücke über. Wo wollen die denn jetzt schon hin?

Nirgends, es ist einfach nur Zeit zum Beten und so fängt sie an, direkt neben mir ihre Gebete auszuführen. Immer wieder kniet sie sich auf den Boden, obwohl dort kaum Platz ist, aber in der Not muss das auch so gehen. Sie geht danach wieder ins Bett und die andere Dame kniet sich nun zu ihrem Gebet nieder. Ich kann es verstehen, weil es zu ihrer Religion gehört, aber in diesem Moment ist es schon ein sehr seltsamer Anblick. Nachdem auch die zweite Dame ihr Gebet beendet hat, versuche ich wieder einzuschlafen, aber irgendwie wälze ich mich nur hin und her und finde keine Ruhe mehr.

Nach einer Weile entschließe ich mich lieber aufzustehen und schleiche leise, ohne Getöse, aus der Kabine und mache mich auf den Weg zum Sonnenaufgang. Gespenstische Stille herrscht auf dem ganzen Schiff und es liegt wirklich auf jedem freien Fleckchen Erde jemand und schläft. Direkt am ersten Bullauge sehe ich, dass es mit dem Sonnenaufgang wohl nichts werden wird. Dicke Wolken hängen am Himmel und es regnet in Strömen. Na prima, willkommen zurück in Europa!

Es hat gar keinen Zweck, dass ich nach draußen gehe und ich beschließe, lieber wieder in mein Bett zu schlüpfen. Da ich aber wieder nicht schlafen kann, zieht sich die Zeit wie ein Kaugummi. Was soll man auch schon groß machen, wenn man noch nicht einmal das Licht einschalten kann, ohne jemanden beim Schlafen zu stören?

Wieder wälze ich mich hin und her und bin irgendwann so aufgedreht, dass ich doch lieber wieder aufstehe und ein wenig auf dem Schiff herumwandere. Der Regen hat inzwischen aufgehört und ein paar Sonnestrahlen bahnen sich sogar den Weg durch die aufbrechende Wolkendecke. Es ist zwar kein bombastischer Sonnenaufgang, aber ich bekomme so wenigstens noch ein paar schöne Fotos von einem Morgen auf See.

Mit meinem Mann habe ich abgemacht, dass wir uns entweder draußen an Decke treffen oder bei schlechtem Wetter in der Schwimmbad-Shisha-Lounge. Nur die Uhrzeit, die haben wir mal wieder nicht vereinbart. Ich setze mich draußen auf eine Bank und hoffe, dass es nicht allzu lange dauert, bis er aus den Federn schlüpft. Nach und nach füllen sich die Reihen neben mir und die tunesischen Dreckspatzen fangen wieder an das Schiff weiter zu zu müllen.

Gegen 11 Uhr wird es mir zu voll und zu dreckig und ich klopfe an der Zimmertür von meinem Mann. Kann doch nicht sein, dass der immer noch schläft. Genau in dem Moment, wo ich klopfe, steht er natürlich unter der Dusche, was mir seine Zimmerkollegen in fünf verschiedenen Sprachen versuchen zu erklären. Es gibt eben noch nette Menschen und ich setze mich vor die Tür und warte. Wir gehen schnell einen Kaffee trinken, denn es ertönen schon die Durchsagen, dass man seine Kabine bis 12 Uhr geräumt haben muss, damit das Reinigungspersonal mit dem Aufräumen beginnen kann. Super und was macht man die restliche Zeit?

Wir packen unsere sieben Sachen, beziehungsweise ich nur meinen Rucksack und die teure Haarbürste und begeben uns in den blauen Salon. Es wurde zwischenzeitlich nämlich ebenfalls durchgegeben, wo sich welches Parkdeck zum Auschecken versammeln soll. Gerade eben ergatterten wir noch zwei Sitzplätze, ehe sich dieser Raum immer mehr und mehr mit Menschen füllt.

Es ist kurz nach 12 Uhr und gegen 15 Uhr sollen wir erst in Genua einlaufen. Das bedeutet, wir müssen hier jetzt noch drei Stunden herumsitzen. Obwohl der Saal schon recht voll ist, drängeln sich noch mehr Menschen durch die Sesselreihen und immer wieder bekomme ich hier und da einige Anstupser. Ein wenig hat auch das Schiff Schuld, denn die See ist unruhig geworden und es schaukelt nun etwas heftiger hin und her. Als eine tunesische Familie mit vier großen Söhnen auf uns zukommt, ahne ich schon, dass gleich etwas passiert. Der Vater geht voran, die Söhne im Gänseschritt hinterher und die Mama folgt voll beladen, mit Körben und Tüten, am Schluss. Sie übersieht eine kleine Stufe und fällt wie in Zeitlupe der Länge nach samt Tüten zu Boden. „Klatsch, klirr!“ In den Tüten befindet sich das restliche Essen der Familie, schick in Porzellan verpackt. Das Porzellan zerspringt und das Essen verteilt sich dekorativ auf dem Boden. Schnell eilen die Söhne der Mama herbei und helfen ihr wieder auf. Gott sei Dank ist ihr nichts passiert! Tja, hätten sie lieber vorher mal die Tüten getragen, anstatt jetzt die Mama!

Hinter mir bahnt sich schon das nächste Übel an, wobei man übel fast wörtlich nehmen kann. Überall im Saal gibt es große Mülltonnen, wo die Passagiere eigentlich ihren Müll hineinwerfen sollen, anstatt ihn auf dem Boden zu verteilen. Eine alte, traditionell gekleidete Frau kommt langsam den Gang entlang und stellt sich direkt neben eine Tonne, die schräg hinter mir steht. Der Tonnendeckel schnellt auf und ich vernehme ein paar Würgelaute! Mehr erzähle ich jetzt lieber nicht. Mein Mann und ich schauen uns nur an und haben den gleichen Gedanken. Es ist Zeit den Saal zu verlassen!

Wir gehen hoch aufs Deck und sehen in der Ferne schon die Küste von Italien. Schade, dass hier das Wetter so schlecht ist und der Himmel voller Regenwolken hängt, denn so kann ich das Fotografieren erstmal vergessen. Erst als wir direkt in den Hafen einlaufen, reißt die Wolkendecke etwas auf und ich kann doch noch ein paar einigermaßen schöne Bilder machen. Besonders Spektakuläre erhasche ich vom „Piloti“, der mit einem Schnellboot ganz nah an die Fähre heranfährt und dann mit einer Strickleiter, bei leichter Fahrt, vom Boot auf die Fähre klettert. Wow, da bekommen wir direkt noch eine Stuntshow für unser Geld geboten. Er kommt extra auf das Schiff um es einzuparken und er schafft es auch ohne Probleme, das Bötchen sicher im Hafen abzustellen.

Wir gehen wieder runter in den blauen Saal, denn jetzt kann es nicht mehr lange dauern, bis wir zu unserem Auto dürfen. Tja, erst darf aber Deck D gehen, dann Deck C, danach die Fußgänger und erst dann wir vom Deck B. Massen drängeln sich durch das Schiff und unten bei den Autos angekommen, herrscht ein heilloses Chaos. Was ich nicht begreife, wieso nimmt man für kaum 24 Stunden, fast sein ganzes Gepäck mit auf diese Minikabinen?

Ein Rucksack oder eine kleine Tasche reichen doch. Einige Damen scheinen das anders zu sehen und quetschen sich mit ihren dicken Louis Vuitton Koffern durch die zwanzig Zentimeter schmalen Gänge zwischen den Autos durch. Will nicht wissen wie viele Spiegel jetzt mit Knickohr an den Wagen hängen, und wie viele Autos jetzt eine schicke Streifenoptik haben.

Unser Auto scheint unversehrt zu sein und wir machen uns startklar. Warten, abfahren, rausfahren!

So würde es in der zivilisierten Welt ablaufen. Hier meinen die superschlauen, tunesischen Wunderfahrer allerdings, dass die Autos die zu erst geparkt haben, auch zu erst wieder raus fahren dürfen. Dumm nur, dass alle Autos drehen müssen, um aus der Fähre herausfahren zu können. Die sturen Erstparker wollen dies einfach nicht kapieren, starten ihre Fahrzeuge und treten kräftig aufs Gas! Super, sollen wir jetzt hier alle ersticken in der Abgaswolke?

Was für ein Chaos und KEIN Helfer vom Schiff weit und breit, der hier mal etwas regelt. Dreh mal Autos, wo gar kein Platz zum Drehen ist und wo jeder auch noch der Erste sein möchte. Die ersten Wagen schaffen es bis zur Rampe, die sich neben uns befindet! Aber nach wenigen Minuten fängt der Verkehr an zu stocken und die ersten Tunesier drehen so langsam am Rad, denn es tut sich manchmal minutenlang gar nichts! Gut, dass es noch Tunesier gibt, die einen kühlen Kopf behalten. Ja, die scheint es erstaunlicherweise wirklich noch zugeben. Jedenfalls versuchen einige jetzt den Verkehr zu regeln, und den Fahrern beim Wenden zu helfen. Trotzdem gibt es noch zahlreiche Drängler, die einfach nicht nachgeben wollen. Dazu kommt, dass der italienische Zoll so lahm kontrolliert, dass es auch gar nicht möglich ist, das Schiff zügig zu verlassen. Es spricht sich irgendwann auf dem Parkdeck rum und es ertönt ein wildes Hupkonzert, welches aber null Beschleunigung bringt.

Die Nerven vom Fahrer vor uns liegen total blank und er hat nun gar keine Geduld mehr. Obwohl er von dreieinhalb Autos umzingelt ist, versucht er in der halben, freien Autolänge zu wenden. Blitzbirne, das kann doch nie klappen und nach ein paar Kurbelversuchen hat er sich nun komplett verkeilt und ein anderes Auto verschrammt. Ui, jetzt gleich platzt dieses tunesische Energiebündel auch noch. Er kommt auf uns zu und motzt meinen Mann an, warum wir denn nicht fahren.

HALLO! WOHIN DENN? Um uns herum sind an jeder Seite Autos, sehen wir so aus als hätten wir Red Bull getankt und haben Flügel? Oder weiß er eventuell, dass ich in den letzten zwei Wochen so viel Hühnchen gegessen habe, dass es eventuell für einen Flugantrieb ausreicht?

Ein paar andere Tunesier eilen uns zur Hilfe und versuchen ihn zu beruhigen. Mein Gott, der scheint zu viele Abgase eingeatmet zu haben. Es wird Zeit das wir hier rauskommen! Nach eineinhalb Stunden sind wir dann auch endlich an der Reihe und können das Schiff verlassen. Halleluja!

Kurz hinter dem Zoll hält mein Mann allerdings direkt an der nächsten Ecke wieder an. Hä? Wieso denn das?

Ich will nach Hause! Tja und mein Mann will eine rauchen und ein Schokobrötchen essen. Gut, dann nutze ich so lange die Zeit und blicke noch ein letztes Mal wehmütig aufs Meer, Richtung Tunesien. Es ist unsere letzte Chance auf der anderen Seite wieder zurück auf die Fähre zu fahren! Nein, nein irgendwann muss auch mal gut sein, sonst hat man ja gar keine Vorfreude auf die nächste Reise mehr. Mein Mann schaltet das Navi an und wir werden nach vierwöchiger Pause von der netten Navidame begrüßt, die uns nun hoffentlich zügig nach Hause leitet. Oh sie hat anscheinend in der Zwischenzeit einen Italienischkurs belegt und sagt uns die nächsten Handlungen in perfektem Italienisch an. In zweihundert Metern biegen sie in die „chipolla, di chopolla, di chupolla Straße“ ein. Ist am Anfang noch ganz witzig, aber dann wiederholt sie fast sekündlich, dass wir doch bitte Richtung „Milano“ fahren sollen.

Obwohl das Wetter nicht sehr schön ist, habe ich einen gigantischen Ausblick auf die Gegend, die ich mir bestimmt noch einmal bei schönem Wetter anschauen werde. Mein Mann meint, dass es von hier recht schnell geht und wir in zirka zwei Stunden schon die Schweiz erreichen werden. Theoretisch ja, aber praktisch baut sich in „Milano“ gerade ein Monsterstau auf und die Navidame kann uns keine Umleitung empfehlen. Da wo in Tunesien bei den Autobahnzahlstationen gerade mal vier bis fünf Kassenhäuschen aufgestellt sind, stehen hier jetzt ganze fünfundzwanzig, vor denen sich überall lange Schlangen bilden. Ja ist denn hier ganz Italien unterwegs?

Hinter der Zahlstation sollen diese fünfundzwanzig Spuren dann auch noch zu zwei Fahrspuren zusammengefasst werden, das kann doch gar nicht klappen! Nix mit geordnet einfädeln, jeder fährt, wie er will, das haben sie sich wohl bei den Tunesiern abgeschaut. Das Ende vom Lied ist, das aus fünfundzwanzig nicht zwei, sondern fünfzig Spuren werden. Stillstand, jetzt ist erst einmal parken auf der Autobahn angesagt, als wenn wir sonst nichts zu tun hätten. Neben uns fährt ein Auto, was mit uns auf dem Schiff gewesen war. Wir hatten es dort schon bemerkt, weil es eine dicke Hochzeitsschleife auf dem Wagen kleben hat. Das Pärchen hat wohl etwas Hunger und öffnet eine Dose Harissa und stippt fröhlich ein Baguette hinein. Zwischendurch versucht er, verzweifelt beim Stop and NOGO vor uns einzufädeln. Irgendwann hat mein Mann erbarmen und lässt ihn vor, was sich als Fehler herausstellt. Der Typ rollt nämlich mit seinem Auto immer wieder zurück, sodass ich es schon krachen sehe. Kein Wunder, wenn man eine Hand immer in der Harissadose hat.

Tatsächlich, beim zehnten Anlauf hatte er es endlich geschafft. „Rumms!“ Gott sei Dank ist nicht viel passiert, aber mein Mann ist leicht am Fluchen und meint, dass er nie wieder einen Tunesier vorlässt. Es dauert fast zwei Stunden, bis Bewegung in dieses verstopfte Wollknäuel kommt, aber nach dreihundert Metern ist schon wieder Schluss. Ein Autobahnkreuz und die nächste Zahlstation folgen und es gibt das gleiche Spiel in Grün. Wieder warten und als wir nach weiteren Stunden endlich weiter fahren können, sehen wir den Grund des Übels. Eine komplette Autobahn ist gesperrt und der ganze Verkehr wird über unsere Fahrtrichtung umgeleitet. Was haben wir für ein Glück, da sollte man doch glatt wirklich einmal Lotto spielen.

Neben uns gestikuliert ein Italiener in seinem Auto herum und möchte, dass mein Mann die Scheibe runterkurbelt. Er sagte dann irgendwie zu meinem Mann, dass er wohl lieber mit seinem Auto den Bus genommen hätte, dann wäre er vielleicht schneller gewesen. Lustig, aber warum erzählt er es gerade uns?

Keine Ahnung, ist vielleicht ein Pausenclown, den man als Bonus zu den Autobahngebühren bekommt. Helfen tut er nicht viel, denn mein Mann ist langsam so gereizt und müde, dass er nur noch über alles am Schimpfen ist!

Und wie das so üblich ist, bin ich natürlich schuld, weil ich die italienische Fähre gebucht hatte und nicht die CTN. Ja, klar! Ich KONNTE die CTN nicht buchen, weil es zu der Zeit wegen der Revolution nicht ging. Ich hatte alles versucht, aber es war nur die italienische Gesellschaft freigegeben. Bei der CTN fährt man von Freitag auf Samstag, nicht von Samstag auf Sonntag. Dann fährt von Tunis nur eine und nicht zwei Fähren gleichzeitig. Das Personal auf der CTN ist fast nur tunesisch, da kann man mit denen besser mauscheln. Es gibt tunesisches Essen zu besseren Preisen. Die CTN ist ein paar Stunden schneller und man ist eher in Genua. Und, und, und! Mein Mann ist eindeutig auf Harissaentzug und er findet einen Grund nach dem Anderen. Sicherlich auch einige berechtigte, die aber auch nicht helfen, wenn man das Schiff NICHT buchen kann!

Diskutieren ist jetzt zwecklos, denn ich sehe in seinen Augen schon die Harissawarnlampe auf Rot blinken. Wenigstens haben wir durch sein Gemecker die Zeit ein wenig überbrückt und sind schon durch die Schweiz durch und passieren gerade die Grenze nach Deutschland.

Es ist 1 Uhr nachts und normalerweise wären wir jetzt schon zu Hause gewesen. So müssen wir noch mindestens sechs Stunden durchs Ländle gurken. Ich fahre jetzt ein Stück und mein Mann schläft. Besser so, denn so kann er wenigstens nicht weiter maulen. Es wird schon wieder hell, als wir endlich die Kreuzung vor der letzten Abfahrt erreichen. Juhu, gleich haben wir es geschafft!

Ne, nix mit juhu, wir stehen im Stau, denn es ist schon so spät, beziehungsweise wieder früh, dass wir im Montag-Morgen-Berufsverkehr stecken. Super, jetzt bin auch ich gereizt!

Erst gegen 8 Uhr fahren wir endlich auf den Parkplatz vor unserem Haus! Schnell ins Bett und schlafen. Genau, aber erst NACHDEM wir das Auto entladen haben.

Deja vu! Vor vier Wochen habe ich dieses Auto voll beladen und war zig Mal die Treppe rauf und runter gelaufen. Nun geht das Ganze quasi rückwärts und ich schleppe wieder alles hin und her. Nur dieses Mal sind es meine Geschenke und Schätze und ich mache es gerne, auch wenn ich schon hundemüde bin.

Aber jetzt ab ins Bett! Ich falle in mein schönes, weiches Bett, aber habe hier keinen Blick mehr auf einen tollen klaren Himmel bei geöffnetem Fenster. Wirklich schlafen kann ich nicht. Vielleicht hat ja jemand, mir Prinzesschen, ein paar Kichererbsen unter die Matratze geschoben!

Ich stehe nach ein paar Stunden schon wieder auf und merk jetzt, wie doll ich Tunesien und meine Familie vermisse. Niemand von ihnen ist hier, und wenn ich hier die Straße lang gehe, hinten links abbiege, stehe ich NICHT vor dem Brauthaus. Ich könnte heulen und gehe ins Wohnzimmer.

Hier sieht es aus wie Weihnachten und Geburtstag zusammen, Geschenke und schöne Mitbringsel, wohin ich auch schaue. Alles von meiner lieben Familie! Ich öffne eine Tüte, die mir vorher gar nicht aufgefallen war. Brautmama Fausia muss sie in der letzten Nacht noch unbemerkt für uns gepackt haben. Ich finde eine Kiste mit leckeren Keksen, einen bunten Schal für mich und einen Umschlag.

Ein bunter Brief von meiner lovely Leila!

“Dear Jacey, I´m so delighted to write to you these few sentences in order to express my greatful feelings to words you… We are so happy to see you with us, to live with you these days.… It was a great time… We love you as one of the family… And we hope that you´ll come again… I hope you receive my sentences full of joy, happiness and love… Your darling faithful and sweatheart Leila.… September 2011”

Oh ja, ich bin auch so happy und glücklich und liebe meine tunesische Familie über alles. Sie haben einen ganz besonderen Platz in meinem Herzen. Tränen rollen mein Gesicht herunter. Vor Freude, denn ich spüre ganz doll, dass sie bei mir sind, auch wenn wir nun wieder auf zwei verschiedenen Kontinenten leben. Aber auch die können uns nicht trennen und der nächste URLAUB kommt bestimmt.

From me to my family: „Boussa KEBIRAAAAAAA!”


Schlussgedanke

Zeiten ändern sich, manchmal langsam, manchmal schnell! Es ist noch nicht lange her, dass ich bei meiner Familie gewesen bin, doch in dieser kurzen Zeit, hat sich wieder unendlich viel ereignet.

Die Wahlen haben stattgefunden und nur eine Woche später wurde das Land durch heftige Regenfälle überflutet. Meine Gedanken sind mehr als je bei meiner Familie, und obwohl ich ihnen Beistand leisten müsste, sind sie es, die mir Kraft und Zuversicht geben.

Sie lassen sich von nichts und niemandem unterkriegen und sagen selbst nach einer großen Flut: „Die Flut war gestern! Heute scheint schon wieder die Sonne!“ Ich wünsche ihnen von ganzem Herzen, dass das Land endlich wieder zur Ruhe kommt und es ein gutes Ende nimmt, was die mutigen und tapferen Menschen im Januar dieses Jahres begonnen haben.

Ich bin sehr stolz und dankbar, dass es meine Familie gibt und es rührt mich zu Tränen, dass sie mich genau so vermissen, wie ich sie. Und ich bin froh, dass ich hier zu Hause einen Internetstick habe und selbst mit der Familie von Käsesuppen-Karim chatten kann. Es sind keine unendlichen Kilometer mehr, die uns trennen. Sie sind nur noch einen Klick auf dem Computer von mir entfernt. Und in meinem Herzen habe ich sie sowieso immer bei mir.

Wir werden uns ganz bald in Tunesien wieder sehen und ich werde nie wieder Angst haben, in unsere gemeinsame Heimat zu fahren.

PS: Und am letzten Tag von Safia‘s Hochzeit sind wir übrigens doch dabei gewesen. Es gibt Beweisfotos! Die Familie hat alle Hochzeitsluftballons aufgeblasen und für uns symbolisch zwischen das Brautpaar gesetzt. Auf einem Foto hält Safia einen kebira Ballon ganz fest im Arm, um mir zu zeigen, dass ich ganz, ganz nah dabei bin und ein wichtiger Teil dieser kebira Familie bin!


Meine Bücher:

Das etwas andere Tunesien…… 
oder wo der Esel noch Vorfahrt hat!

Ausflüge werden zu Abenteuertouren, das Kochen mit der XXL Familie zum Showevent. Der Muezzin ruft im Duett mit Nachbars Hahn, im Hammam wird eine Waschanleitung für Europäer benötigt und selbst harmlose Plastiktüten mutieren zu wilden Flugdrachen. Es ist ein „etwas anderer“ Tunesienurlaub, der hier auf heitere Weise beschrieben wird. Urlaub im wahren Leben! „Marhaba in Tunesien!“
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Kleine leise Wellenträne 
Tunesischer Traum im täglichen Trauma!

Traum oder Trauma manchmal weiß ich nicht, wo ich mich gerade befinde. Begleiten Sie mich auf einer kleinen Reise, durch den Süden Tunesiens, mit Abstechern in meine traumatische Vergangenheit. Weinen Sie mit mir kleine leise Wellentränen aus Kummer und aus Freude.
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Samy
Das kleine tunesische Wunschkamel

Die kleine Yasmina reist zum ersten Mal mit ihrem tunesischen Papa und ihrer deutschen Mama nach Tunesien und bekommt direkt am Flughafen das Wunschkamel Samy geschenkt. Mit Samy erlebt Yasmina nun so manches Abenteuer und lernt durch ihn Land, Leute und die ersten arabischen Wörter kennen.

Mit viel Spaß sausen sie mit dem Teppich-Taxi durch die Lüfte, besuchen einen Oasenpalast in der Wüste und feiern eine Party im Friguia Tierpark. Mit Kapitän Wüstenflitzer und seiner Crew geht es noch auf große Schatzsuche und auch ein Soukbesuch darf natürlich bei ihrem ersten Besuch nicht fehlen.

Ein Lesespaß für jung und alt.
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